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Chemiſche Annalen 
für die Freunde der Naturlehre, = 


: rznepgelahrtheit, Haushaltungskunſt, 
und Manufafturen: 


von 


D. Lorenz von. Erell 
Derzogl. Braunſchw. Luͤneb Bergrathe, der Arzney⸗ 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl, Lehrer, 
der Roͤm. Kayſerl. Ncademie der Naturforfcher Ads 
juncte; der Rußiſch Kayſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Academien und 
Soeietäten der Wiffenfchaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder⸗ Stockholm, Upfala, Edinz 
burg, Dublin, Roppeuhagen, 3 Dion, Orleans, Lyon, 
. Gina, Erfurt, Manheim, Bur sbaufen und Saarlem, 
‚der Fön. Dänifchen Geſellſch. der Aerzte, d. K.freyen 
ofonomiſchen Geſellſch zu Petersburg, der Uckertwirtbs 
ſchaftsfreunde zu Florenz, d. Geſellſch naturforfch. 
Freunde zu Berlin, Halle, Danzig, Genf, Mancheſter, 
der Naturgeſchichte zu Paris, der Bergbaukunde, der 
Amerikan. zu Philadelphia Mitgliebe; u. d. Akad. 
der Wiſſenſch, und d. Societaͤt der Aerzte zu Paris, 

u. d. Koͤn. Großbritt. Geſellſch. zu range — 
Me ren j x 





er eier Da Lu % 


Helmſtaͤt, 
bey C. ©. — ————— 
1793. a 
















X 





at N * 
— — J Er 
5 n : 
x ” v — 
— * % 2 £ \ 
= = & 
Be { — — 
* 
* * 
F 1J N 
\ \ ) 
« S . . 2 
\ F 
i 
x * 
F 
2 \ 
KEN 3% 
Wr ws i — IN , } x 
x 3 3 * 
* — 
hemiſche Verſuch 
f * —J 


Dane — 


& 


* 


Ehem.Ann. 1793. 8, 1. St. 1. —— 


NER Ss 


\Ü 


* 





— 


FIN 


# 








Bon der Verbindung des Braunfteins mit 
3 . lei; vom Hrn, OR. Gmelin. 
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U meine Verfuche, Braunflein mit andern Metale 
len zu verbinden, fortzufeßen, waren mir vornemlich 
noch die leichtfluͤßigen Metalle uͤbrig; ich waͤhlte zuerſt 
das Blei, deſſen Wirkung auf Kupfer, Silber und Gold 
Suͤttenkundigen und Probierern bekannt genug, und, 
was das erfire dieſer Metalle betrift, auch aus den 
neuern Erfahrungen des Hrn. Dir. Achard ) befannt ı 
. find, um fo mehr, da man meines Wiffeng "**) noch 
nicht verſucht hatte, es mit ——— re zu 
ſchmelzen. 
Da ſich nach den —— Bergman's 59 


Zinn ſo leicht mit Braunſtein vereinigen laͤßt, und Blei 


Ir, iR ihm 
) —— fur les a metalliques. p. 2-8. 
. ##) Menigftens nennt 68 weder der fel. Bergman 


* 


d. g. om white Jernmalmer. MD, nod) sr. — 


—— chem. Annal. 2787. 1. ©. 450. 454. 
DD x / | 


= 


—* EN 


* 


% 


a nn 

ihm an Leichtfluͤßigkeit, und FeuerfeftigFeit fo wahe 
kommt, fo hoffte ich, diefes würde ſich eben ſo Teicht mit 
Braunſtein verbinden, wie jenes; freylich bediente ich 
mid, auch um den Künftlern, wenn fie ſich etiva des 
Braunfteins bedienen wollten, um das Blei zu härten,. 
einen leihten Weg zu zeigen, "nicht des fogenannten 
Braunfteinkönigg, den fie bey ihrem gewöhnlichen Teuer - 
ſchwer, und aud bey ſtaͤrkerer Hitze nicht in beträchtlis 


* 


chen Stuͤcken erlangen koͤnnten; ſondern des gemeinen 
Brannſteins, indem ich hoffte, daß er eben ſo, wie bey 


der Bereitung des Meßings, der Galmei, durch den 


darzwiſchen gemengten Kohlenſtaub mit einem Feuer 


Metallgeſtalt annehmen, und mit dem Blei zuſammen⸗ 
ſchmelzen ſollte. 


Ich nahm die Verſuche in heßiſchen Tiegeln vor, 
welche nach Hrn. Hjelm's Vorſchrift 9 inwendig mit 
Kohlenſtaub beſchlagen waren, vermiſchte den Braunz 
fein, nachdem er zuvor recht zart-abgerieben war, mit 
halb fo vielem fehr zarten Kohlenftaub, und mit fo vier. 
lem Ruͤbſaamenoͤhle, als nöthig war, daß er zuſammen⸗ 
hielt, brachte ihn fo in das Gräben auf dem Boden 
bes Tiegels, feste den Tiegel vor das Gebläfe, ließ das 


Feuer angeheit, warf, fobald kein Rauch mehr aufftieg, 


das Blei auf das Gemifh von Braunftein, füllte dem 
Ziegel vollends mit geftoßenen Holzkohlen aus, und ließ 
num den gedoppelten Blasbalg etwa drei Viertelftuns 
ben lang auf das Teuer ſpielen. 


*) a. fl. Di ©. ide, 


EN \“ 9 > | \ 
“ ‚00 ir ee 
ars Berfud. | 


Auf 15 Srane Braunflein, — auf bie erzählte 
Weife mit Kohlenfaub und Oehl angemacht in den Tier 
gel gebracht waren, brachte ich, nachdem der Rauch vor⸗ 
über war, IR. Blei. Nah Vollendung der Arbeit 
hatte das Blei um 40 Grane am Gewichte zugenommen; 
es ließ ſich alſo daraus vermuthen, es habe ſich etwas 
Braunſtein mit dem Blei verbunden, ob biefes gleich an. 
a Si und Kirte sticht verändert wat. 


I. Verſuch. 


Ich ftellte den: Verfuh wie zuvor an, nur Pr 
5 flatt eines halben Loths nur 3 Qu. Blei nahm; 
auch hier hatte das Blei um 12 Grane zugenommen, 
aber ſonſt Feine merkliche Veränderung erlitten. 


un Verſuch. 


Als ich unter uͤbrigen gleichen Umſtaͤnden nur at ; 
Blei nahm, zeigte diefes am Ende des Verſuchs nicht 
einmal einen Zuwachs am Gewichte. | 


‚IV. Berfud. 


Als ich den Verſuch mit einem e. Blei und. ‚Qu. 
Braunftein wiederholte, war zwar das Blei im super 
Anfehn und Glanz und Härte nicht geändert, hatte « ber, 
doch um q Gr. am Gewichte zugenommen. 


Bey diefen Berfuchen lag bas Blei in einem Staus 
be, der ans Kohlenſtaub und Braunftein zu beſtehe ei.‘ 
ſchien; um davon gewiß zu werden, goß ich in einen 
Glaſe auf ı Skr. diefes Pulvers Salzgeift; es roch for 
Br ne Re 3 ib kochte * einige Stunden 

lang 


» 


Ä — 

lang damit, bis alle Fouchtigkeit abgeraucht war; auf 
diefen trodenen Rücftand goß ich wieder ein halbes Loth 
Calzgeift, und fieß ihn wieder einige Stunden lang in 
ber Waͤrme barliber.ftehen; der größte Theil blieb uns 
aufgeloͤſet, aber der Geiſt hatte ſich feuerroth gefaͤrbt. Ich 


ſeihete ihn durch Loͤſchpapier, nnd dampfte ihn tiber 


einem ſchwachen Feuer wieder etwas ab; noch war er 


ganz klar und feurig, und änderte ſich vom Salzwaſ⸗ 


ſer nicht; da ich aber Pottaſchenlauge aufgoß, entſtund 
ein ſtarkes Aufbrauſen, und die Feuchtigkeit truͤbte ſich: 
Ich hielt alſo mit dem Zugießen der Lauge an, bis ſie 


dieſe Erſcheinung nicht mehr erregte, ſo ſammlete ſich 


auf dem Boden in ziemlich großer Menge ein roͤthlicher 


Satz, der theils durch dieſe feine Farbe, theils durch die 
ſchwarzblaulichte Farbe, die er dem Borax mittheilte, 


als er mit ihm vor dem Loͤthrohr geſchmolzen wurde, 
ſeinen Gehalt an Braunſtein und Eiſen zu erkennen 
gab. 

ir Verſuch. 

Auch änderte ſich das Blei nicht in feinen aͤußern 
Eigenfchaften, da ich ik. davon mit 2 Sfr. Braunſtein 
ſchmolz; doc) hatte es um 8 Graue am Gewichte zuge⸗ 
nommen. 


Es lag in einem Staube, welcher aus * — 


zen in eine ſchmutzige grüne Farbe fpielte; ; ich goß auf 
Skrup. davon L. Salzgeiſt; es ſtieg ſogleich ein 


ſtarker Geruch nach Schwefelleber auf; ich ließ ihn noch 


laͤnger daruͤber ſtehen, und brachte ihn zuweilen an die 
Waͤrme, er faͤrbte ſich goldgelb; ich ſeihete ihm durch 
Loͤſchpapier, und goß nun Pottaſchenlauge auf; ev wur: 
de truͤb, und ließ einen roͤthlichen Satz zu Boden fallen, 

der 


ga. woitor- or) 
* Sir —— dem ¶Trocknen gelb ausſah, und mit Borar vor | 
dem eihrohre a“ ‚einer ſchwaͤrzlichen —— A S 
' — — Verf aͤche | 
en Da ih & 8. Blei mit 1 Din Braunflein) auf die 
gleiche Weife Tölz, fv hatte zwar das Blei um 7 
‚or zug enommen⸗ war aber ſonſt nicht veraͤndert. mr 
AED EN VIEL TEN. en 
Auch hatte‘ es 14 Gr. mehr am Gewichte, da ic } 
* 32. Blei mit gleich vielem Braunſtein zuſammen zu 
Fön — uͤbrigens war es unverändert, 
VER Berfud. er 
Der Grfetg) war raum verfehieben, da ich — u 
ein ganzes Loth Braunflein zum Verſuche nahm; doch 
Batte das Blei um 15 Grane am Gewichte zugenom⸗ — 
.. men. | | 
Von bieſem Blei warf ich 48 Gr, in 2 g, dope 
peltes Scheidewaſſer, nachdem es durch Silber gereinigt , 
war; es wurde, ob ich gleich anfangs Feine Hitze ge⸗ 
Irauchte, ſogleich lebhaft angegriffen, und loͤſete ih, ale E 
ih am Ende Hiße gab, nach und nach vollends auf; do 
blieb ein weißer Sat anf dem Boden liegen. — 
Ich goß die Feuchtigkeit ab, und ſeihete fie durch 
Loͤſchpapier; fie war nl ganz klar und ohne alle Farbe; 
wurde aber ſogleich milchig und di, da ich eine Aufloͤ— 
ſung von gemeinem Salz in Waſſet darauf goß; ich 
wiederholte diefes Aufgießen fo oft, bis endlich die Fluͤf⸗ 
figkeit, weiche ich inzwifchen immer wieder Elar werben 
Lie, fich nicht mehr trübte, und ließ fie num ftehen, bie 
ſich alles zu Boden geſetzt hatte. So glaubte ich alles 
Blei aus der Aufloſung geſchieden zu haben: und geß ich 
gun BEN BER darauf; ſo er ich einen Bor 
den⸗ 


8 | O3TCH 
denſatz, ber nach dem Austrocnen ſtaubig war, und aus 
einer blauroͤthlichten in die weiße Farbe ſpielte, mit 
Borax aber vor dem Loͤthrohre zu einer gelblichbraͤun⸗ 
lichten Glasperle floß. 
Der weiße Sodenſat, den ich durch Salzwaſſer 
aus der. Bleiaufloͤſung gefaͤllt hatte, ſchmolz vor dem 
Loͤthrohre auf einem ſilbernen Löffel theils zu einer gruͤn⸗ 
lichen. Glasperle, theils zu einem Stoffe, welcher der 
Glaͤtte ähnlich ſah. 
Der groͤßte Theil dieſes herab Ifete dh in 
kochendem abgezogenem Waſſer auf, und dieſe Aufloͤſung 
ließ auf Zugießen von Pottaſchenlauge einen weißen 
Staub zu Boden fallen. Ein anderer Theil aber loͤſete 
ſich durchaus uicht auf, und nahm nach dem Trocknen 
an der Luft € eine ſHmngige zum Theil Me Sue 
an. 
| IX. Verfſuch. 

Das Blei hatte ſich auch nicht verändert, da a 4 
g, davon mit Iz L. Braunſtein und Kohlenſtaub auf 
die erwaͤhnte Weiſe vor das Geblaͤſe brachte. 
X. Verſ uch. 
Als ich aber L. Blei mit 2 2. Braunftein und 
Kohlenftaub in ein ſtaͤrkeres Feuer brachte, als ich bis⸗ 
ber gebraucht ‚hatte, fo war zwar das meifte Blei zu 
Kalf gebrannt, und. vom Braunftein fah man hier und 
da ganz Kleine Kügelchen und etwas größere Kluͤmpchen 
vereinigt, aber doch fo ſchwach, daß fie auf einen leichten 
Oruck zwifhen den Fingern aus einander giengen. Auch 
konnte ich fie mit Borax nicht in ein größeres Kügelhen 
. anfainmen ſchmelzen. 


Sa 3 RR 


han — er. Be 0 
Da ich aus diefen erfien Verſuchen fah, dag ſich ! 
Blei in feiner Metallgeſt talt nur fehr ſchwer mit Braun⸗ 
ſtein vereinigt, ſo hoffte ich, es wuͤrde mit Bl leikalk eher 
gelingen, und diefer in einem Feuer mit Braunſtein ar 
gleich Metallgeftalt annehmen. 
Ich rieb alfo + Du. Glätte, eben fü — Braun⸗ 
fein. und 4 Qu. Kohlenftaub unter einander, nachdem 
fie vorher: ‚alle für fich Flein gemacht waren, und brachte 
fie z Stunde Tang im Windofen in ein Teuer, bey wel⸗ 
chem der Tiegel durchaus glühete. 
Nach dem Erfalten fand ich mitten im — 
Staube viele Koͤrnchen und Kluͤmpchen, welche wie Me⸗ 
tall glaͤnzten, und ſich bey naͤherer Unterſuchung als une 
veraͤndertes Blei offenbarten; ſie wpagen aber Inmn men 
nicht mehr ale 15 Grane. | 
Es erhellet alſo, wie mich duͤnkt, aus. diefen Ver⸗ 
ſuchen, daß zwar etwas Braunſtein in das Blei geht; 
3 aber fehr ſchwer, und kaum bey dem Reuer, wie ich es 
hier gegeben babe, und wie es der Künftler in feiner 
Merkftätte geben Fann, fo viel, daß er eine beträchtliche 
» Veränderung in dem Blei hervorbrächte, und ihm Härte 
und Empfänglihkeit für höhere Politur mittheilte, ob 
ich gleich nicht Täugnen will, daß fich vielleicht ber Braun⸗ 
ſtein, wenn er bereits Metallgeſtalt hat, wie er doch in 
großen Stuͤcken in unſern Schmelzoͤfen nicht erhalten 
laͤßt, leichter, und vielleicht eben ſo leicht mit Blei ver⸗ 
einigt, als mit Zinn. 


2, 
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Ueber die —— in Schalte; vom KG er 
Vergrath Selb. 
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5 ie vielen Schwierigkeiten, womit die Amalgamations⸗ 


Verſuche mit den Erzen ang der Friedrich⸗Ehriſtiangrube 


in Schazlach verbunden: waren, veranlaßten mich, dieſe 
etwas genauer zu unterſuchen. — Dieſe Erze haben 
ſchr viel aͤhnliches mit den Silberfahlerzen, fuͤr welche 
ſie auch durchgaͤngig angeſehen wurden. Sie brechen 


groͤßtentheils im Quarze, kommen aber niemals derb, 


fondern mehr oder minder in der Gangart eingemengt 
vor! felten teift man fie allein, fondern mehrentkeilg 
in Verbindung von Kupferfiefen und Bleiglanz an. - 23 
Irdhr gewoͤhnlicher Silbergehalt fleigt von 2 bis auf‘ 


8 Mark in der gemeinen Probe: ansgefuchte — 


halten wohl auch 20 M. pr. Centner. 
Da mich eine unvermuthet vorgefallene Reiſe an 
der Fortſetzung ber Verſuche mit dieſen Erzen — bie 


ſich hauptſaͤchlich noch auf die Ditanfität der eingemiſch⸗ 


ten Beſtandtheile beziehen hinderte, fo verſpare ich's, 
bis ich Muße haben werde, Ihnen die Reihe derſelben 
mitzutheilen; inzwiſchen bin ic) durch die bereits anges 


fiellte Analyſe überzeugt worden, daß diefe Erze eine 
eigene Gattung Silbererz ausmachen, und hauptfaͤchlich 
- aus gefhmwefeltemfilberhaltigenWigmurh, 


Arſenik und etwas wenigem Kobold beftehen. 
Ob Kupfer in ihrer Miſchung ift, laͤßt fih nur fehe 
ſchwer befinimen, weil, wie ſchon gefagt, nur felten 

reine 
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— — die nicht ſichtbar eingemengte aupferthelle — 


mit ſich führen, gefunden werden. — 

| Ich überlaffe es Krn. Werner, den Namen 
dieſer Erzgattung zu beſtimmen, und ihr die gehörige 
Stelle unter der Reihe der Silbererze anzınveifen. 

| Unter den mir befannten mineralogifchen Schrif 
. ten erwaͤhnt nur Kirwan eines ſolchen Erzes, zwei— 
felt aber ſelbſt noch an deſſen Erifenz. Denn was 
Gmelin in der Ueberſetzung von Linn e's Mine⸗ 
| talfyffen. vom wißmuthigen Silbererz, das in der Res 
nierzau gebrochen haben ſolle, anfuͤhrt, war blos gedie⸗ 


gener Wißmuth, ber zufällig etwas Eilber hielt, we 


nigftens erinnert fih Niemand in dortiger Gegend, je 
. etwas von gm RR geſehn und gehoͤrt 
zu haben, — 


Es iſt immer mertwuͤrdig/ daß die Natut in einem 


ſo kleinen Bergreviere, als die Fuͤrſtenbergiſche iſt, deren 
Umkreis Feine fünf Meilen beträgt, To ſonderbar zu 
Werke gieng, und ſo reiche, und ganz eigene 9 Miſchun⸗ 
gen von Erzen zu Stande brachte; denn, baf nebft 
erwähnten auch das Wenzels Silber eine ganz eigene 
Albart von gediegenem Silber if, hab ich bereits durch 
| &hemifche Zerlegung und Beſchreibung deffeiben in dritten 
Theile des Magazins für die Bergbankunde dargethan. 


Auch die Fablerze aus der Wenzelsgrube, wos , 


son wirklich fo Schöne pyramidalfoͤrmige Kryſtallen vor: 
Formen, zeichnen ſich in Ruͤckſicht ihres reichen Silberge⸗ 
halte, ber gewoͤhnlich auf etliche und 20 ME per Eent. 
zu fliehen Fommt, von ber gemeinen Art berfelben aus: 
auch diefe führen, was Hr. Klaproth ſchon bey mehr 

rern Arten — bemerkt hat, (chem. Annal. vom 
—— 
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fen Antheil von geſchwefel ie Spiesglangmetall mit 


\ 


ſcch. 





un a | 
| Weber die Auflöfung Des Queckſilbers in ge 
= woͤhnlicher tropfbar fiußiger Kochſalzſaͤure; 
vom Hrn. Prof. Hildebrandt *) ) 





KU O. eck ſilber kalk, ber völlig verkalkt iſt, 
und Rochfalzfäure haben eine ſtarke Anziehung zu 
einander. Der rothe Quedfilberfalt, welden 

I mar duch Auflifimg des metallifhen Queckſilbers in 
Salpererfänre umd Abdampfung der Säure bereitet 
«Mereurius praecipitatus ruber,) wird mit. Hülfe 
der Hitze in der gewöhnlichen und. tropfbar fluͤßigen Koch? 


{ 


ſalz ſaͤure ſehr ſch nell und in, großer Bennte | 


 ARtal oͤſet. 
Di 


) Beraman hat in der bekannten Schrift de connu- 
bio hydrar. yri cum acido falis. (Opufe. IV, p, 279.) 


. die Berbindting der Kochſalzſaͤure mit dem Queck⸗ 
filber umſtaͤndlich abgehandelt. Mein gegenwartiger 
Beitrag zu der Kenniniß dieſer Verbindung liefert 
größtentheild Bemerkungen, welche Vergmans 
‚Schrift wicht har, und koͤnnte vielleicht als ein Nach⸗ 
trag zu derſelben anzeſehen werden. 





Ohne aͤußere re erfolgt die ung 
nur —— und in Feiner Quantität. Indem man 
alte concentrirte Kocfalzfäure auf biefen Kalk gießt, 
‚erfolgt eine anfehnliche Aufwallung mit Erhigung, die. 
jedoch bald vorüber geht. Indem nemlich die Kochſalz⸗ 
fäure den Kalk angreift umd fich mit ihm verbindet, wird 
die Kapacität des Kalks und der Kochfalzfäure vermin⸗ 
dert; dadurch wird Waͤrmeſtoff entbunden, und es ers 
folgt Erhitzung. . Einige Kochfalzfäure bindet wieder. 
einen Theil des entbundenen Wärmeftoffes, und wird 
dadurch zu Kochſalzgas, deffen Entbindung die Aufwale 

lung bewirkt. Wenn and feine äußere Erwärmung 

hinzukommt, fo entfärbt doch die. Kochfalgfäure ven rothen 
Queckſilberkalk bald, er wird zu weißem kochſalzſauren — 
Queckſilberkalke, der ſich, wie der — praecipi- 
"tatus albus verhält. 

6.2. Da ber Mesenrink praecipitatüs Fiber: Ä 
‚wenn er recht bereitet worden. ifl, Feine Salpeterſaͤure 
mihr enthält, ſondern bloßer Queckſilberkalk iſt, ſo wird 
ſich wahrſcheinlich der fuͤr ſich allein bereitete 

rotheQueckſilberkalk eben fo verhalten... Da ic 
Diefes viele Zeit und Mühe erfordernde Präparat nicht _ 
ſelbſt habe, fo Fann ich aus eigener Erfahrung nichts: 
davon .fagen. Scheel e *) Löfete ihn in Rochfalzfäure 
auf; und Hr. Bergkommiſſair Weftrumb fagt mir. 
in einem Briefe, daß er fich leicht in derſelben aufeöfeg i 
laſſe. 
—6 gefättigte Auftſung des Queckſilber⸗ 
kalks in der Kochſalzſaͤure iſt ohne Farbe. Wenn fie, 
erkal⸗ 

9 Scheele Abh. von Luft und zeuer S 80, ©. 107. 


Be ; onen | 


erkaltet, entſteht in ihr ein feſtes Satz, —— 


kochſalzſaures Queſelberfals Gararsy⸗ 
rum ſalitum corrofiuum. ) 
Diefes Salz iſt weiß, und nach vetfähiehenen un⸗ 


ſtaͤnden von verſchiedener Kryftalli ſation. Im der ges 
füttigten gar nicht mit Waſſer oder nur mit wenigem 


3 


Maffer verdünnten Nuflöfung entfiand am Boden des 
Gefäßes ein Salzklumpen, aus dem viele Spigen her⸗ 
ausragten, bie aus Faſern zufammengefegt waren. Sch 


verduͤnnte bie Aufloͤſung mit gleichviel Waſſer, loͤſete das 


feſte Salz durch Siedhitze wieder auf, und nun entſtan⸗ 
den am Boden des Gefaͤßes aufrecht ſtehende pris mati⸗ 


ſche Kryſtalle, die theils ſpitzige, theils ſtumpfe Enden 


— hatten. Ich loͤſete diefe Kryftallen nochmals in vielem 


Waffer mit Siedhitze auf, dampfte die Auflöfung ab, 
and erhielt nun ſehr feine nadelförmige Kryſtallen, bie 


theils ſehr lang waren, und theils ſich parallel an eins 


— 


ander legten, ſo daß ſie Taͤfelchen bildeten. Sie ent⸗ 
ſtanden meiſt auf der Oberflaͤche, und fielen dann zu 


Boden. 


$. 4. Diefe Keyftallen lagen, nachdem fie mit 
kaltem Waſſer gewaſchen und getrocknet waren, lange 


an der atmosphaͤriſchen ohne zu zerfließen ober zit 


verwittern. 
In einem Schmelztiegel erhitzt, verdampften ſie 
ganz, als ein weißer ſehr widrig ricchender Dampf, ohne 


Ruͤckſtand zu laffen. 


In einem cylindrifchen Arzneyglaſe, das ich in. 
einem Schmelztiegel mit Sand umgeben ſetzte, wurde fie 


ganz zu einem weißen Sublimate aufgetrieben, der aus 


nadelfoͤrmigen Kryſtallen beftand. 


Eu 


% 


MORE ® = u, 
\ / 

. Sie. Iffeten D in heißem Waſſer leigt auf; von 
— Waſſer erforderten ſie viel mehr zur Aufldſung, 
als von. heißem, und. die Aufloͤſung geſchah ſehr Tanga 
fan, wenn icy fie wicht durch öfters Schütteln befoͤrderte. 


Sie loͤſeten ſich voͤllig auf, ohne Queckſilberkalt — 


fallen zu laſſen. Auch ließ die Aufloͤſung ſich mit vie⸗ 
lem reinen Waſſer verdännen, ohne daß Kalk niederfiel, 
Hier unterſcheidet ſich aſe dieſes Salz vom Quad! ber⸗ 
ſalpeter. — 
Sie loͤſeten ſich auch im Altehot auf, mit Huͤlfe 
der Siedhitze i in großer Quantität. ' 


7 


durch Laugenfalzergefälleten Quedfilber 


$. 3. Auch die aus der Salpeterfinre 


Falke Iöfen fih in der Kochſalzſaͤure auf, obwohl nicht 


fo leicht und geſchwind, als der rothe Queckſilberkalk. 


Es iſt auch hier Huͤlfe der Hitze noͤthig, um viel und | 


geſchwind aufzulöfen. Wenn man der Säure mehr 
Kalk bietet, als fie aufloͤſen Eaun, fo wird hoch dns 
übrige weiß; bieß gefihieht auch bey dem grauen und 
ſchwarzen Niederſchlage. 

Wenn man kalte — Salzfäure auf folchen Kalt | 
gießt, fo erfolgt eine Aufwallung mit Erhitzung, die 
‚aber bald vorüber geht. Sie erfolgt bey der mit kau⸗ 
ſtiſchen Langenfalzen gefälleten Nieverfchlägen eben fos 
wohl, als bey der mit luftſauren Laugenſalzen gefälle 
een, und geht, bey diefen eben fo bald vorüber, als bey 
jenen; iſt alſo wohl nicht von Luftſaͤuren herzuleiten. 


$. 6. Der weiße rochſalz ſaure Duck ne 


 flberniederfhlag. (Mercurius praecipitatus 
Aalbus,) wird, auch völlig ausgemalchen, von ſtarker 
er. mit Hülfe der Hitze bald und in großet 
j Du 


hr er 
Quantität nüfgerser. Ohne Äußere Eröhhuig wird 
nur wenig und langſam aufgeloͤſet. 


Die geſaͤttigte Aufloͤſung giebt bey gleicher Be⸗ 
handlung, wie die oben ($. 3. ) angegebene, nadelfoͤrmi⸗ 
ge Kryſtallen, welche fih eben fo verhalten, wie dad 
ans dem rothen Queckſilberkalke erhaltene ende koch⸗ 
| ſalzſaure Queckſilberſalz. 


$. 7. Laugenſalze Fällen aus ber Augt⸗ 


ſung des Queckſilberkalks in der KRocfalzfäure den Queck⸗ 


fifberfal wieder. Folgendes Verzeihniß zeigt die Far⸗ 


ben ber Niederfchläge aus den Auflöfungen der Queckſil⸗ 
berkalke in der Kochfalzfäure an. Inder Columne A, 
ſtehen die Niederſchlaͤge aus der Aufloͤſung des rothen 


Queckſilberkalks, in der Columne B. die aus der Aufloͤ⸗ 
ſung des grauen und des ſchwarzen Niederſchlags, in der. 


Columne C. die aus der Auftöfung des weißen kochſalz⸗ 

ſauren Niederſchlags. 

— B. C. 

Vegetabiliſches luftſaures braun weiß weiß 
— — kauſtiſches gelb gelblich gelblich 

Mineraliſches Iuftfaures hellbraun weiß weiß 
— — kauſtiſches gelb gelblich gelblich 

Fluͤchtiges luftſaures weiß weiß weiß 
— — kauſtiſches weiß weiß weiß 


— 8. Ungeachtet die gewoͤhnliche Koch⸗ 


falzfäure in ihren tropfbar flüßigen Zuſtande 


das verkalkte Queckſilber leicht und völlig auflöfet, greift 
fie doh dag metallifhe Duedfilber in feinem 


sropfbar flüßigen Zuſtande nicht am, Dieß behauptet 


Macı 


| 


j 


en 2 u — 
———— * Menzel ® Gren x), und ich 
kann nach meinen une — behaupten. Ich 
ließ. ſtarke rauchende Salz aͤure lange uͤber Queckſilber 
ſieden; das Queckſilber blieb unveraͤndert, hatte, wie die 
Nachwaͤgung deſſelben nach hinlaͤnglicher Abwaſchung 
und Trocknung bewies, keinen Abgang erfitten, und die 
abgegoſſene Saͤure wurde vom ———— Laugen⸗ 
‚dalar. nicht im geringſten getruͤbht. 

Nach dem phlogiſtiſchen kette hat. die gewoͤhn⸗ 
fiche Kochſalzſaͤure zu viel Phlogiſton, und daher zu we⸗ 
nig Anziehung zum Phlogiſton der Metalle, das Quede 
filber hält Gingegen. ‚fein Phlogiſton zu feſte, als daß 

dieſe Kochſalzſaͤure es deßhlogififiven, und ſo in« ſich 
aufldeolich machen Eönnte. Nah dem antiphlogifiifchen 
hat dad Queckſil (bet: zu wenig Anziehung zum Sauer⸗ 
ſtoffe, und die. gewoͤhnliche Kochſalzſaͤure enthält zu we⸗ 
nig Sauerſtoff als daß ſie das Queckſilber fäuren und 
"fo in fih aufloͤslich machen koͤnnte. 

‚ 9... Wenn: bie Kochſalzſaͤure über Mägneum 
| en wird, fo entficht ein. bekanntes ſaures Gag, 
bephlogiftifirtes oder überfaures. Kochſalze 
gas, welches das metalliſche Queckſilber angreift, u‘ 
kochſalzſaures aͤtzendes Queckſfilberſalz verwandelt 
Nach dem phlogiſtiſchen Syſteme, geſchieht dieſes, 
indem R Kochfalzfänre — die Anziehung des Magne⸗ 
ſſiums 


= Macquer chym. Worterhuch IV! ©. 155. 


64%) Wenzel von. der Verwandſchat der * & 
158 ö 
een) Gren Hande. der‘ Chemie $. 2290. 
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frums zum Phlogifton dephlogiſtiſirt, und nun in den 
Stand geſetzt wird, das Queckſilber zu dephlogiſtiſtren. 
Nach dem antiphlogiſtiſchen entz eht die Kochſalzſaͤure 
dem Magneſium den Sauerſtoff, und wird dadurch uͤber⸗ 
ſauer; den dadurch erhaltenen uͤberſchuͤßigen Sauerſtoff 
kann ihr das Queckſilber entziehen und dadurch gefäuert 
werden. 

-$. 10. Indem ich uͤber dieſe bekannten Erfah⸗ 
rungen und die Erklaͤrungen derſelben nachdachte, verfiel 
ich auf die Vermuthung, daß die gewoͤhnliche und tropf⸗ 

bar flüßige Kochſalzſaͤure das metallifhe Queckſilber 
vielleicht angreifen würde, indem fie Quedfilbers 
kalk auflöfete. Die Erfahrung beftitigte meine 

Vermuthung. 
| Wenn man nemlih auf metalfifches Queckſilber 
ſtarke rauchende Kochſalzſaͤure gießt; und dann die Saͤure 
erhitzt, ſo bleibt das Queckſilber unveraͤndert. Sobald 
man aber rothen Duedfilberkalt * in die Säure wirft, 
fo erfolgt alsbald, indem die Säure denfelben auflöfet, 
auch Angreifung des metallifhen Queckſilbers. Es vers: 
liert auf feiner Oberfläche feinen metalliihen Glanz und 
feine Fluͤßigkeit, und erſcheint wie mit einer grauen nur 
mattglaͤnzenden Haut überzogen. Wenn man genug 
Säure anwendet, nach und su mit Hülfe der Hitze 
| ges. 


) Sch nahm den mit Salpeterſaͤure bereiteten Mercu-. 
rius praecipitatus uber, don dem ic) aber überzeugt! 
war, daß er Feine Salpeterfänre mehr enthielt. Auch 
war der Erfolg derſelbe bey dem kaͤuflichen Hollaͤn⸗ 
diſchen, und ſolchen, den ich mir ſelbſt bereitet hatte. 

Wahrſcheinlich it daher der Erfolg bey dem für ſich 
allein verkalkten Quegſuter derſelbe. 


ee sonen en 9 
En Dneckfitherfaie Bart auftöfet, fo wird das mer 
talliſche Duedjilber auf diefe Meife feines metallifchen 


Glanzes und feiner Fluͤßigkeit nach und nad) ganz be⸗ 


raubt, und zu einem feſten grauen nicht, mehr glänzen en 
den Körper, der aus Staͤubchen beſteht, die in Klumpen 


— liegen, und durch Scha tteln in der Fluͤßigkeit, 
auch durch Zerreibeh, wenn er getrocknet worden, leicht 
| gepülvert werden kann. 


Das Queckſilber zeigt bier alle Zeichen einer erlit⸗ 
tenen anfangenden Verkal kung. Daß es nur in ſehr 
geringem Grade verkalkt worden ift, kann Man daran fes 


ben, daß es, nachdem es wohl ausgewaſchen iſt, in ſtar⸗ 
ker Sal peterſaͤure leicht, faſt wie das metalliſche Queck⸗ 


ſilber, und mit Entbindung des Salpetergas, — vollfons 
miener Queckſilberkalk hingegen in derſelben ſchwer und 
ohne Salpetergas zu entbinden, - — aufgeloͤſet wird, 


Der Erfolg ift eben derſelbe, wenn man weißen 


> falzfauren Queckſilberkalk (Mercurius praecipitatus 
albus) flatt des bloße Queckſilberkalks gebraucht. 


Nach dem antiphlogififchen Syſteme Fan man 


diefe Erfcheinung fo erklären. Die Kochfalzfäure, inz 


dem fie Queckſilberkalk auflöfet, nimmt auch den Sauer— 


ſtoff deffeiben in fich, wird dadurch Hberfauer, und in . 


den Stand geſetzt, das metalliſche Queckſtlber einiger: 
maßen zu fäuren. Nach dent phlogiftifchen muß man 
fagen: der Queckſilberkalk, indem er von der. Kochſalʒ⸗ 
Aure aufgeloͤſet wird, entzieht derſelben einiges Phlo⸗ 
giſton; fie wird dadurch einigermaßen bephlogiſtiſirt, 
und in den ‚Stand gefent, das metalliſche Ban, 
einigermaßen zu dephlogiſtiſiren. 


Rx 


Da, — 


1 
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$. 11. Es iſt merkwuͤrdig, daß die geräßntiche 
Kochſalzſaͤure, obwohl fie im tropfbar fluͤßigen Zuſtande 
das metallifche, und auch im tropfbar flüßigen Zufiende 
ſich befindende Queckſilber nicht angreift, doch dieſes thut, 
wenn beyde, das Queckſilber und die Saͤure, oder auch 


nur eins von beyden, in Dampfgeſtalt ſind. 


Es wird zwar bey der Boerhaavefchen *) Mes 
thode, den äßenden Duedfilberfublimat zu bereiten, das 
Queckſilber erft in Salpeterfäure aufgelöfet, und dadurch 
verfalft ; bey der Methode der Holländer **) wird, 
Salpeter angewandt, deſſen Saͤure von der Vitriolſaͤure 
des angewandten Eiſenvitriols ausgetrieben wird, und 
das Queckſilber verkalkt; bey der Kunfelfhen *) 
und Bouldäücfhen +) Methode wird das Queck— 


ſilber erſt durch -Witriolfänre verfalkt. Bey Leme 
798 *) Methode, ver aus bloßem Kocfalze Fir) 
und —— ie aͤtzenden Sublimat, (ob⸗ 


wohl 


Boerha av e elem. chemie. ll. proc. 198. Lipf, 1732. 


pP. 425 

**) de Machy Laborant im Großen. ©. 146. Fer 
‚Ders DBeyträge zur Mineralgefehichte verfchiedener 
Ränder. ©: 348. Sucko w oͤkonom. ımd. technifche 
 Ehymie, $. 662., 

**#) Kunkel Laboratorium chymicum. p. 242. 

P Memoires de Pacad.. des fc. de Paris. 1730. P. 359. 

+7) Memoires de Paris.. 1709. Abhandlung der Aka— 
demie der Wiffenfchaften in Paris, überſ. vonSteime 

‚ wehr. UL®. 385. 

HD Gein angemandtes Kochſalz war ohne Iweifel mit 
kochſalzſaurer Magneſia verunreiniget, indem Aug 
reinem Kochſalze und durch bloße Hitze die Kochſalz⸗ 
faure nicht vertrieben. werden kann. Dieß thut aber 
hier nichts zur Sache. | 


— re te 


i * ſchwicheren, chitt⸗ Tann man — daß bie . 


Säure im Kochſalze ſich nicht im Zuſtande der gewoͤhnli⸗ 
| chen Kochſalzſaure, ſondern im uͤberſauren oder dephlo⸗ 
giſtiſirten Zuſtande befinden. Eben daffelbe gilt bey der 
A ehe der Benetianer” *) da auch die, aus dem 

Kochſalze durch die (aus dein Eiſenvitriole in dag Koch— 


ſalz eingreifende) Vitriolſaͤure entbundene, Kochfalzſaure 


auf das metallifche Queckſilber wirken muß, weil die Bis: 


— 


triolſaͤure des Eiſenvitriols wegen det näheren Verwandte: 


ſchaft zum Eiſenkalke nicht auf das Queckſilber wirken, 


und daſſelbe erſt verkalken kann Allein bey Ma⸗ 


ret s ) Verſuchen fieht man doch, daß Queckſilber 


amd. gewöhnliche. Koch ſalzſaͤure ſich verbinden koͤnnen/ 


wenn beyde in Dampfgeſtalt aufſtelgen und zuſammen⸗ 
kommen, oder wenn Queckſilberdampf zur — FAR 
ſigen Rod falzfäure kommt. 5 a 
= 12 Satpeterfi inte bas metalfihe 
Queckſilber ſehr leicht aufloͤſet/ und zugleich verkalkt, die 
Kochſalzſaͤure aber zum Queckſilberkalke eine ſtarke An⸗ 
ziehung hat, und demſelben, wie die Bereitung des Mer— 


curius praecipitatus albus beweifet, näher, als dies 


“ Salpeterfäure, verwandt ift, fo laͤßt ſich daraus ſchließen, 
daß dag Königswaffer das metallifhe Queck⸗ 

ſilber angreifen und in Fohf alzfo aures 9— aetth 

berf alz verwandeln werde. 

Um viefes aus der Erfahrung. näher — —— zu 
IE, unternahm x folgende Den Verſuche. 


| — — > — I. — | 


En 
) Tachenii Hippoctates chemiens.’ 'p. 218 
) Erelrs — Annal. 788. n S. r74. 


wat” 
9257 


L 


— 403 0 


T. Ich goß auf reines metalliſches Queckſilber viere 
mal ſo viel kaltes Koͤnigswaſſer, das aus drey Theilen 
ſtarker rauchender Kohfalzfäurer und einem. 
Theile Salpeterfäure befand. Das Queckſilber 
verlor feinen metallifhen Glanz und feine Fluͤßigkeit, 
‚anfangs nur auf der Oberflächen, na und nad) aber, 
ganz, und wurde endlich, als ich allmählich mehr Koͤ⸗ 
nigswaffer zugoß, zn einem ſchwarzgrauen Staube,. der. 


‚in Klumpen lag. Hitze und öfters Schütteln befoͤrder⸗ 


ten dieſe Veränderung. Ich ließ das RKoͤnigswaſſer 
daruͤber etwa eine halbe Stunde ſieden, es blieb aber ein 


| großer Theil unaufgelöfet liegen. Dieß geſchah auch: 
bey größerer Quantität des Koͤnigswaſſers und längerer 


Erhitzung; ed. wurde niemals ganz aufge elöfet. Ich 
908 das klare Koͤnigswaſſer noch heiß ab, und ließ es 
erkalten. Es entſtand in der Aufloͤſung ein unordent— 
lich kryſtalliſirtes feſtes Salz; durch Auflöſung in heiſ— 
ſem Waſſer, Abdampfung und Abkuͤhlung entſtanden 
weiße, lange, duͤnne, prismatiſche Kryſtallen, die theils 
ſo zuſammen lagen, daß ſie Tafeln AREA, m 
ſublimirten fi ohne Ruͤckſtand. | 
Aus, der verdiünnten Auflsfung des Queckſilbers 
in ſolchem Kongewaffer faͤlleten folgende Söllungsmirtef 
Niederſchlaͤge von folgenden Farben. | | 


Laugenſalz vegetabilifches luftſaures | dunk loelb 


— — — — kauſtiſches gelb 
— — mineraliſches luftſaures braun 
EL gelb 

— — fluͤchtiges luftſaures weiß 
— — 0, Fauftifchen, ei 


Wenn 


1 2.2 2 


2. Wenn Ih die bloßen Kryftallen ohne bie noch dar⸗ 
uͤber fiehende Fluͤßigkeit in Waſſer auflöfete, fo waren 
bie Farben der Niederichläge biefelben, ausgenommen die 
des Niederfchlages von Iuftfaurem — Lau⸗ 
genſalze, welche braun war. 

Ich loͤſete ſolches feſte Sal; in Waffer ? ”). auf, 
faͤllete allen Queckſilberkalk mit luftſaurem vegetabiliſchem 
| Laugenſalze, ſeihete die mittelſalzige Fluͤßigkeit duch, 
dampfte fie allmählig ab, und erhielt fo theils wuͤrflichte 

Kryſtallen, theils ungeſtalte Stuͤckchen, welche voͤllig den 
Geſchmack des Digeſtivſalzes ( Alcali vegetabile fali- 
- tum) hatten. Bon Salpeterfryftallen war keine Spur, 
auch zeigte das Salz auf glühenden an Feine 1 
puffung. | 
Es entfteht alfo offenbar. in diefem Konigswaſſer 
ein ko hſalzſaures Quedfilberfals. ars 
Ich bereitete noch eine Auflöfung bes Queckſilbers 
‚in gleichem Koͤnigswaſſer, dampfte die Fluͤßigkeit bis zur 
Trockne bey gelinder Hitze ab, loͤſete das bleibende fefte 
Salz in Waffer auf, fällete allen Queckſilberkalk mit 
Iuftfaurem vegetabilifchem Laugenfalze, u. ſ. w. und er: 
hielt „wieder lauter Digeftivfalz, ohne eine. Spur von 
Salpeter. Diefes zeigte, daß in der Auflöfung blos 
kochſalzfaures Queckſilberſalz enthalten, und die Salpe- 
terfäure nicht mehr mit dem Queckſi (berfalfe in Verbin 
* — mar. 


ILS goß auf reines metalliihee Dhiekfiker 


‚viermal — viel N das aus einem Theile 


ſtarker 


— * Dab ı man ben folchen Verſuchen "immer deftitfirrtg 
Waſſer nehmen muͤſſe, verſteht ſich von — 


her — 


ſtarker ae Köchfatsrkure, uns Theifen ſtar⸗ 
ker rauchender Salpeterſaͤure beftant. Die Säure‘ 3% 
gerte erft eine Eleine Weile, ehe fie das Queckſilber an⸗ 
griff. Darm erfolgte die Ungreifung, und das Queck⸗ 
ſilber wurde bald großentheils in weißes ungeſtaltes 
Salz verwandelt Zugleich entſtand eine traͤge Auf 
wallung mit Erhitzung; es entwickelte ſich viel Salpe⸗ 
tergas in rothen Daͤmpfen. Die Angreifung und Auf⸗ 
wallung dauerte lange fort, und ein Theil des weißen 
Salzes wurde von den Blaſen, welche das aufſteigende 
Salpetergas bewirkte, als ein weißer Schaum in die 
Hoͤhe gehoben. Durch gelinde Fries rmung der Auflöe 
fung wuchs die Oberfläche des am Boden liegenden weiſ⸗ 
fen Salzes in fpigige faferigre Kryſtallen auf. Endlich 
war alles Quekſilber in weißes Salz verwandelt. Durch 
ſtaͤrkere Erhitzung loͤſete dieſes Salz ſich völlig auf, und 
endlich war alles tropfbar fluͤßig und klar. Bey der 
Erkaltung entſtanden nach und nach auf der Oberflaͤche 
kleine Kryſtallen, welche ſich nach und nach zu Boden 
fenften.  Diefe Kryſtallen waren weiß, ſpitzig nnd fa: 

fericht, und hatten Aehnlichkeit mit der Fahne einer Fer 
per, an welcher nemlich von beyden Seiten Fafern ſchraͤge 
zum Kiele gehn. Als ich die Aufloͤſung mit etwas we⸗ 
nigem Waſſer verduͤnnte und erhitzte, loͤſeten ſie ſich 
"ganz wieder auf, erhielten. aber nad Erfaltung der 
Aufloͤſung die alte Geſtalt wieder. 

Aus einer verduͤnnten Aufloͤſung des Onedfbere 
in. diefem Koͤnigswaſſer fällete folgende Fällungsmittel 
‚ Miederfchläge von folgenden Farben: 

Laugenſalz vegetabiliſches Tuftfaureg gelb wird. aber 
—— N U ſogleich braum . 
| Sau: 


9 


2 a — 


ii en sent ea” ae ner 
i Re — — luftſautes — 
— me auſtiſches gelb 


oe > ——  uftfaures weiß 
— Hu, a rauſtſches Fa 


— Ich perdunnte eine Aufloͤſung des Quesfilbers in in 
dioſem Koͤnige waſſet. mit heißem Waſſer, dampfte fie 
dann bey gelinder Hitze bis zur Trockenheit ab, da ein 
weißes Salz zuruͤckblieb. Dieſes Salz; fublimrte ſich 

‚ganz, und gab, mit vegetabiliſchem Laugenſalze, wie das 


= vorige, ‚behandelt, Digeftivfalz, Bun ‚eine De von. 
Salpeier. = 


ee iſt alſo auch Biefes Sal; tofatafenres 
Queckſilberſalz. 


2 SIE Der, .Äbende Queckſilberfublimat 
mit Hulfe der Waͤrme bald aufgeloͤſet. Daſſelbe ge⸗ 
ſchieht 6:9 dem weißen kochſalzſauren Dusd 

fl berfalte (. 6.). Der verfüßte. Queckfilberſeibli⸗ 
mat hingegen wird in ſtarker Kochſalzſaͤure grau, und. 
felbſt mit Huͤlfe ver Siedhitze in ihr wenig oder gar 
nicht aufgeloͤſet. Wenigftens wurde mir bie Kos 
Talzfäure, welche ich etwa eine Viertelſtunde lang uͤber 
gepuͤlverten verfüßten Queckſil berſuhlimate hätte fieden 
Taffen, von feuerbeftändigens Laugenſal u nicht ger 
hübt, / 

Dieß ſcheint mir zu beweiſen, daß m verfüßten 
Oiktfieribt mat nicht allein mehr Queckſt lberkalk, 
ale im aͤtzenden, enthalten, fondern daß auch der Dicke 
. flberaie in dem’ verfügten Duiecilgerfibtimate weni⸗ 

ger 


"wird. von gewoͤhnlicher tropfbar flüßiger Kechſal jfüure — 


ü 
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* vertalti⸗ als im aͤtzenden © — und fin weißen 
kochſalzſauren N sederfchle ge, ſey. Doch kann man wohl 
nicht behaupten, daß ber. verfüßte, Queckſil berſublimat 


metalliſches Queckſilber enthalte, da er das Gold, wenn 


man biefes mie. bem Pulver deſſel ben reibt, nicht ver⸗ 
a | 


{ 7 


Ueber die dephlogiſtiſirte Luft aus Bitterſalz 


und Alaunerde; vom Hrn. Prof. Fuchs. 


— J — nun — 


/ t 

9. 1 W Eennen jetzt eine ziemliche Menge, Luftz 
arten, ober, wenn man fieber will, Modifitationen unfrer 
Luft. Mir Firmen bie falpeterfaure, falz 
ſaure, vitriol-oder ſchwefelſaure, eßig— 
faure, finffpathfaure, fluͤchtigalkaliſche, 
phlogiſtiſche, menhitifche oder fire, brenun— 
bare nnd dephlogiſtiſirte Luft oder Gas. | 


$. 2. Ausgemacht ift es, daß alle diefe Lufts 
arten zur Erklärung mancher Phänomene fehr vieles 
beytragen, die wir ſonſt theils gar nicht, theils doch 
nur falfch zu erflären im Stande waren. So gicht 
und bie Kenntniß der flren Luft Anleitung, ‚die Natur 
des fogenannten Spiritus..redtor des Boerhavens 
‚in Mineralwaſſ ern, in aͤtheriſchen Oehlen, Wein und 
Bier zu beſtimmen wir wiſſen, der ſpiritus rector iſt 
a | nichts 


i. O0 un. 


es als sur Luft oder Luftſaͤure, und vermoͤge dieſer 


Kenntniſſe ſind wir im Stande, verdorbene Mineralwaß 
fer, kahnichte Weine, ranzigt gewordene aͤtheriſche Oehle, 
und ſchales Bier zu verbeſſern ꝛc. So hat die Kennt⸗ 
niß der brennbaren Luft: vieles, ja faſt alles zu der Er: 


flirnng der Entſtehung der; Irrlichter, der fenrigen 


Drachen ꝛc. beygetragen, und dadurd manchen Aber 


glauben entfernt; die Salpeterluft kennt man jeßt, als 


das beſte Prüfungsmittel von der Güte unfrer Luft, 
wie dieſes die Verfuche eines Fontana, Öraf von 


Sickingen, de Luc, de Sauffüre, Stegmann, — 


Scheerers und anderer deutlich beweiſen. 

'$. 3. Am wichtigiten ſcheint aber doch die —9 — 4 
siftifiere Luft zu ſeyn, fie — welche den zum 
Athemhoͤlen tauglichen Theil unſrer Atmosphäre aus⸗ 
macht, ſie — welche allein das Feuer zu unterhalten 


im Stande iſt, ja es ſo verſtaͤrkt, daß wir vermittelſt 


derſelben ſelbſt ſonſt ſchwerfluͤßige Koͤrper im Fluß zu 
bringen im Stande ſind: ſie dient zum ſchnellern Wachs⸗ 
thum der Pflanzen, und iſt ein vortrefliches Mittel im 
der Lungenſucht nach Cullen, in der ehrne vor 

Bloch und Hufeland. 
4: Prieſtley entdedtte fe bt in Nov, 


ber 177135 er erhielt fie damals aus dem römifchen 


Alaun, den er mit Salpeterfänre behandelte, Man har 
ſie naher aus mehrern Körpern erhalten, und zwar er: 
hielt fie Scheele auf den trodnen Wege aus der Bit: 

tererde durch die Bearbeitung mit Salpeterfäure, aus 


‚ben mit feuerbeftändigem reinem Gewaͤchslaugenſalze bes 


reiteten, Nieberichlägen der Aufloͤſungen des Silbers, des 
Goldes, des üßenden Sublimats, aus dem xothen Queck⸗ 
NER — ſilber⸗ 





— 


flberprägtitente, wie diefes auch Prieſtley, La vo i⸗ 
fer, Fontana und Corvinus fanden ; aus der ge⸗ 
glaͤheten Arſenikſaͤure, und aus der Mennige durch die 
Behandlung mit Vitriolſo ure, durch bloßes Gluͤhen des 
Salpeters in einer irdenen Retorte ebenfalls nach Sſch e e⸗ 
Le, wo er aus ar Salpeter 50 Unzenmanß reine Luft 
erhalten haben will. Priefkbey erhielt fie duch Vi⸗ 
triolf! ure ans Eifen, Eifenocher, Kupfer, und Zinkvitriol, 
Landrtaiti aus dem mineraliſchen Turbith, Dela ſ⸗ 
ſone aus den mit feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze⸗ sefällten 
Silber⸗ und Queckſil berniederſchla aͤgen, aus dem Eiſen⸗ 
Silber, Kupfer⸗ und Blei⸗ Salpeter und aus dem mit Lau⸗ 
genſalze bereiteren Praͤzipitat der Kieſelfeuchtigkeit; Kir⸗ 
wan erhielt ſie aus Braunſtein und Wolfram, die es 
init Salpeterfäure behandelte ; Berthollet endlich 
durch die Salzſaͤure und vermöge der Deftillation. durch 
den radicalen Eßig aus gebrannter Kreide. Auf dem 
naſſen Wege erhielt ſie Hr. Ingenhouß aus den 
Pflanzen, befonders aus’ den gruͤnen Blättern derfelben, 
Andem er fie umgekehrt in ein mit reinem Waſſer ange⸗ 
fülftes Faß ffellfe, und fo den Sounenſtrahlen ausſetzte. 
Jetzt behauptet man faſt allgemein, daß man ſie am 
beſten id reinſten und auch in der größten Menge aus 
dem Braunflein durch das Gluͤhen deſſel elben in einer ir⸗ 
denen Retorte erhalte, wo freylich nicht jede Sorte 
Braunſtein welche darreicht, "wie ich dieſes ſo elbſt erfahren 
| —— Hr. Sch imiesfferimeuerfich bemerkte. 

Dieſe ziemliche Anzahl von Koͤrpern hat 
der ai re Fontana! Neuerlich mit zwo neuen ver⸗ 
mehrt, nemlich mit der Bitterſalz⸗ und Maunerde. Schom 
— ich ſo ſagen may peit rs konnte ich keine Le⸗ 
J S bene» 


— 





’ 
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Sensiuft in dieſen Körpern — allein die ——— 
digung davon in Hrn. Bergrath Crell's *) Annalen: 
bewog mich zu einigen. Verſuchen, welche nich, frehlich 
keine Lebensluft in dieſen Koͤrpern finden Kent: deren 
Unterſuchung ich indeſſen doch hier darlegen will 


5:6. Ehe ich meine wenigen Verſuche en ; 
will ih die $. 5. angeführte Nachricht von Hrn. Abt - 
Fontana herſetzen; wo es heißt; daß der. berühmte, 
+Hr Abt Fontana: ang‘ Birterfalz und Alaunerde 
brennſtoffleere Luft abgeſchieden habe, nachdem die Waͤtme 
— die fire Luft ausgetrieben hatte. 


| Ob gleich nun die Vorrichtung des or. 
Abts mir noch nicht bekannt war, auch nicht die Umftände, 
unter welchen er fie er halten hatte; ich aber doch vermuthen 
konnte, daß fie von der gemeinen Art, wie man durch 
das Gluͤhen z. D. aus Safpeter brennſtoffleere Luft er⸗ 
Hält, eben nicht fehr abweichen koͤnnen, fo erwaͤhlte ih 
eine irdene in Birgel bey Jena werfe rtigte Retorte, 
deren ich mich ſonſt zur Erhaltung der Luft bediente, 2 
- Eüttete an dieſe mit Gyps eine aläferne am untern Enz | 
de krumm gebogene Röhre; die Retorte legte ih in 
einen Fleinen Dfen von Eifenblch, und umgab fie mit 
glühenden Kohlen. Sch verflärkte. das Feuer nach und 
nach bis zum Gluͤhen der Retorte, nachdem ich vorher 
das untere Ense der Glasroͤl hre in eine an den Ofen ſte⸗ 
hende, mit Waſſer angefuͤllte Bat geleitet hatte, die 
Luft fieng ich in mit Waſſer angefuͤllten Bouteillen auf, 
Auf dieſe Art an ih A) u! 3.31 Gr. Bits | 
‚ters 
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terfalzerde aus dem fogenannten Creuzburger Bitterfalze 
bey Eifenach und ein anderesmal Zi. ſehr feine leichte 
Magnefia, die der Edimburger gleihy Fam. Die Luft, 
welche ich erhielt, war wahre luftſaure oder fire Luft, die alle 
5 Eigenfchaften berfelben befaß, 3. B. daß fie das Kalk 
wapſfſer ‚trübte; die Zi. Magneſia wogen nach dieſer 
Behandlung noch 18. 3j. Ich habe aus der Magneſia 
keine Lebensluft erhalten, und wenn ich auch noch ſo 
lange die Retorte gluͤhend erhielt. b) 1 2. Zij. Alaun⸗ 
erde, die ich durch Weinſteinſalz aus dem gemeinen Alaune 
erhielt, und die aufs beſte ausgeſuͤßt war, gab auf eben 
. die Art behandelt blos fire Luft, diefes erfolgte auch, wie 
ich diefen Verſuch nochmals mit ı &. Zi; Alaunerde 
wiederholte, bas letztemal wog die Erde nach der Ope⸗ 
ration Zijß. \ 

Ich glaube auch uͤberdieß, daß, wenn es auch moͤg⸗ 
lich ſeyn ſollte, Lebensluft aus dieſen Koͤrpern zu erhal⸗ 
ten, es wenigſtens bey der Bitterſalzerde hoͤher kom⸗ 
men wuͤrde, als bey dem Braunſteine. 


V. 


N 


ee Anwendungen der Kohlen 
durch i ihre Reinigungskraft ; nebſt fernern Er; 
laͤuterungen, um dem Mißlingen bey ihrem 
Gebrauche En auszumeichen; 
von Sen. T T. Lowitz. 
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pr Darftellung dieſer Säure in Kryſtallen hat ung 


ber durch feinen unermüdeten Fleiß verewigte Scheele 
gezeigt. Durch Kohlen gelang es mir, ſie in vollkom⸗ 


mien weißen regelmaͤßigen Kryſtallen herzuſtellen. Ihre 


Neigung waͤhrend dem Ausdampfen braun zu werden, 
m; weit flärfer, als bey der Weinfteinfkure ; beſonders 
da ſie bis zu ihrem Kryſtalliſationspunkte einen viel 
ſtaͤrkern Grad der Concentration erfordert. Um die 


dieſer Saͤure bis dahin beſtaͤndig waſſerklar zu 
‚ ‚erhalten, verfahre ich folgendermaßen ; 


Der nad Scheelens Art aus dem Sitronfeles 
nit geſchiedenen noch ſehr verduͤnnten Saͤure miſche ich 


gleich beym Einſetzen zum Evaporiren eine ſchickliche 
Menge gutes Kohlenpulver zu. Dieſes bleibt fo lange 
darben, bis die Lauge größtentheils eingefocht if. Nun - 
wird fie heiß durch einen Spitzzbeutel gegoſſen, und das 
darauf zuruͤckbleibende Kohlenpulver mit den Fingern 


gut ausgepreßt. Die durchgegoſſene Lauge, welche jetzt 
age nicht klar zu ſeyn braucht, wird nebſt dem Zuſatze 
einer 


€ 


va re 9 
net fehr gerine gen — feifchen —— (ohn— 


+ 


gefähr 2 Drachmen auf 12 Unzen der Lauge) zum 


fernern Ane dampfen eingeſeht. Dieſes darf jedoch 


nunmehr nicht weiter, als bis zur oͤhligten Dice ge⸗ 
trieben werden, we ſches durch das Gefühl mit den Sin 
gern zu erkennen. ift.. Man verfucht num durch Filtri⸗ 


ren einer ſehr kleinen Menge, 05 die Lange, gleich dem. 


ſchoͤnſten Brunnenwaſſer, vollkommen farbelos iſt: wo 
nicht, ſo miſcht man fo lange nach und nach mehr Kohlen— 


pulver zu, bis ſolches erreicht wird. Hierauf filtrirt 


man die ſiedendheiße Lauge ſehr ſorgfaͤltig, und ſetzt ſie, 
nachdem, nah ihrem Erkalten, der Selenit durch ein 
Stuͤckchen Leinwand abgeſchieden worden if, in einem 
etwas weiten Glaſe mit Flor bedeckt, der freywilligen 
Verduͤnſtung der Luft aus: denn jetzt vertraͤgt fie, ohne 
foglei braun. zu werben, nicht die geringffe Wärme ” 
mehr.» ©: lbſt die bloße Sonnenwaͤrme macht, daß ſie 
beym Kryſtalliſiren, welches ohngefaͤhr nach 8 oder 14 
Tagen ſeinen Anfang nimmt, etwas gelb wird. Auf 
dieſe Weiſe iſt es mir gelungen, dieſe ſchoͤne Saͤure in 
volfommen weißen „regelmäßigen Kry— 


ſtallen zu erlangen, die ſich durch ihr aͤuſe 


feres Anſehen all ein ſchon ſehr von der 
weſentlichen Weinſteinſaͤure unterſche i— 


den. Sie ſtellen nemlich, gleich dem Alaun, zwey 


viereckigte mit ihren Grundflaͤchen zuſammengeſetzte und 
an den Spitzen abgeſtutzte Pyramiden vor. 


Bernfeinfalz. 


Zur Reinigung biefer Säure find bisher ſchon ver 
ſchiedene Mittel rergeſchlagenn worden; gleichwohl iſt 
noch 


noch keins derſelben volllommen befriedigend geweſen. 
Auch hierinn geben die Kohlen meinen Verſuchen nach 
ein Mittel ab, daß kein beſſeres mehr zu wuͤnſchen uͤbrig 
bleibt. Die Eigenſchaft dieſes Salzes, durch ſiedendes 
Waſſer ſich in weit groͤßerer Menge, als durch kaltes 
aufloͤſen zu laſſen, macht, daß man, durch Beyhuͤlfe der 
Kohlen, das allerſchmutzigſte Salz in Zeit von wenig 
Stunden, von allem Oehle und Geruch auf das vollkom⸗ 
menſte befreyt, f Hneeweiß herſtellen kann. Als dag 
ſchickuchſte Verfahren habe ich folgendes gefunden: Auf 
zwey Theile des zerriebenen zu reinigenden Salzes gieße 
ich unter beſtaͤndigem Reiben 3 Theile kochendes Waſſer. 
So bald das Salz darinnen zergangen iſt, miſche ich einen 
Theil Kohlenpulver zu, und gieße ſogleich alles auf einen 
zuvor naß gemachten, inwendig mit etwas Kohlenpulver — 
ausgeſtreuten, Spitzbeutel. Die Fluͤßigkeit laͤuft ſehr ges | 
ſchwinde durch und zwar fo oͤhlfrey und farbe los, wie 
das reinſte Waſſer. Sobald fie. erfaltet, ſchießt das 
Salz zu den ſchoͤnſten Kryſtallen an. Um kein Salz 
zu verlieren, wird dag anf dem Sacke befindliche Koh⸗ 
lenpulver gut mit ‚heißem Waſſer ausgelaucht, und die 
ſes mit der von der erffen Kryftallifation abgegoffenen 
Lauge, bey einem geringen Kohlenzufage, bis zum Krye 
fall: ſationspunkt eingekocht, welches man ſo oft wieder⸗ 
holt, bis ſich alles Salz auskry ſtalliſirt. Die Kry⸗ 
ſtallen ſtellen theils Blättern ähnliche 
ſchoͤn weißgeaderte Schuppen, theils ge 
fhobene vieredigte Eryftallflare Platten 
vor. Uebrigens iſt noch diefes zu erinnern, daß die 
Lauge dem Feuer nie anders, als mit etwas Kohleupul⸗ 
ver gemiſcht, ausgeſetzt werden darf, ſonſt bekommt man 
ein braunes Salz. 

Ehem.Ann. 1793. 8.1.81. & ‚M. 
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Ich ewinne dieſelben nach der alten Methube, 
burch die Deftilfation, mit welcher ich fo lange anhalte, 
bis gar kein Salz mehr aufſteigt. Mit der Reinigung 
deſſel ben gehe ich faſt eben ſo, wie beym Bernſteinſalze, 
‚au Merke, Das fämtliche erhaltene hoͤchſt unreine und 
oͤhlichte Salz reibe ih mit einer gleichen Menge feines 
Gewichts Kohlenpulver gut zuſammen, und ſchuͤtte das 
trockne Gemiſche in einen naß gemachten, mit Kohlen⸗ 
pulver wohl ausgeſtreuten Spitzbeutel. Nun gieße ich 
ſiedendes Waſſer mit der Vorſicht darauf, daß es nichts 
yon Kohlenpulver mit ſich durchreißt. Es fließt außer⸗ 
ordentlich geſchwinde durch, und nach dem Erkalten bes 
koͤmmt man das reinſte Salz, welches ſeine 
blendende Weiße ſelbſt nah Jahr und Tag 
nicht. verliert. Merfwürdig iſt es, daß dieſes 
Salz feinen ihm eigenen angenehmen Ger 
ruch durch die Kohlen gar nicht einbuͤßt, welches doch 
beym Beruſteinſalze geſchieht. 


tea 


Zu meinem Mißvergnuůgen ſehe ich aus einigen 
Stellen der chemiſchen Annalen, daß verſchiedenen ges; 
ſchickten Chemiften befonders die Reinigung der Blaͤt⸗ 
tererde durch Kohlen nicht gelingen will. Es made: 
mir daher Freude, die Urſache dieſes Umſtandes nune 
mehr auf eine befriedigende Art erklaͤren zu. koͤnnen. 
Eines Theils- ift ein Mißverſtaͤndniß ſchuld daran. 
Gleich in meiner erſten Anzeige, dieſes Salz durch Koh⸗ 
Ien weiße zu erhalten, fagte ich, daß mein Salz mitt 
| REINER Weineßig genucht Wahen * C(chemiſchee 
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nmel. 1786. B J Hr. Prof Fe 


aber bereitete das feinige aus rohen? Weineßige, wie dar⸗ 


eng zu erſehen, daß es beym Einfochen eine extraktfoͤr⸗ 


mige Maffe gab. Chem. Ynnal. 1788.8. 2: ©, 493.) 


| ‚Even diefeg, daß rem Ach die Kohlen bey. dem mit rohem x 
Esßige bereiteten Salze nichts wirken, berätigen. auch 


die Verſuche des. Hm. Berge. Buchholz und mehrer 


zer Beytr. zur Erweit. der Chemie —179804 Bandes 


St. S. 238. ) — — nun u ns at 


ar 


ih mic BR Längfiens en, ur eigene — (ist 
Aberzeugt habe, daß viefeg gar nicht angehe, fo kann mir 


von dieſer Seite nichts zu Schulden kommen. Wahre 


ſcheinlich ruͤhrt das Mipverftäntniß durch Verwechelung 


mit einem andern Auffatze ber, ori. ich die Berei⸗ 
fung einer reinen werfen Weinſteinſaure aus rohem | 


{ Meinfeine angezeigt habe. 


‚Von einer andern, Seite hingegen bat eg — 
voͤllige Richtigkeit, daß auch bey einem mit peftifhrtem 


Eßige angefertigten Salze der Endzweck oft verfehlt — 


werben kann. Lange Zeit glaubte ih, daß ſelches blos 


von einer fehlerhaften Zubereitung der Kohlen herruͤhre: 


aber Fürzlih erft habe ich gefiinden, daß noch eine an 


2 


} 


dere Urfache in dem Salze ſelbſt Tiegen kann; da denn 
natürlicher Weiſe, bevor man dieſe nicht kannte, um fie 
heben zu Einen, freplich auch mit dem beften Kohlen: 
pulver AU Gegenwart die Reinigung feitfötngen 
Fonute, | Ä — —— folgt.) rm 
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die ‚ Sthrte der Säuren, und das Sarinig 
der Beſtandt! heiße in Neutralſalzen; 
pom Hm. Kirwan.) 





Bon Glaubers Salmiake. 


| under Gr. mildes, feftes, flüchtiges, durch Sublle 
mation erzeugteg Alkali, das in 1000 Gr. Waffer aufs 
gelöfet war, wurde mit 132 Vitriolſaͤure geſaͤttigt, 
deren ſpezifiſche Schwere 1,5654 war, und die 61 
Procent des Maaßſtabs enthielt. Der Verluſt an Luft 
war 45 Gr. und daher die Quantität des bloßen Als 
fali 35,35 Gr.: und die fpezififihe Schwere der Auflde 
fung in einer Temperatur von 59° war 1,0627. 


' Die ſpezifiſche Schwere einer Aufloͤſung von 100 
Gr. kryſtalüſirten Salmiake in 821 Gr. Waſſer, war 
alfo in einer Temperatur von 59° 1,0627. Daher 
‚war das — des Salzes in beyden Aufloͤſungen 
gleich, nemlich gr, des Ganzen; das Gewicht der, das 
wiedererzeugte Salz enthaltenden, Auflöfung war 
1187 Ör., da die Quantität des in ihr ſteckenden Sale 
308 5/7 = 128,881 Er. betrug. Die Quantität 
des remen Alkali war 35,35, des Maaßſtabs 80,52 
Gr., die Summe beyder — 113,375 alfo muß ber 
Ne 
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er von den 128,8 81 ©r. des Satzes after — 
weſen ſeyn, welches gegen 13, o11 Gr, beträgt. 


Daher nehmen 100 Theile reine, üchtiges. ale 


kali 827,7 von dem Maaßſtabe der Vitriolſaure anf, 


und. geben, dag Waſſer mitgerechnet, 364,6. Ernftallifiee 


ten Salmiak. 2) 100 Theile kryſtalliſirter Salmiak 


‚enthalten 27,42 bloßes Al aa, — ee lei 
und IO,2T Waſſer 


Sm Wenzels Mechobe A Verhältniß, = 


. Beftandtheile des Ammoniakalſalzes zu entdeden, iſt fehr 
ſinnreich, aber undeutlich angegeben, und ſcheint nicht eins 
| mal fein eigenes Zutrauen gewonnen zu haben. —— 


In eine Un. von feinem Litriolgeifte 9 





that er —— 160 Gr. vom trodinen, feften, it 


gen Alkali, und fand, dag der Verluft am Gewichte 86 


©r. betrug; hieraus ſchloß er, daß dieſe Quantitaͤt dei 
Mali 86 Gr. fire Luft enthalte." Diefer Schluß maß 


jedem, der deu Verſuch gemacht hat, unrichtig vorkom⸗ 


men, denn der Geruch des Alkali zeigt offenbar, daß es — 
mit der fixen Luft davon geht, wenn * — a ſehr — 


| verbinnt iſt. 
In eine andre line feines 28 Witriofge ſtes teßpfelte, 


” 336 Gr. gewöhnlichen Salmiakgeiſt, und fand, daß 
der Verluſt an Luft nur 38 Gr. betrug; hieraus ſchloß 
er, daß die Quantitaͤt des wirklichen Alkali verhältniße 
mäßig geringer ſey, als in ſeinem erſten Verſuche Nach⸗ 
veme er den —— ORT Hat, AR, er die | 


J— 


—F Man * eine —— feiner Stärke. in: dem, An | 


at vom vitriotlſirten ug 


® 


— 


*2 * zo Er 


Auftdfung gelinde eb kipfei und feste das fliſcher zengke 
Salz einer erſtundigen Hitze von 2 12° aus, und fand 
dann⸗ daß es 129 Gr. wog; da nun ſein Vitriolgeiſt 
45,75 Gr. von der ſtaͤrkſten Vitriolfaͤure enthielt, ſo 
glaubte et, das fo erzeugte Salz enthalte jene Quanti⸗ 


5 
taͤt der. Säure. Dieß iſt richtig, ‚aber er feßt weiter 


voraus, daß alles in der Säure und dem Alkali enthal⸗ 
tene Waſſer durch die Hige von 212° herausgetrieben 


dep: welches man nicht zugeben Fan, ) und aus jenen 
Grunde glaubt er, daß der Keft von 129 Gr, nemlich 
53,25 reines Alkali ſey; ein Schluß, der die Praͤmiſ⸗ 


fen nicht verbuͤrgen 1 Es ift alfo unnoͤthig ſeine nachher 
rigen Schluͤſſe zu pruͤfen; nach meiner Berechnung 
auͤßte das, in Hru Wenzels Verſuche eutfichende, 
Sl 7353 Gr, ſeyn Denn 240 Gr. feines Vitriol⸗ 
geiſtes enthalten 84572 von meinen Maaß ſtabe; und da 
62,47 bes Maaßſtabs auf 100 Theile des Salniafe 
gehen, ſo wuͤrden 84,7% auf 1 35. Gr, dieſes Salzes 
gehoͤren; 6 Gr. giengen alſo ‚wahrfceinlich beym Ab⸗ 
dampfen von Ken. Wenzels Salze, PeRIREN. oder io 
gen mit der fixen Luft davon. 
Weder Bergman- noch Wiegleb 'hies 


Si; behandelt, aber Dr. Pr ieftley kommt ung, bier 


‚wieder zu Huͤlfe; cr fand, daß 2 Maaße al kaliſche Luft 
genau von einem Maaße Bitriolluft gefättigt wurden; 
hieraus folgt, daß 36,32 Gr. reines Alkali. 19,215 
von der ſtaͤrkſten, fluͤchtigen Vitriolſaͤure aufnehmen, 
folglich 100 flüchtiges Alkali 293. Indem ſie ſich mit 
dem Daran tal — ſetzt. einen Ar Were 
Schwefels ab: | 


Vom 





Sem ftpeterfanren fügüigen Al kalt. — 


Eine Aufldſung von 100 Gr milden. Fenfallifiee n 
ein — Alkali in 1000 Waffen, wurden mit 
. 446 Gr Salpetergeiſte geftizt, deſſen ſpezifiſche 
Schwere 1,1418 war, und ber 248 des Maaßſtabs 

enthielt Der Verluſt der Luft war 43 Gru welcher 
33,8 ©r. reines Alkali anzeigt; die ſpezifiſche Schwere 
der Aufldſung war 1,040 T, die in: einem Probeverſuche 
ar ryſtalliirtes Salz angiebt. Das Gewicht: der 
Aufloͤſung warı 503 Gr, ; alfo war die Quantität: des 
Salzes 3 —140467 Gr. welches etwas 
weniger als die Quantitaͤt des reinen Alkali und Maaß⸗ 
ſtabs betraͤgt. Denn die Quantitaͤt des reinen Alkali 
iſ 33 8 Gr, des Maaßſtabs in 446 Gr. ver ange 
a wandten Salpeterfäure, ITO,608, und. die Summe 
von beyben — 144,408, welche un g, 941 Gr. von 
dem erzeugten Salze differirt. Dieſe Quantitaͤt muß 
als bloßes, von dem Maaßſtabe der. Salpeterſaͤure ger 


trenntes Waſſer geweſen ſeyn, und wenn iIo, — — 


608 Gr; des Maaßſtabs 3,9 41. bey: der Verbindung 


‚mit flüchtigen Alfalien verlieren, fo werden 100 Theile | 


ohngefaͤhr 3,5 verlieren; - daher find 96,5 Theile dies 
| Te. ſtarken Säure gleih 100 des Maaßſtabs. 

| Hieraus. folgt auch, daß 100 Theile reines flüche 
a: tiges Alkali 316 von diefer farfen Salpeterfäure auf⸗ 
nehmen, bie 327,4 ded Maaßſtabs gleich ſind, und 416 
| epfialiirten, flanmenden Salpeter geben werden, 

— 2) Ioo Theile flammender Salpeter enthalten 
24 Aral and 76 yon der ftärffien Salpeterfäure, die 
— des — * Ki at 


neh 


* 


* 


ga — 


Indeß muß ich bemerken, daß, da der bey ber 
Vlob uftſuug angewandte flammende Salpeter nicht 
durch eine zweyte Kryftalliſation gereinigt war, und eini⸗ 
gen Ueberſchuß an ‚Säure. enthielt, wahrſcheinlich eine 
kleine Unrichtigkeit in dieſem Verſuche iſt aber ich 
zweifle nicht, daß dies Sal; ‚über 70 Procent der ftärfe 
ſten Saͤure und hoͤchſtens 28 Altali enthält. 


Nach Hm. Bergman nehmen: 100 Xheile reis 

an 5 fihchtigee Alfali 132 von der färfften Säure auf; 
aber dieß wiberfpricht feiner eignen Regel, dag Grund 
fioffe, die eine ſchwaͤchere Anziehungstraft für eine ges 
| gebene Säure haben, mehr von der Säure aufnehmen, 
als eine gleiche Quantität. eines Grundſtoffs, die eine 
ſtaͤrkere Anziehungskraft für dieſelbe hat: Nun neh⸗— 
men nach feinen eigenen. Verſuchen too Theile reines 
Mineralalkali 135,5 der ſtaͤrkſten Salpeterſaͤure auf: | 
alfo müßten 100 Theile reines flüchtiges Alkali noch 
viel mehr aufnehmen. Es iſt uffenbar, daß er dadurch 
in diefen Irrthum verfiel, weil er das Verhaͤltniß des 
Waſſers nicht kannte, das ſich in das milde — rte 
— Alkali zieht. 


"Hr Wenz ei giebt dieſem ER ein weit * 
des Verhaͤl tniß von Säne, das mir demohngeachtet noch 
zu klein zu ſeyn ſcheint. Nach ſeiner Berechnung ge⸗ 
ben 1 heile reines fluͤchtiges Alkali, mit Salpeter⸗ 
ſaͤure geſaͤttigt, 127 flammenden Salpeter, der in einer 
vierſtuͤndigen Hitze von 212° getrocknet if; ‚aber man 
muß — daß die Zechuns de Salzes in einer 
go⸗ 


A Sheffers a S 


—A nt 
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RR Biße ——— wie Cornette eg 
hat *)und es fublimirt ſich bey einer Hitze von 234° . 

Indeß folgt aus dieſem Verſuche, daß 100 Theile rei⸗ 


nes flühtiges Alkali 205 der ſtaͤrkſten Salpeterſaͤure 


aufueh men und 305 flammenden Salpeter. geben. 
Ich machte diefen Verſuch nad) meiner alten Mer 


es mit folgendem Refultate, Ich fättigte. 200 Gr. | 


% 


mildes, kryſtalliſirtes, flüchtiges Alkali mit Salpetergeiz 


fie, deſſen fpezififhe Schwere 1,1538 war, wovon 


984 ©r. erforderlich waren; der Verluft an Luft war 


‚sI00 Gr. Die gelinde abgedampfte Aufloͤſung gab in 


einer ae von B 79 hächfiens v von 80° , Ai J—— 


* — — reinen eat, ei ber A angeges 
benen Berhältnißreget, 78,65 und wenn, wie ih es 


eben beftimmte, TOO Theite reines, fluͤchtiges Alkali 416 


flammenden Salpeter geben, fü ‚Werden 78,6: beynah 


‚327 erzeugen. Aber ich fand nur 2963 alſo waren 
191; wahrſcheinlich — des u Mansfenh,; uerlnsen | 


ergangen. 


Bom gewöhnlicen. Salmiare, Fe | 


100 Gr. luftſaures, flüchtiges. Alkali, In 1000 
Waſſer aufgeläfet, erforderten zu ihrer Saͤttigung 246 
Salzgeiſt, deſſen ſpezifiſche Schwere 1,1355 war, alſo 


84 Or. des Maaßſtabs und 100 nach meiner Zar: 


belle enthielt, und die gebrauchte Quantitätienthielt 83, 
| a ern ne der FRE an —— —— 


md 


2 ‘Men. de Paris. 1783. pı 746. (©: chem ont > 
2789. B. 2. S. 360.) 


— 


des Maapflabs verbundenes Waſſer geweſen fern.“ 





Be * 
Und fatzug bie Ortantitie * reinen Alkali —— 10753 
Die ſpezifiſche Schwere der geſattigten Aufloͤſung war 
2,0269, und das ganze Gewicht 1303," weldes in 
einem: Probeverfuche feinen fafinifchen Gehalt: aufs 
angab; nur aber ſnd cH — ne 

Naun aber iſt die Summe des reinen Alkali und 


Meoapflabs ZZ 117,445 die Differenz dieſer beyden 


Quantitaͤten/ nemlich 4,67 muß alſo mit der Saͤure 
Alſo nehmen 100 Theile reines Alkali 247,7 
Som Maaßſtabe auf, und muͤſſen 361 —— Sale 

mind hervorbringen. 

3) 700 Theife Salmiak —— aAp 27,62 

Dee, "68,49 von Maapftabe und 3,89. Waſſ er; 

machte ich aber dieſen Verſuch »ach der aten gett 
— erhielt ich weit weniger Salz 

Ich loͤſete 200 Gr. luftvolles, flüchtiges Ateafi in 
7800 Maffer auf, fättigte es mir derfelben Salzfäure, 
wovon 486 Gr. nöthig waren, mit einem Verluſte von 
100 ©r. firer Luft; die abgebampfte Aufloͤſung gab 
nur 224, Gr. Da num bie Quantität des reinen Als 
kali nad meiner Rechnung 78,6 Gr. beträgt, fo müßte 


Fre nach obiger. Veobachtung — Br. — 


| 


waren‘ 60,5 Gr. verloren. 
"Hu. Wenzel giebt 110 Theilen Safmniak * 


Altxali und 54 Säure; aber es iſt offenbar, daß er 
theils Durch unrichtige- Berechnung der Quantitaͤt des 
wahren Alkali in feinem luftvollen, und durch die 
MWerfluͤchtigung eines Theils bes Salzes waͤhrend des 
Abdampfens der gefättigten FRUNNaNG irre gefuͤhrt 


wurde, b 
"g sa 


a 
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rn Berhättniffe ser Safpetsefiure 
Ani: es. Kalferde — 


— Bu 400 Sr. Solpetergeiſte deſſen foez iffös nd 
ur 1,2754 war, foßte, ich in einer Temperatup 
von a allmählig etwas fein gepülberfen, weißen Bild⸗ 
hauermarmor, sen Korn im Bruche dem E13 Zuckers 
ſehr aͤhnlich war; bievon ſͤttigten 136 bitten 2 Tas = 
“gen die Säure volfeonmen; der Verluſt an Luftfante — 
war 61. ©, oder Bapmahe 25 Drocent. ‚Diefer. Anz 
theif- an.Luft ift viel größer-alg der, ben. ih vor einigen - 
Jahren fand; aber damals machte ich die Aufloͤſung des 
Marmors, ohne Hitze anzuwenden, mit verditunter gi — 
trioſſ ure, die nicht leicht die ganze WMaſſe durchdringt, 
weil bie, beym erſten Anhriffe entftehende, Seleniteinbe 
Ans Reine sur. ihrer Wirkung ſchuͤt. 





—— Dieſe Slure enthaͤtt 45,7 —— des Muß Es 


its, folglich enthalten bie gehrauchten 400 Gr I 
deſſelben; und da 182,8 Theile des Maaßſtabs 735°. 
von diefem Marmor Aufnehmen, for werden 100 Th. 
des Maaßſtabs 74,4: aufnehmen. Hiedurch bekam ich 
Gelegenheit, verfchiedene Theile meiner Tabelle. über dag 
Verhaͤltniß des Maaßſtabs in der Salpeterſaͤure von. ven 
ſchiedner ſpezifiſcher — mit em Bauen Er | 
— zu vergleichen. Hal “ 
Dieſer ‚genaue! Nitinfotfäen fin, e der Et ) 
—⸗ deſſen ſpezi fiſche Säwert in einer Tempera⸗ — 
tur von sg° ı | 1,4923 iſt Zn feines‘ Gewichts Mars 
mer Bu nn. werden 100 Theile deſſelben 
— — — * 79,42 5 
| n Pilot — —— p. 325. et 1786.p 28 
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70,42. Marmor auflöfen. Nun enthalt n nach men⸗ 
ner Tabelle Too Th. dieſer Saͤure 91,7 Th. bes Maaß⸗ 
ſtabs, und da 100 Th. deſſelben 74.4 Marmor auflde 
fen, fo werden 91,7 Th. 68,22 auflöfen. Auf diefe 
Art, hahe ich auch feine übrigen Refultäte verglichen. 


Sboezifiſche Shwer Aufgelöfeter. Aufgelöfetet 
re von 100 Theilen Marmor nah: Marmor nach 














Salpeterſaͤure. Cavendiſh.  meinerZabelle. 
J— Da 88 
arm. 5838 
1,404 NEE 52,45 

1,4033 53,00 52,3% 


— Dieſe Differenzen ſind ſehr geringe, und koͤnnen 
ſhe [8 von Fehlern der Tabelle, theils von der Verſchie⸗ 
denheit der angewandten Marmorarten herruͤhren; daß 
ſtin Marmor wirklich von meinem etwas verſchieden 
wat, erhellet daraus, —* er me 40,7 —— fe 
“ gab; Ben A 

ar Es iſt ſchwer, genau die — der im Mar⸗ 
— oder einem andern Kal kkſteine enthaltenen Kalkerde 
nzugeben, und zwar wegen der Menge des Waſſers, 
die fie enthalten ſollen. Der Marmor, den ich unter⸗ 
füchte, enthielt z Procent einer Miſchung von Thon 
und kleinen Kryftallen, welche die etwas über die Hälfte 
‚gefättigte Aufloͤſung trübe machten; ich fammlete fie 
aus: einer Auflöfung beffelben. Marmors im Salzgeifte. 
Denn der Marmor: kein Waſſer entbielte, ſo Fönnte man 
die Menge der Kalkerde leicht angeben, ba bie Quantis 
taͤt der Luft 45 Gr. ift, fo muß die Erde 55 betragen; 
weun man hievon 3 für fremde Erden abzieht, ſo wird 
ER die 





die reine Kalkerde 62 betragen. Hr. Condray iſt, 
fo viel ich weiß, der Einzige, der Waffer im weißen Dane 
mor fand “ sr aber Biefer Werfuch war fehlerhaft. Dr 
Watſon konnte es ſelbſt im Frauenglaſe nicht ent⸗ 
decken +9. Ich deſtillirte eine ſalpeterſaure Aufloͤſung 
des Marmors bie zur Trockniß Über, und trieb alle Luft 
heraus; denn bie Erde war in gebrannten Kalk perwan⸗ 
ve aber ich erreichte doch meinen Zweck nicht, indem 
ich nicht alles ſammlen konnte, da in der Retorte ein 
Theil ſtecken blieb. Bi d Arcet aber ſcheint mir 
entſcheidend bewieſen zu haben, daß er Fein Waſſer ent⸗ 
hätt *). Er verkalkte nemlich em Stüd weißen | 
Carrariſchen Marmor in der ſtaͤrkſten Hitze des Porzel⸗ 
lainofens, worin er fand, daß er nicht mehr als ſeines 
Gewichtes verlor, alſo gerade ſo viel als in Ehen. 
Denn wenn 100 Th. dieſes Marmors 52 reinen Kalk 
enthalten, fo werden 74 Th. 323,68 enthalten, die 100 
Th. von dem Maaßſtabe der Salpeterfänre aufnehmen; 
100 Th. — Kalt nehmen en 258,5 las 
auf. 

‚Hr. Lavoifer (ifete, bey “ri Deifundysek- 
‚Gründe jenes merkwürdigen Streits, den feine Verſuche 
für immer beygelegt haben, eine große Menge Kreide im 


Salpetergeifte auf, deffen fpesififche Schwere I, ‚2989 5 


war, und fand, daß 1153 Gr. Kreide 606,47 Erde 

enthielten, die 2835 von jenem Galpetergeifte zu ihrer 

Aufloͤſung erforderten. Nun enthalten 100 Th. diefeg 

Galpetergeifies nach meiner Tabelle 49,6 des Mae 
5 | An 
9 Ras T.V.p.280. 

) Watfon Th. 2.©. 252. 

#**) Roziers T. XXU p. 23. 


x 


ſtabs, folglich enthaͤlt die — Quantitat 1406,1 6. 
Wenn nun 606,47 von dieſer Erde: 1406,16 des 
Maaßſtabs aufnehmen, ſo werden 100 Th. derſelben 


228 aufnehmen, welches weniger zu ſeyn ſcheint, als 


ich es ſchaͤtze; aber man. erinnere ſich, daß ich 3 Gr. 
Procent für fremde, dem Marmor beygemi ſchte Erbe 
abrechnete, und es iſt gewiß, daß Kreide noch unreiner 


iſt; denn, wenn ſie weniger Kalkerde enthaͤlt, muß fi ſie 


verhaͤltnißmaͤßig weniger von dem Maaßſtabe auf neh⸗ 


men. Grade auf dieſe Art koͤnnte man auch den An⸗ 
theil von fremder Erbe entdecken. Aus dieſer Probe 


wuͤrde erhellen, daß die von Hrn. Layoifier gebrauchte 
Kreide nur 46,5 Procent oder. 0,465 ihres Gewichts 
wirkliche Kalkerde enthalten AR | 


sem. Menzels Verfüche mit der Kalkerde * 
mit ſeiner Meinung von der Gegenwart eines acidum 
pingue oder caufticum fo verbunden, daß Fein beutlie 


—J —— daraͤus gezogen werden kann. 


Bor ber Bermanbtfhaft der Satifsure, 


Ba zur Kalkerde | % 


158 ©r. gepulverter Marmor wurden von 4023 


“ Gr. Safzgeifte aufgenommen umd gefüttigt, deſſen fper 
; zifiſche Schwere 1,1355 wat. Dieſe Saͤure enthielt 
ek ihres Gewichts vom Maaßſtabe; folglich enthielt 
bie angewandte Quantitaͤt 136,68; woraus folgt, daß 


100 Th. Marmor 86,5 des Maaß ſtabs der Salzſaͤure 
ſaͤttigen. Um eine vollkommene Aufloͤſung zu erhalten, 


wurde gegen das Ende eine Hitze von zur —— 


wandt. | 
| — Aus 


Aus dem ſchon angegebenen Werhaltuiſe — rei 
—J — folgt, daß 158 Gr. von bieſem Marmor 
nur 82,26 von jener reinen Erde enthielten. Denn 
32,26%. Kalt nahmen 86,5 des Magaßſtabs an⸗ 
u werden 100 Th 294,712 aufn chmem. 
| Nach Hrn. Menzel nehmen Too zh Kalk: 
ee ſtaͤrkſten Salzſaͤure auf; aber die Umſtaͤnde 
waren ſehr verſchieden von denen, unter welchen er zu⸗ 
— den Grad der Conzentration deſſelben Anal 


; Som —— 


Sr 





.6 34 war, feste “| I 6 viel affer, Ha von 
en Mi (hung 4 39 ©r. und that altmählig und im 
mehreren Malen 152 ©r, fein gepulverten, weisen 
Marmor hinzu. Ich ſetzte das Gemiſche einer maͤßi⸗ 
gen Hitze des Sandbades aus, und gab von Zeit zu Zen 
mehr Waſſer zu; die —— erfolgte, — 10 
— 0.2 


Die —— der angewandten — enthief 
134 Gr. des Maaßſtabs; alfo nehmen. 100 Gr, deſe 
felben 113,4 Marmor in fih, nnd 100 Th. Marmor. 
erfordern 88,17 von der Vitriolſaͤure des Maaßſtabes; 
aber 100 Th. von dieſem Marmor enthalten 52 Kalk; 
100 Th. gebrannter Kalt nehmen alſo 169,55 von. 
dem Vitriolfaͤure⸗Maaßſtabe Br, u 
Der ſo erhaltne Selenit war, nachdem ich ihn im 
der Hiße des Sandbades, die nicht fiber 170° gieng, 
‚bis zur Trockniß abgebampft hatte, feſt, aber von keiner 
harten Konfiftenz, fühlte fich mehligt an, hatte eine roͤth⸗ 
lichbraune Farbe anf ber Oberflaͤche, und wog 242,25 
— DR dr 


\ 


0 ee 


Gr; hievon waren 79 reine Kalkerde, 1 34 Maaß⸗ 
ſtab⸗ Vitriolſaͤure, 5 fremde Erde, und der Reit, nemlich 
34, Waſſer. Daher enthalten 100 Gr. Selenit in: 
biefer Geſtalt 32,9 reine Erde, 55 Maaßſtabſaͤure und 
— Waſſer; aber dieſe Berechnung iſt nicht ganz genau 
weil der Thon einen ZI al Br Saure er haben 
— — ir 
| Da Hr. Enyewdif bh unter verfchiedenen — 
das Berhättnig zwiſchen dev: fpezififchen Schwere) des 
Vitrioloͤhls und der Menge des Marmors—, die es aufloͤ⸗ 
fen kann, aufgeſucht hat, ſo wird es zweckmaͤßig ſeyn, 
feine ‚Refultate nit meiner Tabelle zu vergleichen *). 


100 Theile Vi⸗ aufgzeloͤſeten Mar: aufgelöfeten Mars 


ı 














trioloͤll. mornah Ar. Car  mornad meiner 
wendifh. dabelle 
1,8437 ° 08.8 04908 
RES NONE 6 

3,780 —848 93,6 


In Ruͤckſicht des letztern ſcheint der. Unterſchied 
betraͤchtlich; aber. der Grund davon iſt der, daß Hr. az, 
vendif hen: Verſuch, wornach er die Stärke dieſer 
Säure beſtimmte, mit Bleivitriol machte, ob er ſie gleich 
nad den Verhältniffe ver Quantitaͤt der Marmors ben 
rechnete⸗ den ſie nach ſeiner Meinung aufloͤſen wuͤrde. 
EN Ich verfuchte auch die Quantitaͤt der Maaßſtab⸗ 
faͤure zu finden, die erforderlich iſt, um den aufgelöferen 
Marmor ans feinen Auflöfungen in der Kocfalz- und 
Salpeterfäure niederzufchlagen. In biefer Abſicht goß 
— bmnolſoph. Tranſuct. 1786. p. 245. und 1788. p. 181. 


J 54 
* * 


1,5654 Vitrioloͤhl. Dieſe Operation iſt ſehr lange, 
weilig, da ſich der Selenit in großem Maaße in der 
Satzfäure, oder wenigfteng in der Auflöfung des falze 


fauren Selenits auflöfet, und alfo oͤfteres Abdampfen 
nnd wiederholtes Abwaſchen erforderlich iſt; indeß ſchien 


es mir, daß 253,5 Gr. Saͤure noͤthig waren, um allen 
‚aufgelöfeten. Kalt nieberzufchlagenig Kun enthalten 


"253,5 Or diefer Säure 154,35 vom Maagftabe, 
folglich erfordern Too Gr. Marmor zu ihrer. Nieder⸗ 


ſchlagung aus der Salzſaͤure 102 Gr. von der Maaß⸗ 
ſtabvitriolſaure; oder, wenn man noch beſſer annimmt, 


daß der Marıror 32 Procent Kate enthält, fo erfor⸗ 


bern 100 Gr. reine Kalferde zu ihrer Präzipitation 
aus der Salzfäure 124,15 von dem Maaßſtabe der 


Pirriolfänre. Vielleicht entiteht die Verſchie denheit zwi⸗ 


ſchen der in dieſem Falle und bey der Aufloͤſung erfor⸗ 


derlichen Quantitaͤt daher, daß die Thonerde in dieſen 
alle mangegriffen bleibt, da Feine Säure mehr hinzu 
geſetzt wird, wenn die Zerſetzung aufhört bemerklich zu 
ſeyn dahergegen eine zur Auflöfung und Sättigung hin⸗ 


laͤngliche Menge in dem vorigen Falle genommen ift. 

Unm noch mehr Zuserläßigfeit zu erhalten, ſchlug 
ich die oberwaͤhnte ſalpeterſaure Aufloͤſung des Matmors 
durch eine Aufloͤſung von vitrioliſfirtem Weinſteine nie⸗ 
der. Dieſe Aufloͤſung enthielt 135 Gr. Marmor, und 


die gi zum Niederfchlagen erforderliche Quantität des tarz 


0 / — 


in 158 Sr einer Asfung ı des ——— in ber 
eberwähnten: Salzſaͤure, nach gefchehener Verduͤnnung | 


tarifirten MWeinfteins war 174 Gr. Nun enthalten 


135 Gr. Marmor 70,2 reine Kalkerde und 74 Gr. 
vitrioliſirter Weinftein 87 von der Maapftabvitrioffäure; - 


Chem. Ann, 1793. B. 1. St. 1. Dr). ale 
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alſo erfordern 70,2, 87 nnd 100 beynah 123,95: go 
naneben fo, ale wenn man freye Säure genommen hätte. 

Diefer Verſuch ift alfo eine Probe von der Genanigkeit 
einiger ber vorſtehenden Berechnungen. 

Der fo erhaltene Selenit wog, nachdem er fo ges’ 
trocknet war, baß er feinen feidenartigen Glanz behielt, 
205,25 ®r.; daher werben 100 Th. beffelben 34 
Erde, 43 Maaßſtabſaͤure und 23 Waffer enthalten. 
Diefe Berechnung, welche beträchtlich von der vorigen 


0 abweicht, ſcheint genauer zu feyn, weil bey ber Auflde 


fung des Marmors nothwendig ein Theil der Saͤure 
von der in ihm enthaltenen Thonerde verſchluckt wird; 
indem hier nichts in Rechnung gebracht iſt, als die, 
von der niedergeſchlagenen Kalkerde allein, vers 
ſchluckte Säure. Auch iſt das Verhaͤltniß des Waſ⸗ 
fers verſchieden, weil das Trocknen nicht ſo lange fortge⸗ 
ſetzt wurde. 

Nach Hen. Bergman enthalten 100 Th Gyps 
32 Erde 46 Säure und 22 Waſſer. Wenn er eine 
Säure von derſelben Staͤrke verſteht, als bie tin ottrioli⸗ 
firten Weinſteine iſt, (und dieſe muß er, wenn ſein Aus⸗ 
druck nicht zweydeutig ſeyn ſoll, meinen,) ſo hat er ſich 
ſicher geiret; denn nach der Art müßten 115 Th. yirı 
triolifirter Weinftein diefelbe Menge Säure enthalten, 
als 100 Th. Gyps, da doch aus dem legten Verſuche 
erhelfet, daß ga Th. vitriolifirter Meinftein in dieſer 
Ruͤckſicht 100 Theilen Gyps gleich find, 


Vom engliſchen Salze 


Es ift allgemein angenommen, daß gewoͤhnliche, 
luftvolle Bittererde über die Hälfte ihres Gewichts bey⸗ 
derr 


AERO we 
der Katzination: und Rorhgläßehise — welche alles. 


in ihr befindliche Waffer und fire Luft heraustreibt Hr. 
Dr.-Blad, beflen guͤckliche Verſuche uͤber die Katar. 


den Grund zu den meiften neuern Entdeckungen in der 
Chemie Tee gten, fand, daß fie ohngefuͤhr 51 Procent ver⸗ 
lor, Hr. Buttini in Genf 59, ar. Wenzel * 
Ar. Bilhabar 65 und Sr. Bergman 53 


die Bittererde, wenn ſie in einem offenen Gefaͤße a | 


nirt wird, nur einen. kleinen Theil ihrer Erde, wie Hr. 


Zingey bemerft bat, verliert; fo Fann man Hrn. 


Berg man's Angabe annehmen, da fie unter denen der 
andern Chemiſten die Mitte hält. 

Eine Aufloͤſung von 100 Gr. Erpflalfiisten 
Epfhamſalze in 926 Waſſer, hatte, in einer Tempera⸗ 
tur von 56°, eine fi pezifiſche ah von 1,0448; 
das Gewicht des Salzes war alſo Tori 2 vom ganzen 
Gewichte der Aufloͤſung 

so Gr. Vitrioloͤhl, deſſen Fossifihe E&were 
7,5654 Wat, und das nach meiner Tabelle 0,61 feie 
nes Gewichte Maaßſtab enthielt, wurden mit 599 Wale 
fer verduͤnnt. Dieſe verduͤnnte Säure wurde mit 35 
or ewohnlicher Bittererde geſaͤttigt, und nachdem noch 
273 Gr. Waſſer hinzugethan waren, war die ſpezifiſche 
Schwere der Aufloͤſung, in einer Temperatur von 56°, 
1,0448 und ihr Gewicht 949 Gr.; daher war 


Torse 


dieſes Gewichts wiedererzeugtes Epſhamſalz = 92,494 


Gr. Salz. Die Quantitaͤt der bloßen Erde war gs %, 


45 15,75 Or; des Maapflabs, 30,5 und bir 

Ref 53,75 muß. Waſſer gemwefen ſeyn. 
2." Daher enthalten 1) — 100 Th. Epfhamfalz 
87 Erde, 32,79 Säure des Maaßſtabs, ober in einer 
| D2 runden 


er Osten ; ; 


runden ‚Zahl, 17 Erde, 33 Maaßſtabſure und 56 
Waſſer. 

2) Daher nehmen 100 Theile reine Megneſa 

194 der Vitrio lmaaßſtabſaͤure auf, und werden 589 


kryſtalliſirtes Epſhamſalz geben. 
Hr. Bergman fand, daß Too Theile Epfham⸗ 


falz aus 19 Erde, 33 der flärfften Säure und 48 


Maffer beffanden, daher werden nach ihn 100 Theile 


von diefer Erde beynah 173,7. der flärfften Säure aufe 


nehmen, und 526 <heile kryſtalliſirtes Epfſhamſalz a 


‚den. 


Hier iſt die Verſchiedenheit in unſern ——— 


was Erde und Waſſer betrift, offenbar nur ſehr geringe, 


da er nur 2 Theile weniger annimmt; aber obgleich 
unfte Ausdrüde in Ruͤckſicht des Verhäftniffes der 
Säure diefelben find; fo iſt doch unſre Meinung feht 
verfchieden: denn er verſteht 33 Theile einer Shure von 
derfelben Stärke, als: die im vitriolifirten Meinfteine ift, 
und ich meine blos die Vitriolmaaßſtabſaͤure, welche viel 
ſchwaͤcher ifl, da in 100 Theilen Epſamſalz nur 29 


Theile einer Säure enthalten find, die eben fo Fonzentrirt 


ift als die, im vitriolifirten Meinfteine gefundene. Dies 
fes dient zur Ersfärung eines Umſtandes, der Hr. 
Bergman fehr fonderbar ſchien. Er bemerkte bey der 


Zerfegung des Epf hamſalzes, daß, obgleich 45 Theile 


kauſtiſches vegetabiliſches Alkali zur Zerſetzung von 100 
Theilen jenes Salzes erforderlich waren, nur 30 Theile 
vitrioliſirter Weinſtein erhalten werden konnten. In— 
deſſen ſollten nach ſeiner eignen Beſtimmung der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Epſhamſalzes und vitrioliſirten Wein— 


ſteins 82 Gr. von letterem erzeugt worden ſeyn: denn 


nach 


DE ‚58 
nah feiner Berechmng wuͤrden 40 Theile der ſtaͤrkſten 


J 


Vitriolſure bey einer hinlaͤnglichen Menge von vegeta⸗ 


5 biliſchem Alkali, 100 Theile vitrioliſirten Weinſtein bil⸗ 


den; folglich ſollten 3 3 Theile. von der Säure, biein 
- 100 Th. Epfhamfalz ſteckt, wenn mehr Alkali, als fie 


erfordert, genommen wird, 8% yitriolifirten Weinftein 
bilden, und doch) Fann man nur 30 erhäften. Dies 


fhreibt Hr. Bergman einem Ueberſchuſſe von Alkali 
zu, der das Ruͤckbleibſel vom vitrioliſirten Weinſteine, 


(nemlich 52 Theile) am Kryſtalliſtren verhindert; aber 
nach ſeiner eignen Angabe betraͤgt dieſer Ueberſchuß nur 
2Gr; denn da ibm zufolge 40 Th. der Säure 52 
Alkali aufnehmen, fo werden 33 Th. derſel ben Säure 
42,9 aufnehmen, und die ganze Quantität iſt nur — 


— 


— 


Nach meiner Berechnung des Verhaͤltniſſes der De. 
fiandtheile diefer Salze iſt diefe Erſcheinung leichter eine 


zuſehen. 100 Th, Epſham enthalten 33 von ber 


Maapftabvitriolfiure, die 29 Theilen einer ſolchen Säure 


gleich find, die im vitriofifirten Weinſteine ſteckt; und 
ſollten fulglih nur 64,4 vom vitriolifirten Meinfteine 
hervorbringen: aber 64 Th. vitrislifirter Weinftein ent⸗ 
halten nur 35 bloßes Alkali, "folglich bleiben 10 Theile 
freyes Alkali, die vielleicht die Kryſtalliſe ation von 34Th. 
vitrioliſirten Weinſtein erſchweren koͤnnen, wenn ſo viel 
mehr erzeugt wuͤrde. Dies iſt aber jedoch zweifel haft, 
da 45 Th. Fauftifches Alkali nicht einen folchen Ueber⸗ 
ſchuß geben koͤnnten, als zux Zerſetzung der legten Por 
| tionen des Epfhbamfalzes erforderlich iſt. 


Dieſer Verſuch ſcheint hictangich die Unrichtigkeit 
von Hrn, B ergmame Beſtimmung des Verl haͤltniſſes 


der 


— 


€ “ 
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der Beſtandtheile bes Epſhamſalzes und vitriol ER 
 Meinfteins, zu beweiſen. 

Hr Wenzel fagt, daß 240 Or. Vicriolgeiſt 
von 100 Gr. luftvoller Bittererde geſaͤttigt wuͤrden, 
und daß dieſe Auftoͤſung ihm 247 Gr. kryſtalliſirtes 
Epſhamſalz gäbe. 240 Gr. von dieſer gebrauchten 

Bittererde verloren in einer lange fortgefeßten Roth⸗ 

gluͤhehitze T4o ©r. Hieraus fließt er, dag Verhaͤlt⸗ 

niß in einer halben Unze kryſtalliſirtes Epſhamſalz ſey 

40,5 Gr. reine Erde 73,6 ſtaͤrkſte Säure und 126° 


Waſſer; daher würden 100 Th. Epfhamfalz 16,87 


Erde, 30,66 Säure nnd 52 Waſſer enthalten. Dieß 
Reſultat weicht nicht viel yon meinem ab, und wir has 
ben bereits gefehen, daß 31,5 von feiner flarfen Säure 
35,3 und folglih 30,66 gleih 34,3 des Maaßſtabs 
find, und ber Reſt, nemlich 51,13 iſt Waſſer. 


Bon ber Verwandſchaft ber Salpetew 
ER fänre zur Bittererde. ’ 


Ich fand, daß 100 Theile reine Bi ittererde 286 
von der Maaßſtabſalpeterfaͤure aufnahmen, 

Hr. Menzel bemerkte, daß 77 Gr. luftvolle 
VBittererde 240 von feiner Salpeterſaͤure, die 82,5 
von‘ ber ſtaͤrkſten enthält, fättigten. Hieraus ſchließt 
er, daß, da dieſe Erden 0,417 ihres Gewichts bloße 
Erde enthält, 1009 Theile reine Erde 25 7-von feiner 
ſtaͤrkſten Säure aufnehmen; wenn wir aber annehmen, 
daß die luftvolle Bittererde 1,45 ihres Gewichts reine: 
Erde enthält, fo nähen 34,65 Th. derfelben 82,5 
der. ſtaͤrkſten Säure auf; Tooaber 238, die 264 mei 
nes Maaß ſtabs gleich ſind. 

Von 
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a — Rerpäteniffe der Saisfäure 
ES zur Bittererde. 


Nach meinen Verſuchen verſchlucken 100 Thel⸗ 
reine Bittererde 215,8 von der Maaßſtabkochſalzſaͤure. 
Nach Hrn. Wenzel ſaͤttigten 106 Gr. luftvolle Bit⸗ 
tererde 240 vou feinem Salzgeifle; bie 54 Gr. für 
ner ſtaͤrkſten Salzſaͤure enthielten, und 102 mein es 
| Maaßſtabs gleich ſind. Wenn aber ſeine Bittererde — 

ihres Gewichts reine Erde enthielt, ſo enthielten 106 
nur u und in dieſem Falle würden 100 Th. reine 
— — von der Manpfiabfalafture BERN 


Vom Hanne 


ee Vechaliniß der Beſtandtheile dieſes Satzes 
; bemühte ich mich durch feine Zerfegung zu entdecken 


I) Um das Verhaͤltniß der Erde gewiß zu beſtim⸗ 
men, loͤſete ich 480 ©r. diefes Salzes in 2880 Raf 
fer auf, und ſchlug die Erbe durch eine Auflöfung vom ° 
milden, flüchtigen Alkali, da beyde erhigt waren, nieder; 
der Niederſchlag wurde nach dem Ausſuͤßen bis zu 
erhitzt, und wog TAT Gr. Dahet enthalten Too Theile 
Alaun, in dem Zuffande der Trockniß, welchen die oben 
erwähnte Hitze bewirken kann, 29,37 Erbe. 


2 2 Hin Ben Antheil des Kıyftallifationewaffere zu 
finden, beftilfirte ih 480 Gr. Alaun in einer Hitze von 
465°, und erhielt 200 Gr. vollfommen unſchmack haf⸗ 
tes Waſſer. Hieraus wuͤrde folgen, daß 100 Gr. 
Allaun 41,66 Kryſtalliſationswaſſer enthielten; da ich 
aber 100 Gr. Alaun in der Hitze des Sandbades, wo 
das Abbampfen ſtaͤrker war,. ala fand ic, daß ber. 
Ver— ⸗ 


Fi — nor 


Verluſt am Gewichte 45, F war, oben aber ber Tette 
Tropfen Saͤure war. Hieraus fehl ieße ich, daß das Kıyr 


ſtalliſationswaſſer gegen 44 Procent. berrägt. 


Das Ruͤckbleibſel von hoo Gr. kryſtalliſirtem 
Alaune, welhes 26,33 Gr. betrug, muß alfo bloße 
Säure gewefen ſeyn, oder Säure, die noch eine Quan⸗ 


titaͤt Waſſer enthielt, dag in einer Hitze von 46 5 nicht 


von ihr zu trennen war. Um dieſen Zweifel zu heben, 
machte ich eine Auflöfung von Too Gr. kryſtalliſirtem 


Alaune in 1600 Waffer, erhigte fi fie bis 200°, und 


feste allmaͤhlig eine BSG von milden vegetablli⸗ 


ſchen Alkali hinzu, die Zar Ihres Gewichte bioßes 
Alkali enthielt, und von chen der Art war, als das, deſ⸗ 


fen ich mich bey der Erzeugung des vitrioliſirten Wein⸗ 
ſteins m. fü w. bediente. Ih fuhr mit dem Zuſatze 


derſelben ſo lange fort, als noch einiges Aufbraufen ent» 
fand, und ließ die Mifhung fieden; die zur Sättigung 
der ala nöthige Quantität war, 90 Gr, 


das iſt , 188 — 21,5 ©r. bloßes Alkali. Nun bar 


ben wir ſchon gefehen, dad 100 Theile bloßes vege— 


kabiliſches Alfali 92 vom Vitriolſaͤure-Maaßſtabe vers 


cſchlucken, alfo nahmen 21,5 Gr. reines vegetabiliſches 


Alkali 19,78 von biefem Maaßſtabe auf; dies ift alfo 


die Quantität des Maaßſtabs in 100 Theilen vom 
kryſtalliſirten Alaune. Der Reſt von den 26,63 Th. 


des eben erwaͤhnten Ruͤckbleibfels, nemlich 6,85 &., ift 


alfo bloßes, von der a) zuruͤckbehaltenes 
Waſſer. 


Daher iſt das Verhaͤltniß der anghee 


00 Th. de kryſtalliſirten SHARE 


| N Erde 


— we 57 
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von der Maaßſtabſaͤure zuruͤckgehal⸗ ee 
tenes aſſe 10,85, 
Kryſtalliſationswaſſer rn 
N 1O0)08. 


Oder mit andern Worten; 100 Theile Alaun 
enthalten 29,37 Erde, 26,63 Säure, deren ſpezifiſche 
Schwere 1,7509 iſt, und 44 Kryſtalliſationswaſſer. 


100 Th. gebrannter oder kalzinirter Alaun ent⸗ 
halten ohngefaͤhr 52,3 — ‚35,2 Manpftabfäure und 
12,5 Waffe. | 
Nah Hrn. Bergman enthaften 100 Theile 
Erpftallifirter Alaun 18 Erde, 38 Säure und 44 Waf 


ſer. Es ift wahrfcheinlich, daß er die Erde in einem 


‚hohen Grade erhißte: denn in der Norhglühehine behält 
fie baffelbe Gewicht, als in einer Wärme von 460°; 
‚ aber die Quantität der Säure iſt gewiß geringer, als er 


68 angiebt, wenn man fih auf Hr. Wenzeld und | j 


Meine Verſuche verlaffen fan. | 
9% Wenzel zerfehte 480 Gr. Alaun durch 
eine falpeterfaure Bleiaufloͤſung und durch eine doppelte 
erwensiühaft: Das Präzipitat welches aus Blei⸗ 
vitriol beſtand, wog, nachdem es gut im warmen Waſ⸗ 
ſer abgewaſchen, und in Rothgluͤhehitze getrocknet war, 

— Gr. und dies, glaubte er, wäre alle Säure von 

ner Unze Alaun. In einem älteren Verſuche fand er 
ber, daß 240 Gr. Bleivitriol 75,57 der färkften Vi⸗ 

 trioffäure enthalten, das iſt 30,23 Procent, und daher 
rege 144 Sr, dieſes Salzes 43, 54 Dies iſt 


alſo 


* 


’ 


N enthielten, fo muͤſſen 23 3 Gr, diefer Aufiöfung IT,ZL 


* Et Och 


alſs nach ſeinem Echluſſe die Quantitaͤt der, in. ‚einer 
Unze Alaun enthaltenen Saͤure; nach diefer Rechnung 
enthalten Too Th. Alaun nur 9,07 der ſtaͤrkſten Säure. 
Dieſe außerorbentlihe Verſchiedenheit entficht offenbar 
son. Hm. Menzels fehlerhafter Methode; denn 

4). wenn die. Aaunaufloͤſung bis zur Trockniß abge 
dampft wurde, war ber Naunf alpeter gewiß mit Blei⸗ 
vitriol vermiſcht: beym Abwaſchen derſelben mußte viel 
Bleivitriol mit fortgehen; und wurde ſie nicht bis zur 
Trockniß abgedampft, ſo blieb ein Theil des Bleivitriols 
in der Aufloͤſung zuruͤck. Indeß wiederholte ich dieſen 


Verſuch, um eine ſicherere Methode ausfindig zu ma⸗ 


chen, dieſes wirkſame Niederſchlagungsmittel zu gebrau⸗ 
chen, welches viel ſchneller — als irgend eine ande 
erdeaufloͤſung. | 
In diefer Aopiht (öfeteich 30. Gr.Blei in 408 Gr. Cal 
peterfaͤure auf, die 1,1 477 mit 200 Gr. Wafferin einer 
Waͤrme von 90° verduͤnnt war; es entfland ein Vers 
luſt von 7 Gr. durch Abdampfen oder entwichene Luft; 
und die zuruͤckbleibenden 625 Gr. enthielten 30 Blei. 
Darauf loͤſete ich 100 Gr. Alaun in 1600 rei⸗ 


| nem Waffer auf, feßte bies ins Sandbad, und that nach 


und nach bie Bleiauflöfung hinzu, wobey fich der Nies 
derſchlag ſetzte und bie Fluͤßigkeit wegdampfte. Nach—⸗ 
dem vom Ganzen nur noch ein halber Loͤffel voll uͤbrig 


war, fand ich, daß 235 Gr. vonder Bleiaufloͤſung ges 
Braucht waren; das Rürfbleibfel enthielt offenbar Blei⸗ 


yitriol, der fih durch die Bildung eines Haͤutchens auf 
der Oberfläche der Fluͤßigkeit zu erfennen gab. 
Da nun 623 Gr. der Bleiaufloͤſung 30 Blei 


ent⸗ 


u 


ſchon gefchen, daß die ſtaͤrkſte Vitriolfäure ſich zu dem 


Manfitabe verhält wie 82 zu 92; alfo ſind 4,84 Gr. 
dieſer Säure glei 5,4 des Maaßſtabs/ Me noch 


ſehr von der Wahrheit abweicht. 


% 


Was die Quantität der Erde betritt, fo and Br. 


Menzel durch Niederſchlagung der, in einer Unze 
Alaun enthaltenen, Erde durch fires Alkali, daß ſie trok⸗ 
Een 140 Gr. betrug, das iſt, nad; meinen Verſuchen 
30 Procent. Aber im einer ſtarken, a Stunden mr : 
terhaltenen Hitze, wurde das Ganze auf 90 Gr. redu⸗ 
zirt; alſo müßten 100 Theile Alaun beynahe 19 Pro 
‚cent Erde enthalten. Daher koͤnnten die 29,78 Gr., 
welche in dein Grade der Trockniß, ben ich anwandte, 
vorhanden waren, bis auf 19 reduzirt werden, Denn 
es verhalten ſich bennahe *) 140:90 : 20,78. IH 


— Fortſetzung folgt.) 


Aus —— genau  beflimmten Verhaͤltniſſen — 
daß einige von meinen, in meiner letzten Abhandlung 
über die zum Bleichen gebräuchlichen Alkalien, ge 

‚ machten Angaben nicht genau find. 


/ VE. 


‚enthalten haben. - Und da im. Bleivitri iofe 70 Theile 
Blei die Gegenwart von 30 der ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure 
- anzeigen (eine Annahme, in der Wen; el und Berg 
man tibereinfommen) fo zeigt die Gegenwart von 11,31 
Gr. Blei 2,84 der ſtaͤrkſten Säure an. Wir haben 


Sr 


na OR 


/ 


N 4 / e e r ’ — * 
N Kirk 


Vs 

Ueber 
das Zuckershhl, und. über Die Mittel, ein 
weſentliches Sal daraus zu ziehen: nebſt 
mehreren Bemerkungen über den Zucker, über 
‚den Zuckerwein, über den Indigo, über die 
een und den gegentwärtigen Zuftand 

‚son St. D Dominas; vom Hru. DU T Trone 
Couture. BI 





Dis Suderrohr, das man.in den Kolonien bearbeitet, 
ift das faccharum off. L.* E&3 bluͤhet zwar hier, aber 
bey feiner geringen Fruchtbarkeit pflanzt man es doch 
durch Ableger außerordentlich flark fort. P. d'Etien⸗ 
ea brachte im Jahre 1506 das Zuckerrohr nah) Dos 
mingo: in Indien feheint es laͤngſt dem Ganges: eins 
heimiſch zu ſeyn. M. Valleftro war der Erſte, der 
zu Domingo ſeinen Saft auspreßte, und He Ve— 
tof a gewann zuerſt Zucker daraus. \ 

Die Nohrpflanzen werben abgefchnitten, und im 
Buͤndeln nach der Mühle gebraht. Man laͤßt das 


Rohr in zwey verfhiednen Malen dureh die Sylinder ders. 


felben gehen, die feinen Saft anspreffen, der in ein 
großes Gefäß fällt. "Man trennt ihn Veleu. Hier⸗ 
ans gewinnt man den rohen Zucker, ben man entiveder 

N. i als 


i 


*) Annal. de: Chtmie,T. VI. p. 5m 
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als Meli⸗ ( terre)" oder gereinigt, von den Kolonien 
erhaͤlt; es ift das wefentliche Salz des Zuderrohrs. 

Die Zuckerreiniger glauben, diefer Saft beſtehe 
aus Waſſer, Mehl, Saͤure, Melaſſe und weſentlichem | 
Salze; H. duͤ T. glaubt, die Säure befinde ſich weber 
im Zuderrohre noch im Zucker ganz gebildet, fondern fie 
werde durch eine neue Bereinigung hersorgebracht. Alle 
Berfahrensarten der Zuckermacher und Reiniger zwecken 
darauf ab, das Sapmehl abzufondern, die Säure: zu 
fättigen, das Waſſer verdunſten zu machen, die eege 
aufzuloͤſen, und reineu Zucker zu erhalten. 

Bis 1725 bediente man ſich in den Kolonien fol⸗ 
EM Verfahrungsart. Man erhiste den ausgeprefßten 
Zuckerſaft in einem großen kupfernen Keſſel, bis das 
erſte Mehl ſich in der Geſtalt eines Schaums davon ge⸗ 
ſchieden hatte. Daun ſeihete man den Saft durch, und 
f&hüttete ihn in einen zweiten Keffel, um die Säure zu 
ſaͤttigen, um vermittelfi des Seners und der Laugenfalze 
“ein zweites Mehl davon zufheiden. Man filtrirte den - 


Saft abermals, und ſchuttete ihn in einen dritten Kefe 


fel, um ihn in der Konfiftenz eines Syrups verdunften 
zu machen, und neues Laugenfalz hinzuzufügen, roenn 
die erſte Menge nicht hinreichend war. Zuletzt feihete 
man ihn zum drittenmale durch, ſchuͤttete den Syrup in 
den vierten Keffel, um die Verdunſtung fortzufegen, 
und-den Syrup in den Zuftand zu bringen, in ben er 
ſeyn muß, um zu Erpftallifiven. —— 
Im Jahr 1725 ſtellte man, tie die Engländer, 
alle Keffel auf einen Heerd, und ‘gebrauchte Keffel von 
gegoffenem Eifen. Ihrer find gewöhnlih fünf, und 
* zuſammen — nennt man Equipage. “ 
Der 


88 RICH Rn 
Der erfte Keſſel heigt er große In ihn ſchuͤttet 
man eine hinreichende Menge Kalk, um das Mehl zu 
ſcheiden, und die Saͤure zu ſaͤttigen. Auf dieſen gießt 

man den Zuckerſaft. Von hier laͤßt man ihn, in feiner 
Vermiſchung mit dem Kalke, in den zweiten Keffel, den 
man den reimen nennt, weil in ihm das Mehl ane 
fingt abgefondert zu werden, und ber Saft fchon zu 

‚einem hohen Grabe von Reinheit koͤnmt. Aus dieſem 
Keſſel koͤmmt der. Saft ın den dritten, der bie Tadel 

heißt, weil der Zuckerreiniger erwartet, daß der Saft in 
ihm bie Zeichen giebt, die ihm tiber das Verhaͤltniß des 
Laugenfalzes, das er hinzuzuthun hat, Licht geben muͤſ⸗ 
fen. Man fhütter den Saft auf’s neue in den vierte 
Keffel,, un ihn zu kochen und in den Zuftand des Sys 
rups zu verfegen. Diefer Keffel beift: Syrup. 
Endlich ſchuͤttet man den Syrup in deu fünften Keffel, 
den man den Shlagefeffel nennt, um ihm ben 
Testen Grab d.8 Feuers zu geben, und ihn auf den 
Punkt zu bringen, daß man durd die Erkältung, den 
Zuder ſchneiden kann. Weil der Syrup in dieſem Keſ⸗ 
fel oft beträchtlich aufſchwillt, welches man nur durch 
Schlagen der Maſſe mit einem Schaumloͤffel hemmen 
kann, fo erhielt der Keſſel daher ſeinen Namen. Man 
nimmt bier mit einem Schaumloͤffel das Mehl ab; dieſe 
5 Keſſel ſtehen auf Einem Feuer. Die Oefnung des 
Heerdes ift unter dem Schlagekeſſel, der dadurch eine 
„größere Hige erhält, als als bie, übrigen. Die Wir⸗ 
fung des Feuer, die fi wie die Nähe der übrigen Keſ— 
fel am Heerde verhäft, vermindert fih nad) ımd nad. 
Gienge auch diefe Arbeit fo regelmäßig wor fich, ale 

Wwir anzeigten; fo blieben doch im Zuder alle die Subs 

ſtan⸗ 


x 


Z 
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‚ Fangen, die: A mie dem Shin! Löffel abgenommen. 
werden Finnen. Uber die Arbeit jedes einzelnen Keſ⸗ 
ſels, die doch von den andern unabhaͤngig ſeyn müßte, . ne 
hangt ganz und gar von dem Schlagekeſſel ab: und 
dies bewirkt Unordnung/ und verhindert, daß man je 
‚einen feften Plan errihten und befofgen Fonn. Die 

eiſernen Keffel haben noch ben Schler, daß fie ſehr leicht 
Springen und durch die Riſſe bie 2 Zuderfaftinaffe,. die fie - 

| enthalten, durchlaſſen, und daß fie den Zuder ſchwaͤrzen. 
‚Br. d. Tr rärh daher zum Öcbrauche der Fupfernen Kef 
ſel, aus Erſparungs gruͤnden: denn die jaͤhrliche Summe 
für eiſerne Keſſel, die Dee nge des verlornen Saft 

nicht mitgerechnet, ſey bey weitem betraͤchtl icher, als die 
Zinſe des Geldes, das man zum erſten Ankauf der kupfer⸗ 
nen Keſſel anwendet, bi, auch dl, doch noch Werth, 
haben. 


— 


— ſollte aus ¶Keſſeln auf Einem 
Feuer beſtehen, oder noch beſſer aus 3 Keffeln auf Einem 
Frer, und den vierten auf einem beſondern. I und 2 
beißen Reinigungskeſſel; der dritte: Berdune 
fungsfeffel, und der vierte Kochefeffel, außer, 

noch zwey Durchſeihebecken. Den ausgepreßten 
Saft raͤth Hr. duͤ T. durch eine, von den Engländern 

erfundene, hydroftatifche Waage zu unterſuchen, um die 
Menge des Mehls in dem ausgepreßten Safte und das 
WVerhaͤltniß des Kalkes, zur nothwendigen Scheidung 
> Tonnen zu lernen. Dann ift der Kalk für den erſten 

Reinigungskeſſel abzuwaͤgen, diefe Mifhung ums 
zuruͤhren, und in den zweyten Keffel zu gießen, we fie 

durch etwas Wärme anfängt fi zu reinigen. Als— 

dann wird fie im dritten bis zum 22°, 24° des Xreor 
Br se meiste 
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mieters von Beaume‘ ‚higekotti Hierauf: urchgefeigen 


und in dag Abgießebecken geſchuͤttet. 
Den Kochekeſſel braucht man zuerſt, um den Saft 


ſo lange zu verdunſten, bis die beyden Abgießebecken 


voll find. Dann füllt man denſel (ben mit dem abge— 


dunſteten und, durchgefeiheten Safte, fobald er Fein Sue 


mehl mehr enthält. Dies erfährt man, wenn er bey 


dem Zugießen von reinem und Kalkwaſſer zu einer 


x Probe ‚feinen Niederſchlag mehr macht :\ fonft ſchuͤtte 


man noch ein wenig Kalkwaſſer oder Laugenſalz in das 


Becken. Der vollgefüllte Keſſel erhält nach und nach 
im Kochen eine Hiße von 90 bis 97° Neaum. Das, 


was aus dem Kochekeſſel koͤmmt, ift eine Mifchung von. 
Zuder, Syrup und Melaffe: Man ſcheidet diefe drey 
Subſtanzen auf verſchiedne Arten; nach der verſchiede— 
nen Beſchaffenheit des Zuckers, ben man erhatten will, 
nemlich rohen Melis und gereinigten Zuder. Die bey⸗ 
den erfien Arten find auf den Kolonien beynahe die eine‘ 
zigen, bie man gewinnt, Die Bearbeitung der dritten: 


Art gefchieht gewöhnlich in Europa. Bey dem rohen 


Zucker treibt man das Feuer. fo weit, daß das Neaum, 


Therm. durch das neh bis zum 94 oder 97 Grabe 


fleigt. 


dämpfen, wenn es zum goften oder 9 4ſten Grade ges 
bracht ift, weil diefer Zucker reiner feyn muß. Hat man 
bie Zucermaffe aus. den beyden Kochekeffeln ins Erfals 
tungsgefäß ‚gethan; fo mifcht man diefe Produfte innig 


unter einander, und fchlittet fie in einen Xrog, wo fie in. 


Kryftallen anfhießen, wenn man nemlich rohen Zucker 


gewinnen wil. Will man aber Meliszuder; fo leert 


man 


Bey dem Mefiszueer muß man das Feuer ſogleih 


De — ! 
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man ſie in Eegitehtinige Geige von ka Erde 
aus, die in der Zuckertrockenſtube aufgeſtellt werden. 
Wecnn der rohe Zucker in den Trögen Fepftaliiet 

ift, fo fheidet man es von dem Syrup, in welchem die  . 


Kryſtallen ſich befinden, und bringt es in die Reini⸗ 


gungsſtube, wo man es in Fäffer ſchuͤttet, die auf ihrem. 


Boden mit Löchern. durchbohrt find, durch welche die 


Melaffe läuft, und in ein großes gemauertes Becken 


“fällt, das ſich darunter befindet. Iſt der rohe Zucker 


von der Melaſſe gereinigt und getrocknet, ſo packt und 


ſtampft man es in Faͤßchen und tranſportirt es nach 
Europa. Die Kegel, in welche man das Meliszuder 
ſchuͤttet, find an ihren aͤußerſten Enden durchbohrt. 
Man bringt fie nah 15 — 18 Stunden der Erkaͤl⸗ 


‚sung in die Keinigungsftuhe, und fellt fie auf Töpfe, 
um die Melaffe ablaufen zu laſſen. Nah 24 Stun⸗ 
den bringt man fie in kleine Hütten, um fie weiter zu 


teinigen, in denen man bie Melaffe, die noch an den 
Heinen Kryſtallen haͤngt, wegzunehmen ſucht. Des⸗ 
halb macht man die untere Flaͤche des Zuckerhuts eben, 


and ſchuͤttet darauf eine angefeuchtete Leimerde. Das 


Waſſer, das ſich in dieſer Erde befindet, fließt: langſam 


an dem Zucker hinab, und nimmt die Melaſſe, die aufs 


- Jöslicher als der Zuder ift, mit ſich. Sobald die erſte 


Erde getrocknet iſt, ſo nimmt man fie ab, und legt eine 


gweyte auf, u. f. f., bis der Zuder hinlänglich rein if. 
x Dann wird eg getrocknet, um ihm, das aͤberfluͤßige Waſ⸗ 


ſer zu nehmen, in Säffer gepadt, und nad) — ge⸗ 
ſchickt. 


I» 


Nah Hrn. duͤ T. foll, man bey — Zucer 
der durchbohrten Tonnen, durchloͤcherte Kryftallifite _ 
» Chem. Ann. 1793. 8.1. St. 1. € kaſten 


* 
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kaſten DE und die Melaffe in — ei 
fangen, damit fie nicht, wie wohl bey der alten rt, 


% durch dad gemauerte Becken durchſickert. Er erhaͤlt 


durch Kryſtalliſiren des hinabgetroͤpfelten Syrups aufs 


neue Zucker. Die zuruͤckbl eibende nicht weiter kryſtalli⸗ 


ſirbare Melaſſe wird verkauft oder zum Rum ange— 
wandt. Alsdann nemlich wird fie mit Waſſer ſo ver⸗ 
miſcht/ daß der Baume ſche Areometer LI bis 13 Gras 


anzeigt... Man- läßt fie gähren, defiilfirt fie, und der 


Saft, den man erhaͤlt, ifl entweber Rum oder — 
den Umftänden zufolge, die bey der re ober D 
ſtillation obmalteten. 


dach Hrn. duͤ T. läßt mean, um einen — —— 
chen — 2 zu machen, die Melaſſe 8 — Io Tage 
einen Anfang zur Gaͤhrung machen, dann den ſo ge⸗ 
gohrnen Zucker oder Moſt auspreſſen, und in Tonnen 
verſchließen. Der Moſt führt danu fort zu gähren, 


x bie. mehlichten ‚Stoffe ſcheiden ſich von ihm unter ber Ges 


fialt eines Schaums oder Niederfchlags. Nach einigen 
"Tagen der Gährung, während welcher man das Gefig 


immer wieder vollfüllt, läßt Hr. di T. den Wein auf 
andre Gefäße ziehen, wenn er Blar iſt; oder wenn er 
es noch nicht if, fo Elärt (colle) man ihn, und zieht 


ihn dann ab. Diefer Wein war fehr gut. Er machte 
ſchaͤumenden Wein davon, wie der Champagner iſt, ine 


dem er ihn fogleich auf Flaſchen zog. Er gab ihm auf : 


andre Art einen manichfaltigen angenehmen Geſchmack, 
indem er zu dem Moſte "den zuckrigten Saft einer 
Feucht, wie Ananas, N Zitrone, Aprikoſe, — 


— 
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die von der. Pflanze Indigoferä tinctoria L. kommen, 
und. über den befondern Zuſtand diefer Mehlarten, 


und Beobachtungen uͤber ben giftwidrigen Zuftand den. 
| Zuckerſaͤure In dieſen letzten Beobachtungen findet man 
‚eine intereffante: Bemerkung; daß nemlich det Saft 


t des Manichot, der ein fehr feines Gift if, diefe ſchaͤd⸗ 
liche — verliert, % bald. er. mit der — 
u — 
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Nachricht von einigen chemiſchen En ungen 5 
der Seren Fourcroy und Vauquelin. *) 
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Sion feit langer Zeit beſchaͤftige ich mich mit der 


Zerlegung vegetabiliſcher und thieriſcher Stoffe, und 


: made über diefe Gegenflände in meinen Laboratorium 


zahlreiche und forgfältige Erfahrungen, Sch fah gan | 
bald ein, daß die Chemie über diefe Zerlegung noch 
nichts Beſtimmtes beſitzt, und daß Alles, was man biß 


jetzt darüber u einer ſehr aufmerkſamen Durchſicht 
€ a bes 


a 'Annal. de Chim. T. vl. p. 177. (den: —— April 

1799. aufgezeichnet, und nachdem fie der Geſellſchaft 

vorgeleſen waren, zum Bekanntmachen im Setreta⸗ 
riate niedergelegt.) 
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Am Ende der Beſchreibung giebt Hr. N Trone „N 
noch Beobachtungen uͤber die zwey Arten des Satzmehls, 


ws — OCH 


f 


bedarf. Seit zehn Jahren hab ich in meinen Schrif⸗ 
ten mancherley neue Entdeckungen bekannt gemacht, die 


man nachher in andre Werke ſo aufnahm, als kaͤmen ſie 
andern Schriftſtellern zu. Um dieſe Unanehmlichkeit 


zu vermeiden, die doch am Ende auf nichts weiter hin⸗ 


auslaͤuft, als einem Manne Alles zu rauben, was in 


rRuͤckſicht auf Entdeckungen fein Eigenthum iſt, oder 


Andern Irrthuͤmer unterzuſchieben, die ihnen nicht ger 


hören koͤnnen, bitt’ ich die Gefellfhaft um Erlaubniß, 


bie neuen Thatfachen, die feit einiger Zeit in meinem 


Laboratorium beobachtet find, und von denen verfhiedne 


dem HM. Van quelin, meinem Schüler, gehören, in 
ihren Schriften aufzuzeichnen, und diefe Entdeckungen 
bekannt zu machen, bis wir Zeit haben, fie in die Abs 
bandlungen, die wir der —— vorlegen werden, 
einzuruͤcken. 


* 


1) Ueber J— SEN 


arten in Zitronenfäure, durh die Wir—⸗ 
fung der dephlogiſtiſtrten 
Salz ſaͤure. 


SE Vauquelin hatte, gewiffen Abfichten zus | 


Folge, die ich in einer befondern Abhandlung uͤber die 
Zerlegung ber Pflanzen. ‚bekannt machen werde, dephlo⸗ 


giſtiſirte falzfaure Luft in eine Auflöfung von 2 Qu. 
arabifches Gummi’s auf 8 Unz. deſtillirtes Waſſers uͤber⸗ 


gehen laſſen. Er ſetzte dieſen Verſuch einige Tage fort, 
and fand dann das Gummi beynahe ganz in Säure ver- 


wandelt. Er erfannte diefe leicht als Zitronenfätre, 


vermittelſt des. zitronenfanren Kalte, das im Waffer 


aufloͤslich und in Zuckerſaͤure zerlegbar war. Noch bat 
| kein 
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kein Ehemiſt ſo aus allen Stoffen Zitronenfäure gebile 


„ det. Hiebey iſt noch zu merfen, daß Salpeterfäure das 


Gummi in Zuckerfaͤure verwandelt. Die dephlogiſtiſirte 

—— bringt entweder wegen des Zuſtandes des 

Sauerſtoffs oder wegen der Verſchiedenheit der — 
Al eine verſchiedne Wirkung hervor. ie 


. 2) Weber das ad mug 


Das Lackmus, das eine Art des Sahmehls des 
Croton ünctorium L. zu ſeyn ſcheinet, iſt nur darum 
blau⸗ weil es luftſaure Soda enthält. Mit den Saͤu⸗ 

“gen braufet es auf. Wenn die Soda aufgeloͤſet iſt, ſo 
iſt es roth, aber nicht durch die Wirkung dieſer Salze; 
Wenn man Bapier, das man mir Lackmus ‚gefärbt, hat, 


mit Salzſaͤure benetzt, und nun das Papier abwäfcht, 


* 


um ihm das gebildete Kochſalz zu entziehen, ſo wird die 


rothe Farbe, die es hatte, durch die Beruͤhrung des fluͤch⸗ 
tigen Alkali's, blau; laͤßt man dies aber an der Luft 
oder an einer gelinden Waͤrme verdunſten, fo bleibt dag 
Papisr roth. gr ‚Säuren — AR: die e Sterne 


wir 


— —2 —— 


a, ErS die Maine de Ertrafts. 


Das, Pflanzenertratt iſt ‚nicht, wie man geglaubt 
bat, eine. Seife, d h. eine Miſchung von Oehl und 
Pottaſche; ich neue Eigenſchaften in ihm entdeckt 
Diefe Materie, die Anfangs im Maffer. aufgelöfet wur⸗ 
de, ſcheidet ſich, wenn man ſie der Luft ausſetzt, ms 

ſondert Saͤurenſtoff ab. Dadurch wird fie unaufloͤslich. 
PR — ne wird fie plöglich in eine. 
 aufane 
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zuſammenhaͤngende, gelbe Sabſnn verwandelt/ bie im 


Waſſer unauflöstih, im Alkohol aber und in den Laus 


genſalzen aufloͤslich iſt. Zwoͤlf verſchiedne Extrafte, 


die auf dieſe Art N DEREN zeigten la 


Charakter. Be une Bir 


a» Berlinerblauffure, durch das Blut 


waſſer eines Ochfen und durch Sal⸗ 
ai daten peterfäure gebildet. 


Rt deſtillirten ein Pfund Blutwaſfer von einem 
Schlſen mit einigen Unzen Salpeterſaͤure, die nur in ge⸗ 


ringem Grade derſecni⸗ en aͤhnlich wat, die man anmwena | 


bet, um phlogiſtifche Luͤft Zi erhalten, und erkannten 


in dem Produkte einen fo ſtarken Geruch von bitter 


Mandel oder, yon Pfirſchenbluͤthen, daß wir an der 
Gegenwart der ‚Berlinerblaufiure nicht zweifeln konn⸗ 
ten. Und in der That gab dies Produkt mit Eiſen⸗ 
kalf gemifcht, der ang Eifenvitriol dur den Kalk, 
und noch feucht, niedergeſchlagen war, fer ſchoͤnes Ber: 


linerblau, als wir "etwas Salzſdure zumiſchten. Es 


ſcheint/ als vb Bietet, reine Betlin orblaufaͤure herz 


vorzubringen, dem groͤßeſten Theile der uͤbrigen bekann⸗ 


ten Mittel vorzuziehen iſt, und vorzüglich Scheelens 
Berfahrungsart, die bey weitem zuſammengeſetztet ift.. 
Auch ſcheint ea der Saureſtoff zur Bildling der 
Berlinerblaufätre‘ beyträgt, weil ſie nicht ganz in dem 
Blutwaffer ‚gebildet war, und weil die Salpeterffure 
La) befomponitte, 2 


Du 
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» Galle und Sallerte, im Blute 
N ‚gefunden 


‚Die: Dhnfiogiten haben viel van. gerebet, 2aß 1% 
.e en Blut. alle andern Säfte enthielte; die aͤl [tern ha⸗ 
ben es ſogar als eine allgemeine Miſchung aller thieri⸗ 
ſchen Stoffe angeſchen, aber die Chemiſten haben noch 
nichts gethan, um dieſe Idee auf die Natur des Bluts 
zu gründen. Hr. Vauquelin und ich haben. Mittel 
„gefunden, die völlig gebildete Galle aus: den Schlagadern: | 
blute ‚eines. Ochſen zu ziehen, und die Gegenwart. der 
Gallerte darin zu zeigen. Beyde Subſtanzen erhielten 
wir fo... Wenn man Blut, das mit ſo viel Waſſer, als 
das Drittel des Blutgewichts beträgt, gemiſcht iſt am 
Feuer gerinnen macht; ſo ſcheidet ſich daraus eine Fluͤß⸗ N 
 figfeit, die durch eine gemäßigte, Berdunftung einen Saft 
giebt, der! ſooffenbar der Ochſengalle aͤhnlich iſt/ daß vor 
ſchiedne Perſonen ihn an der Farbe, am Geruche, am Ge⸗ 
ſchmacke ſogleich dafuͤr erkannten, ohne daß man ihnen zu⸗ | 
bvor irgend etwas davon merken lich, und daß er. bey. ber | 
chemiſchen Zerlegung überdies alle ihre Eigenſchaf ten dar⸗ 
ek, Setzt man das Blutwaſſer der Wärme aus, wenn 
‚man es mit einer Menge Waſſer, die die Hälfte feines. 
Gewichts beträgt, gemiſcht hat, fo gerinnt es zum Theil. 
DO er Xheil, ber niet gerinnt, enthält die Gallerte, die 
durch das Erkalten ſich wie Gelee verhält. \ Sie iſt mit 
Ealzſaͤure und ſalzſaurem Salze gemiſcht. 
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Nachricht o von einem ſchwarzen A, eifenhaki 

9m Sande von St. Domingo; vom Ken. 
de ea > 


* de la NT chiete mir 1787 einen Ehe 
zen Sand, welcher in ben Ebenen von St. Domingo 
gefunden wird, deffen Natur er zu wiffen verlangte, 
Durch die Linſe betrachtet zeigte diefer Sand eine Mens 


ge Fleiner ſchwarzer, fehr glänzender Plättchen, vermiſcht 
mit kleinen Theilchen einer weißen Materie. Er hatte 


weder Geſchmack noch Geruch. Das Blaſerohr veraͤn⸗ 


derte ihn auf keine Weiſe, wenn man ihn ohne Zuſatz 


ließ. That man ein wenig Pottaſche hinzu, ſo ſchmolz 


es mit einem gelinden Aufbrauſen in ein ſchwarzes dunk⸗ 
les Glas; die Menge Laugenſalzes muß aber ſchon 


anfehnlich feyn, um diefe vollfommne Schmelzung zu 


bewirken ; denn ſonſt bleibt der ‚größte Theil des Sa: 


des als Plaͤttchen mitten im geſchmolzenen Laugenſalze 


liegen. Mit phosphorſaurem Ammoniak giebt es ein 


dunkles Glas von gruͤner Farbe. Das Waſſer loͤſet 
von dieſem Sande nichts auf: er iſt augenſcheinlich eiſen⸗ 
artig, und laͤßt ſich vom Magnet leicht anziehen. Alle 
auf dieſen Sand gegoſſene Saͤuren bringen damit ein 
betraͤchtliches Aufbrauſen hervor; das ſich entwickelnde 
Gas iſt fixe Luft, und man erhaͤlt kalkartige Salze, in⸗ 

dem 


*) Annal. de Chim. T. Vl p. 126. 
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dem — die Sluren, die zu biefen Verſuchen angewandt 
find, abdampft. Der ſchwarze Sand von Domingo 
enthält alfo Inftfauren Kalk oder Kreide, welcher die. 
weißen Theile bildet, deren wir oben erwähnt haben, 


Sn der That, wenn das Aufbraufen mit den Säuren i 


geſchehen ift, fo bemerkt man diefe weißen Theilchen 
nicht mehr, und der Sand ift durch und durch ſchwarz. 

Die Vitriolſaͤure bildet einen Selenit,, „welcher 
in Kleinen weißen Flocken zuruͤckbleibt: aber man mag 
eine noch ſo große Menge von dieſer Saͤure anwenden, 
ſo bemerkt man doch weder auf naſſem noch trocknem 
Wege eine Wirkung auf die eiſenartigen Plaͤttchen, wel⸗ 
he den größten Theil deſſelben ausmachen. 


fie ven ſchwarzen Theil des Sandes etwas gelb. 


Die Salzſaͤure erregt, wie die vorigen Saͤuren, 


auch ein Aufbrauſen, und, yerändert nur die hd 


Farbe des Sandes in gelb. Sie benimmt ihm nur sy 


feinee Gewichts hoͤchſtens, und loͤſet eben ſo Be bie 
ſchwarzen Plaͤttchen auf. 


Als man fahe, daß ‚bie Säuren anf biefen Sand 


unwirkſam wären, fo wandte man bie flarfe Hitze eines 
Schmelzofens auf ihn an. Eine Unze beſſelben wurde 
ohne die geringſten Zuthaten i in einen Schmelztiegel ger 


I 


Salpeterfäure loͤſet mit flarfem Aufbraufen bin 
luftſauren Kalk auf, und wirkt nicht auf die Eiſenplaͤtt 
chen. a. wirkt nicht viel mehr, doch färbe 


t 


ch 
Be 


worfen: dieſer Schmelztiegel wurde eine Stunde hin⸗ 2 


durch mit ſtarkem Teuer ſehr erhißt, deffen Kraft durch 


die Einwirkung eines guten Blaſebalgs noch ſehr ver- = 


mehrt wurde. ‚Der Sand fhmol; nicht, nur wurden 
die Plättchen etwas an einander geleimt ; body konnte mar 


) we 


— 


— 


* 
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fie ohne ‚große mike von einander bringen? and dee, 
ſchwarzen Farbe giengen ſie m ein dunkles braun über, 
und liegen ſich nun etwas mehr in der Salzſaͤure aufloͤr 


: ſen⸗ fo daß ſie dieſe Saͤure augenſcheinlich faͤrbten. 


Durch dieſe vorlaͤufigen Verſuche iſt es alſo ent⸗ 
ſchieden, daß der Sand von Domingo ein ſchwarzer Ei⸗ 
fenkalk iſt, vermiſcht mit ein wenig luftſaurem Kalk oder 


mit Kreide. Die Dichtigkeit dieſes Kalks ſcheint die 


Urſache zu ſeyn, warum die Saͤuren nicht auf ihn wir— 
Ken wollen. Es ſchien auch, daß er, ſchon mit Saͤure 
vereint, gar kein Beſtreben zeigte, noch neue einzuſaugen; 


endlich in Ruͤckſicht aller feiner Eigenſchaften mit den 


eiſenhaltigen Materien, welche man kennet, verglichen, 
ſcheint es mir zum Eiſenmohr oder den durchs Waſſer 
gebildeten ſchwarzen Eiſenkalk eine naͤhere Verwandt⸗ 


ſchaft zu haben, als zu jedem andn Niederſchlage die⸗ 


ſes Metalles. Seine ſehr große Härte, ſeine ſchwarze 
Farbe, welche anf dem Bruche der Plaͤttchen glaͤnzt, feine 
blätterichte Geſtalt geben ihm eine vollkommene Hehe 
lichkeit mit dem Innern eines cylindriſchen Laufes eines 
Gewehrs, durch welchen man, waͤhrend er gluͤhete, Waſ⸗ 
ſer getrieben hat, oder beſſer noch, mit breitgeſchlagenem 
Eiſendraht, welcher derſelben Wirkung des Waſſers aus⸗ 
geſetzt wurde; und welcher, wie Bas alle diejenigen wiſ— 
fen, welche mit Sorgfalt diefe Verſuche nachgemacht har 
Ben, ein blätterichtes, glänzendes, zerbrechliches Gewebe 
vorftellet, welches augenſcheinlich fih nad der Schmel⸗ 
zung durch die-Erfaltung kryſtalliſirt hat. Diefer Fünfte 


liche ſchwarze Eifenfalf laͤßt fich ebenfalls nicht durch 


verſchiedne Säuren angreifen. Einige Blafen brennbas 


ser Puft erhält. man nur mit vielen. Schwierigkeiten 


daraus, 





Nehnlichkeit mit dem eifenhaltigen ſchwarzen Sande von 
St. Domingo, daß, wenn man jenen in einem eifernen 


Moͤrſer grob ‚gepülvert, und ihn durch ein grobes Sieb | 


getrieben hätte, man ihn für biefen Sand halten würde. 
Daher vermuthe ich, daß der ſchwarze Sand von Do⸗ 
mingo Eiſen ſey, welches durch Waſſer in Kalk ver⸗ 
waundelt iſt. Rach dieſen vorläufigen Verſuchen, wel⸗ 
che mir über bie weſentlichen Eigenſchaften dieſes natuͤr⸗ 


lichen ſchwarzen Eiſenkalkes einige Aufklärung geben 
Fonnten, bielt ich es für bienlich, dieſen Sand auf eine 


Art zu unterſuchen, welche mit der metallurgiſchen Be⸗ 
handlung/ welche man dieſem Metalle in ſeinen Minen 


wiederfahren laͤßt, uͤbereinſtimmender iſt; und vorzuͤg⸗ 


lich in den ſehr reinen und reichen. Ich warf vom 
Sande 1 Unz. und 2 Du. feiner gepuͤlverter Kohlen in 


einen guten heßiſchen Schmelztiegel, welcher in den 
Schmelzofen geſetzt wurde; und dieſer wurde 2 Stum⸗ 


den hindurch ſtark erhitzt. Als der Schmelztiegel er⸗ 
kaltet war, und zerſchlagen wurde, fand man eine ſchwarze 
geſchmolzene Maſſe, welche eine nicht ganz vollkommne 


| Schmelzung erlitten zu haben ſchien. Man ſah darin’ 


eine große Menge Fläner‘ glänzender metallifcher Kügel: 
chen. Dieſe Kuͤgelchen waren weiß, aber zerbrechlich. 
Sie wurden vom Magnet leicht angezogen; die Br 
triol⸗ und Kochfalzfäuren, durch Waſſer verdünnt, loͤſe 
ten fie mit ſtarkem Aufbrauſen auf, und erzeugten 


brennbare Luft. Und diefe Aufloͤſungen hatten alle Kenn⸗ 
. der Eifenfolutionem 1. Schmelzen hatte 


X 


ie | 75. 
daraus, wenn man Sim in Waſſer auf ihm wirken. 


läßt; er iſt ziemlich ſchwer zu ſchmelzen, läßt fih vom 
Magnet anziehen; mit einem Wort, er hat fo viel 


⁊* 


alſo, mit ute der Kohlen, ‚den größten che ber mit 
dem Eifen verbundenen dephlogifkifirten Luft geraubt, 
und hatte ben Sand den Metallen genähert. Aber das 
hergeftellte Metall hatte fo viel Kohlen eingefogen, daß 
es fehr zerbrechlich war, und ſehr — wie eine Art 
von Schmelzſtahl. * 

Es iſt wahrſcheinlich, daß man bey einem ſtaͤrkern 
Feuer das Metall reiner wuͤrde erhalten haben. Im 
biefein Sande ſteckt alſo eine ſehr reiche Eiſenminer, wel⸗ 
che beynahe mit + 3, Kreide und wahrem Sande gemifcht 
A Mean — ei auch mit Vortheil verkaufen, und 
baraus ein fehr reines Eifen ziehen innen. Die Abs 
weſenheit andrer metalliſcher Theile, und die Reinheit 
bes Eiſenkalkz, der 10 oder 113woͤlftheile davon aus⸗ 
macht, geben die Hofnung, daß dieſes Eiſen gut zu ver⸗ 
arbeiten, gar nicht ſptoͤde ſeyn wird. Ich werde damit 
einen metallurgiſchen Verſuch, in einem dazu ſchicklichen 
Dfen, mehr im Großen anftellen, wenn es die Umſtaͤnde 
erlauben wollen; und in einem ber folgenden Bände 

biefer Annalen, will ich bavon Rechenfihaft geben. 


— 


— 
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Der de und Peobachtungen aͤber de Auftd⸗ 

fung Der Metallen in pr cd von Gm 
Be — Ki, Ein — 
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Bom —— des Silbers aus — 
Salpéterfaͤure —— en 





: T — Keir ſchickt feiner Nachricht von den 


Valuchen die den Ge genſtand dieſes Theils ſeiner Ab⸗ 
handlung ausmachen, die Bemerkung voran, daß nach 


Bergman **) wenn man Eiſen in eine Auflöfung 
des falpeterfauren Silbers werfe, kein Niederſchlag er⸗ 
folge, obgleich es bekannt ſey, daß die Verwanbſchaft 


des Eiſens zu den Saͤuren im Allgemeinen weit ſtaͤrker 
iſt, ale die des Silbers; und obgleich, felbft in RrRuͤckſicht 


auf die Salpeterſaͤure, andre Verſuche die oben erwaͤhnte 


Verwandſchaft des Eiſens zeigen: denn, bemerkt er, 


da Eiſen das Kupfer aus dieſer Säure nicderfchlägt, 


. Kupfer aber Sit ber fälfer; ſo möffen wir fließen, daß 


die Verwandſchaft des Eifens größer fey. Doch kamen 


bey Bergman's fortgefesten Berfuche einige Fälle von 


Niederſchlaͤgen vor, a er ber. befondern Safe 


des 


* 


©. chem. Annal. 9. 1791. 8. 2. ©, 01%, 339. vid> 
Crell’s chemic. Journ. Vol.l. p- 163. 


**) Differtatio de phlogift, quantitate in’ Metallis. 
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| dd dazu gebrauchten Eiſens zuſchreibt . Sn der Ab⸗ 
ſicht, die beſondren Umſtaͤnde zu entdecken, und die Ur⸗ 
ſache dieſer Abweichung, und Ausnahme von den allge⸗ 
wein angenommenen Geſetzen der Verwandſchaft nach⸗ 
zuſpuͤhren, machte Hr. Keir die folgenden Verſuche 
zer Verf uch. Ich digerirte ein Stuͤck feines 
Silber in reiner und bloßer Salpeterfäure, und ſchuͤt⸗ 
tete während der Auflöfung und ehe die Sättigung ers 
folgte, einen Theil der Auflöfung auf blanfen erſt kuͤrz⸗ 
lich befeilten Eiſendrath in ein Weinglas, und bemerkte 


LH ſogleich einen ziemlich ſtarken Niederſchlag des Silbers. 


Er war anfangs ſchwarz, dann nahm er den Silberſchein 

an, und war im Durchmeſſer 5 ober 6 mal breiter, als 
das Stuͤck Eifendrath, welchen er umhällte. Die Wirs 
tung der Säure auf das Eifen dauerte noch einige Zeit 
fort, und hörte al sdann auf; das Silber wurde wir der 
aufgeloͤſet. Dos Auflöfungsmittel wurde heil, und das 

| Eifen — ER un, AnDFIEOBE: in der Aufloͤſung 
Ä auf 


> Hr. —— hat dieſen Uman in — —— 
kichen Abhandlung: über dfe anziehenden 
‚Kräfte der mineralifchen Säuren, bes 
merkt, worin er fagt, er babe den Niederſchl 23 dee 
Silbers aus der Salpeterfänre durch, Eifen immer. 
leicht erfolgen fehen; er leitet dies, von einem Um 
> - fande her, den Scheele zuerſt bey der Aufloͤſung 
des Queckſilbers bemerkte, nemlich, daß die Salpe— 
terſaͤure, wein fie gleich damit gefättige. iſt, noch 
‚mehr davon in feiner metallifchen Geſtalt aufnehmen 
xoͤnne. Eben dies rmige ſich bey der Aufloͤſung des 
Silbers in Salpeterſaͤure zu. Doch ſcheint dies noch 
einige Thatfachen, die noch vorkommen werden, nicht 
eine hinlänglich deutllche Erklärung zu fegn. 


— waren Wan 49 


auf dem Boden bes Meinglafes liegen and ſelbſt 


einige Wochen hindurch, ohne die geringfte Veraͤnderung 


gi Teiden, oder einen Ren des Silbers zu bewit⸗ 


ten. ö 
Z2ter Wer i en Als die Auftdung des Elbers 
vollfommen gef ſͤttigt war, ſo wurde fie vom Eifen nicht 
mehr angegriffen der Damen Beobactung 
‚gemäß. 

zter Kerf — Da ich — RN daß die 


hing, ehe fie gefättiget war, auf dag Eifen wirkte, 


and daß alsdann dadurch ein Nie derſchlag erfolgte, und 
nachher nicht mehr; ſo wuͤnſchte ich zu erfahren, ob die 


‚erfofgte Saͤttigung die Wirkung und den Niederſchlag 


verhinderte: deswegen gab ich zu einem Tfeile der ger 


fättigten Aufloͤſung etwas von derſelben Salpeterſaͤure 


hinzu, son welcher ein Theil zur Aufloͤſung des Silbers 


gebraucht worden war, und in diefe Miſchung, in wele 


che die Säure fehr das Uebergewicht hatte, warf ich ein 


Stuͤck Eiſen; aber es erfolgte kein eiederfchlag. Sieke 


"aus war eg klar, daß die Sättigung ber Säure nicht 


der einzige Umſtand BR, 7 bie Prägipitation vers 
hinderte. — 
gter verſuche Zu einem andern Theile des 


gefttigten Cißeraufäfung ſchuͤttete ich rothe dampfende | 


— und fand nach einem Verſuche, daß Eiſen 
aus dieſer Miſchung das Silber niederſchlug, und daß 
diefelben Erſcheinungen ſich zeigten, die man mit der 
Aufldſung vor ihrer Saͤttigung bemerkt hatte. | 


u 5te Verſuch. Diefelben Wirkungen jeigtem 


ih, wenn Vitriolſaͤure zu der gefättigten Sil beraufloͤ⸗ 
un — und Eifen nachher hineingethan wurde 
Gtet 


J 


⸗ 


a 


so | 021202 
Ster Verſuch. Ich warf ein Stuͤck Eifen in 
einen Theil won derfelben Salpeterfäure, welche zur Auf⸗ 


loͤſung des Gilbers war gebraucht worden; und waͤh⸗ 


rend daß dag Eifen aufgelöfer wurde, goß ich eine geſaͤt⸗ 
tigte Silberaufloͤſung hinzu; und hierauf erfolgte for 


gleich ein Niederſchlag des Silbers; obgleich Feiner ers 


folgte, als diefelbe Säure vorher mit der Silberaufloͤ⸗ 


ſung gemifht, und bad Eifen — in die Miſchung 


geworfen worden mar. 


7ter Merf u. Die Menge der Vitriol⸗ und 


rothen dampfenden Salpeterfänre, welche erfoderlich if, 
der gefättigten Silberauflöfung die Eigenfchaft durch das 
bineingeworfene Eifen verändert zu werden, mitzutheis 
fen, ift verfchieden, je nachdem die hinzugethanen Saͤu⸗ 


ren mehr oder weniger konzentrirt find, und je nachdem 


ber Grad der Phlogiftifirung derfelben verſchieden iſt, fo 


daß eine geringere Menge, als die hierzu erforderliche, 


gar Feine bemerkbare Wirkung hervorbringt. Dem⸗ 


ohngeachtet, wenn die Silberauflöfung durch bie Vermi⸗ 
ſchung mit dieſen Saͤuren dem praͤzipitationsfaͤhigen 
Zuſtande nahe gebracht iſt, ſo wird hinzugeſchuͤtteter 
Weingeiſt in kurzer Zeit ſie fähig machen, aufs Eifen , 


zu wirken. 
—EGEs ſcheint alfo, daß. eine. Sitberaufläfung durch 


Eifen in der. Kilte nicht niedergefchlagen wird, wenn fie 


nicht mit phlogiftifirter Säure überfitriat if. a 


gter Verſuch. Die Hitze befördert die Mite 


ung der Silberauflöfung auf Eifen: denn wenn, Eifen 
‚in der Hige in einer vollkommnen Muflöfung des Sil⸗ 


berg digerirt wird ; "fo wird ſich das Silber, fo wie eine 


Aufloͤſung des Silberfalpeterfinffalle in Waffer, in feis 
Er ner 


* 


ten. Ich habe gefunden, daß Feine Zeit faͤhig iſt, dien’ 
ſen Niederſchlag zu bewirken, wenn nicht die Aufloͤſung 


die Aufloͤſung gewirkt bat, wird. in ber Geſtalt eines 
gelben Ochers erſcheinen. 


‚gter Verſuch. Bergman erzählt, daß er 
oft —— Kryſtalliſationen oder metalliſche Vegetatio⸗ | 


nen des Gilbers bemerkt habe, die ſich an lange in eine 
Silberaufloͤſung geſteckte Stuͤcken Eiſen gebildet hat⸗ 


in einem beynahe hinlaͤnglich phlogiftifirten Zuffande iſt, 


um durch Eiſen praͤzipitirt zu werden, aber nicht genug 


phlogiſtirt iſt, um dies augenblicklich zu bewirken. 


roter Verſuch. Die Verdünnung durch einen 


großen Theil Maffers ſchien die Silberaufloͤſung faͤhig x 


a — — ON a | en —— 


‚ner glänzenden metallifchen Geſtalt auf — Stel 
len des Eiſens niederſetzen, und das Eiſen, auf welches 


* 


zu machen, durch Eiſen niedergeſchlagen zu werden. Eine 


Siiberauflöfung, die auf Eifen nicht wirkte, ‚gab; nach⸗ 
dem ‚fie fehr verdännet war, und ein Stud Eifen vers 


ſchiedene Stunden. darin getaucht geſtanden hatte, einen 
Silöernieberiälng: in der ee eines‘ Te * 


vers. 


$. 2. Bon pen ET A melde das 
Eiſen oder die Oberflaͤche deſſelben durch 


ie Wirfung einer Sitberaufiöfung im 


Salpeterfäure, oder durch eine reine, 


konzentrirte Salpeterſaͤure erleidet. 
Es. ift ſchon geſagt, daß, wenn Eiſen der Wirkung 


einer phlogiſtiſirten Sitberauflöfung ausgeſetzt wird, es 
ſogleich das Silber: niederſchlaͤgt, und ſelbſt durch die 
faure Aufloͤfung waͤhrend einer gewiſſen laͤngern oder 


cChem. Ann. 1793. 8.1. Shı. En Fürs 
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kuͤrzern Zeit angegriffen oder aufgeldfet wird, fo wie eg 
dem Grade der Phlogififirung, der Menge der über: 
ſchießenden Saͤure und andern Umſtaͤnden angemeſſen 
iſt; und daß endlich die Auflöfung des Eifens aufhört, 
der Silberniederfihlag wieder aufgeldfer wird, wenn die 
Saͤure in Ueberſchuß da iſt; diefe Fluͤßigkeit wird wies 
der Plar, und durch die A lufloͤſung einige Eifentherle nur 
etwas brauner; unterdeſſen bleibt das Stuͤck — 
glaͤnz end und unangegriffen auf dem Boden liegen, w 
es alsdann die a nicht mehr — 
kann. 

fer Verſuch. Ich goß einen Theil der phlo⸗ 
diſtiſirten Silberſolution, welche dieſe Veraͤnderungen 
durchgegangen war, und die auf das Stuͤck Eiſen zu 
wirken aufgehoͤrt hatte, in ein andres Glas, und warf 
ein andres Stuͤck friſchen Eiſendraths in die Aufloͤſung. 
Hierauf bemerkte ich einen Niederſchlag des Silbers, eine 
Aufloͤſung eines Theils vom Eiſen, eine zweite Aufloͤ⸗ 
ſung des niedergeſchlagenen Silbers, und ein Verſchwin⸗ 
den aller dieſer Erſcheinungen; zugleich bleibt das Eiſen 
glaͤnzend und unangegriffen auf dem Boden des Aufloͤ⸗ 
ſungsmittels, als vorher. Es erhellet hieraus alſo, 
daß bie Fluͤßigkeit ihre Kraft, auf frifches Eifen zu wir⸗ 
ken, nicht verlohren hatte, "obgleich fie auf dasjenige 
Stuͤck, welches ihrer Mirfung vorher ausgeſetzt war, zu 
wirken aufhoͤrte. | 

ater Verſuch: Auf ein Stuͤck von dem Eifen, 

welches zum Niederfchlag des Silbers mar. gebraucht 
worden, und wovon die Auflöfung, weil ſie nicht mehr 
fähig war, darauf zu wirken, war abgeſchuͤttet worden, 
goß ich, etwas phlogiſtiſitte Silberaufloͤſung, welche noch 


8 — DE 
tie der Wirkung des — war ausgefe St worden; vi 
‚aber e8 erfolgte Fein Niederſchlag⸗ | 


Man fieht alſo, daß das Eifen ſelbſt, wenn ed da⸗ 
zu gebraucht ift, einen Niederſchlag bes Silbers zu be⸗ 
wirken, ‚unfähig gemacht wat, ferner noch irgend. eine 
Wirkung auf eine Silberaufiöfung zu äußern. Und es 
iſt zu bemerken, daß diefe Veränderung ohne die geringe 
fie Verminderung bes metallifhen Glanzes oder Veräns 
being ber Farbe hervorgebracht. war. Doch war die 
Veränderung, wie man, hätte vermuthen koͤnnen, blos 
oberflochlich Denn wenn man. die veraͤnderte Rinde 

abſchabte, ſo gab man ihm dadurch die Tähigkeit wieder, 
auf eine Silberauflöfung zu wirken. Um alle Weite 
aͤuftigkeit zu vermeiden, will ich das Eiſen, was eine 
ſolche Veraͤnderung erlitten hat, veraͤndertes Eiſen, 
und dasjenige Eiſen, welches rein, unverändert if, Ei % 
f — Eiſen nennen — 


Z3ter Verſuch In ei eine ke Siteranf 
fung, in welcher ein Stuͤck blankes veraͤndertes Eifen 
 %ag, ohne Wirkung auf die Aufloͤſung zu äußern, warf 

ich noch ein Stuͤck friſches Eiſen. Dieſes wurde fogleih 
von einer Rinde von niedergeſchlagenem Silber umhuͤllt, 
und erlitt die gewoͤhnliche Wirkung. Aber, was ſehr merk⸗ 
wuͤrdig iſt, in einem Viertel einer Minute oder noch kuͤrzerer 
k Seit, wurde plöglich das vorher fchon veränderte Eifen mit 
einer andern Rinde von niedergefchlagenem Silber be 
deckt, und würde nun von der fauren Auflöfung fo wie 
das frifche Eifen angegriffen. In kurzer Zeit war der 
Silberniederſchlag wieder aufgeloͤſet, wie gewoͤhnlich und 
„die 3 Stüde Eifen wutden nun wieder verändert. Als 
er Ä “2.0 ,« darauf 


or ONER 


% ß En U ; Z 
zarauf ein Stuͤck friſches Eifen in das Auflöfungsmittel 
"gehalten wurde, ſo daß es die = Stüde vom veränders 
ten Eifen nicht berührte, fo wurden fie demohngeachtet 
von der ſauren Aufloͤſung angegriffen, und eben ſo wie 
vorher ſchnell mit Silbernieberſchlag bedeckt; und dieſe 
Erſcheinungen koͤnnen mit derſelben Silberaufloͤſung 
wiederholt werden, bie daß bie uͤberflüßlge Säure der 
Aufloͤſung, von Eifen gefättigt iff, und dann muß bie 
R Wiederaufloͤſung des niedergeſchlagenen Silbers auf⸗ 
hören. A, 
Ater Verſu ch. Ich goß etwas dephlogiſtiſirte 
Salpeterſaͤure auf ein Stuͤck veraͤndertes Eiſen, ohne 
daß dieſes davon angegriffen wurde, obgleich dieſe Saͤure 
auf friſches Eiſen leicht wirkten: und wenn ich zu der 
2 -Hephlogiftifieren Satpeterfinre, und zu dem darin lies 
= genden Stüde veränderten Eifen, ein Stuͤck friſches Ei⸗ 
fen hinzuwarf, fo fieng dies ſogleich an aufgeloͤſet zu 
werden, und bald nachher wurde auch das veraͤnderte 
Eiſen von der Saͤure angegriffen. R | 
sten Verſuch. Ih goß auf ein. Stüd von 
veraͤnderten Eifen eine Aufloͤſung des Kupfers in Sal 
peterfäute; ‚aber das Kupfer ward vom Eifen nicht nie 
dergefchlagen: auch ſchlug dies Eiſen das Kupfer aus 
einer Aufloͤſung des blauen Vitriols nicht, nieder. | 
6ſter Verſuch. Veraͤndertes Eiſen wurde von 
einer verduͤnnten phlogiſtiſchen Salpeterſaͤure angegrif⸗ 
fen, aber nicht von einer rothen konzentrirten Saͤure, 
welche bekanntlich mit Phlogiſton aͤußerſt geſaͤttiget iſt. 
zter V. Ich legte einige Stuͤcke blanken friſchen Ei⸗ 
ſendrath in eine konzentrirte rothe dampfende Salpe— 
terfäure, Es erfolgte keine bemerkbare Wirkung; doch 
N fand 
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fand man das Eſen auf blefelbe Art verliert, als es 


2 durch die Silberaufloͤſung geſchehen war, d. h. es war 


unfaͤhig gemacht, weder von der phlogiſtiſirten Silbew 


aufloͤſung ned) von ber Pofogififeten a au 
egriffen zu werden. | N 


gter Verſuch. Eiſen wurde a — 
wenn es eine kurze Zeit. in eine geſaͤttigte Silberauflös 


fung getaucht wat, ne barauf bl ne Wir 
a aͤußerte. 


Die auf diefe Yet, an dem Eiſen hervorgebrachte 
om iſt fehr oberfl Jaͤchlich: dag geringſte Reiben 


macht das friſche Eiſen unter der Oberfläche blos, m“ 
| ſetzt es ſo der Wirkung der Säure aus: 


Dieſe Stuͤcke veränderten Eifens Fönnen deshalb 


auch nur mit Schwierigkeit getrocknet werden, ohne 


die ihnen eigenthuͤmliche Eigenſchaft zu verlieren. Des⸗ 


wegen nahm ich fie gewöhnlich aus der Silberaufloͤſung, 
der aus der konzentrirten Salpeterſaͤure heraus, und 


legte fie in irgend eine andre Fl üfigfeit, deren Wirkung 


Ach zu unterſuchen wuͤnſchte. Oder man kann ſie auch 


zuerſt in ein Gefaͤß mit Waſſer legen und darauf in die 


zu unterſuchende Fluͤßigkeit Doch iſt zu bemerken, a 


wenn man fie Tange im Waffer läßt, fie ihre eigenthuͤm⸗ 
Uche Eigenfchaft, oder vielmehr die erlittene Veränderung. 


verlieren. Bewahrt man fie aber im Salmigkſpiritus 


auf, fo kann man fie in biefem Zuflande erhalten. r 


ger Werfuh. Im einer gefättigten Aufloͤ⸗ 


| ai des Kupfers in nn (welches durch fri⸗ 
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ſches Eiſen leicht n ledergeſchlagen werden — ſchuͤt⸗ 
tote ich etwas geſaͤttigte Silberaufloͤſung hinzu. Ein 
Stuͤck friſches Eiſen ſchlug weder Silber noch Kupfer 
aus dieſer Miſchung nieder. Auch bewirkte etwas hin⸗ 


zugethanene dephlogiſtiſirte Salpeterſaͤure dieſen Nie⸗ 
der chlag nicht. 


- LORF , Verſuch Aus einer Aufloͤſung von 
Kupfer, (welche durch den Niederſchlag des Silbers in 
Salpeterſaͤure durch Kupfer gemacht worden war,) er: 
folgte der Niederſchlag des Kupfers durch frifches Eifen 
ſehr ſchwierig und langſam; und das Eiſen, welches die 
Saͤure auf dieſe Art angegriffen wurde in Ocher 
verwandelt. 


ııtr Verſuch. Eine gefättigte Silberaufld- 
fung, welche. durh Kupfer zum Theil niedergefchlagen 
war, erhielt das Vermögen, auf friſches Eifen zu wirs 
fen, und wurde darın niedergeſchlagen. 


T2ter Verſuch. Zriſches Eiſen, einige Zeit 
in’ eine Aufloͤſung von Bleifalpeter oder Queckſilberſal⸗ 
peter in Waſſer geworfen, veranlaßte keinen Niederſchlag 
der aufgeloͤſeten Metalle. Es wurde aber doch vor 
ändert. Diefe Metalle glichen daher dem Silber. 


13 Verſuch. Es iff bekannt, daß, went 
eine Aufloͤſung von Ciſenvitriol zu eine Aufloͤſing des 
Goldes in Koͤnigswaſſer gethan wird, das Gold in ſei⸗ 
nem metalliſchen Zuſtande niedergeſchlagen wird. Ich 
erinnere mich nicht, daß ein durch denfelben Eiſenvittlol 
bewirkter Niederſchlag des Silbeys bemerkt worden tits 
‚wei man aber eine Aufloͤſung des Eiſenvitriols in eine 

Auf⸗ 


—— des Silbers in 1. Salpeterfäute ſchuͤttet, ſo wird 


man darnach einen Niederſchlag erfolgen fehen, : welcher 


* 


in wenig Minuten immer mehr und mehr ein metallu⸗ 
ſches Anſehn erreicht, und in der That vollkommnes 
Silber iſt. Wenn die beyden Aufloͤſungen ziemlich ge⸗ 


ſaͤttigt find, fo ſchwimmt ein glaͤnz ndes Silberhäutchen 


* 


— 


auf der Oberflaͤche der Miſchung, oder uͤberſilbert die 
Seiten des Glaſes, in welchem das Experiment gemacht 
iſt. Als eine phlogiſtiſirte Aufloͤſung des Silbers ge⸗ 
braucht war, wurde die Miſchung ſchwarz, fo wie es ge Ä 
mein slih mit einer Aufloͤſung des Eiſenvitriols zu ge⸗ 


ſchehen legt, wenn phlogififirte Onlpeterfänie bazu er 
ſchůttet iM 


1Tater —— Ich goß —— — - 


Theile Waſſer zu einer Miſchung von phlogiſtiſirter Sil⸗ 


beraufloͤſung und der Aufloͤſung von Eiſenvitriol, in wel- 
eben alles Silber niedergefchlagen wat, bigeritte die, ver- 


duͤnnte Miſchung über Feuer, wodurch viel vom nieder⸗ 


geſchlagenen Silber wieder aufgeloͤſet wurde. Berg⸗ 


man bat eine aͤhnliche Wiederaufloͤſung des durch Bl⸗ 
triolſaͤure niedergeſchlagenen Goldes beobachtet, wenn 


die Miſchung gekocht wurde. Er ſchreibt aber dieſe Wie⸗ 


berauflfung, der durchs Abdampfen bewirkten Konzen⸗ 
trirung des Koͤnigswaſſers zu. Da dieſe Erklaͤrung 


meinen Begriffen nicht entſprach, fo verduͤnnte ich die 


Miſchung mit Waſſer und fand, daß die Wiederaufld⸗ 
ſung fowehl des Eilbersalg des Goldes erfolgte. Aber. 
bey’ keinem diefer benden Metalle hatte, wie ih fand, 


die Wiederaufloͤſung Statt, wen nicht ein Ueberſchuß 
von Sture zu ben Aufloͤſungen des Goldes und Silbers 


gebraucht worden war. 
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ı5ter Verſuch. Auch Queckſither wird aus 

feiner. Aufloͤſung in Salpeterſaͤure in ſeinem metalliſchen x 


Zuftande durch eine Aufloͤſung des Eiſenvitriols meder⸗ 
geſchlagen. Wenn das Fluͤßige vom Niederſchlage ab⸗ 


gegoſſen wird, ſo kann er wieder in laufendes Queckſil⸗ 


ber verwaudelt werden, wenn er am Feuer getrocknet 


wird. 


IGter Merf ii; Ich fand auch, daß Silber 
aus Aufloͤſung in Vitriolſaͤure in ſeinem metalli⸗ 
ſchen Zuſtande kann niedergeſchlagen werden, wenn man 
eine Aufloͤſung des Cifenvitriols hinzu ſchuͤttet. Auch 
kann Queckſilbervitriol durch cine Aufloͤſung von Eiſen⸗ 
vitriol zerſetzt werden. Der Queckſilberniederſchlag, 
welcher ein ſchwarzes Pulver iſt, Be getrocknet und 
erwärmt, Kuͤgelchen. 


Irter Berfud. Hornfber wird vom Eiſen⸗ 
vitriole nicht zerſetzt; folglich findet die Wirkung der 


doppelten V Verwaͤndſchaft nicht ſtatt. Nichts deſtowe⸗ 


niger aber kann man dieſes Hornſilber durch die Ele—⸗ 
mente des Eiſenvitriols zerſetzen, indem ſie gerade in 
der Auftöfung begriffen find; das heißt, das Silber 
kann in feinem metalliſchen Zuſtande niedergefchlagen 
werden, wenn das Hornſilber in einer verduͤnnten Vi⸗ 


triolſaͤure, zu welcher einige Stuͤcke Eifen hineingewor⸗ 


fen werden, digerirt wird. Und. es ift zu bemerken, 
daß dieſe Wiederherſtellung des Silbers und der Nieder⸗ 
ſchlag deffel (ben nur Statt. findet, fo Tange die Säure 
noch nicht gefättiger if. : Salzfaures Eifen auf Horn⸗ 
ſilber angewandt, bewirkt dieſelbe Wiederherſtellung des 


ESilbers in feinen SE Zuftand, ſelbſt wenn auch 


mebr 
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| | Ueber — 
en Art, das Mufivgoßd zu — 
vom Km. M. de Bull Pe 


| His Kunkel bereitet n man das 5 Muftogald. aus fe 
ben Theilen Zinn, Quech ſilber, Schwefel nd GSalmak 
Man laͤßt das Zinn ſchmelzen, gießt heißes Queckſilber 
daruͤber; rührt vie Miſchung um, und gießt fie noch 
heiß in einen e ſernen Moͤrſer, und pulvert fie; worauf + 
man den auch geſtoßenen Schwefel und Salmiak bis zur 
voͤlligen Vereinigung mit jener reibt, wobey ſich ein Ge⸗ 
ruch von Schwefelleber zeigt. Man bringt hierauf die 
Miſchung in einen Kolben (mit langem Halſe,) welcher 
noch dreymal ſo viel faſſen koͤnnte, und verſtopft deſſen 
Muͤndung mit etwas Papier; ber Bauch) wird auf 2 feiz 
nes Umfangs in das Sandbad eingegraben, weiches all⸗ 
maͤhlig, bis zum Dunkelgluͤhen des Bodens des Ge 
fies zum Sandbade, verflärkt wird. Dies — 
wird 3 Stunden hindurch fo erhalten. Anfaͤnglich ent 
bindet fi ſich ein faſt unerträglicher Geruch von neh 
leber: alsdann ſublimirt ſich Schwefel, Salmiak, Zins 
ober, und etwas aͤtzender Sublimat. — Bey 


& *) vid, Journal des Scavans. A 179%. M. d’Octobr. 
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Bey Eröfnung ber abgefühlten Gefäße verfpärt 
man einen flarfen Geruch von Schwefelleber : das Mu— 
fiogold, das am Boden fit, Alpen: einen — von‘ 
ohngefaͤhr 2” Dicke. — — 
Non 8 Unz. Zinn, das zuweilen mit ettvnd Zins 
ber bedeckt ift, erhält man U. Mufivgold, was eine 
roſenfoͤrmige Geftalt hat, und dies ift fehöner von Farbe, 
als das, was eine ganze Maſſe ausmacht. Nach mancher⸗ 
ley abgesuberten Verhaͤltniſſen fehlen mir dies das beſte: 
Zu SU. Zinn mit eben fo viel Queckſilber amalgamirt, 
EU. Schwefel, AU. Salmiak zu nehmen. Das Queds 
filber bewirkt blos die größere Theilbarfeit des Zinn, 
wodurch alfo deffen Dberflichen fich vermehren: denn 
Zinnfeile mit Schwefel und Salmiak vermifht, gab ſchoͤ— 
nes Mufivgold. — Die Säure aus den Salmiak vers 
bindet fih mit dem Sinne, und beraubet es eines Theils 
feines Phlogiſtons; aus dem Alkali und dem Schwefel 
entſteht die Leber. Das Feuer ; zerſetzt in der Folge das 
Hornzinn, deſſen Saͤure theils mit einer Portion des 
———— aͤßenden Sublimat macht, theils den auf⸗ 
getriebenen Salmiak uͤberſane rt: dem Im Muſivgolde 
ſelbſt ift Feine Säure mehr. Zinnaſche mit gleich viel Jin 
verband fich bey gehörigen Teer, wurde aber braͤunlich, 
und es ſublimirte ſich kein Schwefel. Das des Phlo⸗ 
giſtons beraubte Zinn giebt fein Muſivaold. Zinnaſche, 
Schwefel und Salmiak wurden dem Feuer ausgeſetzt, 
wobey ſich die letztern fublimtrten, die erſte unverändert 
blieb. Der Niederſchlag aus falzfaurem Zinne, (8 U.) 
mit Schwefel (4 U.) — und im Feuer gehalten, 
giebt des ſchoͤnſte Muſtvgold: aber es verſtaͤrkt nicht die 
Thaͤtigkeit der EN Mafıhienen; fondern man mußte 
ihm 
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ihm “ noch ı Schwefel zuſetzen das ſchoͤnſte Min⸗ 
gold, für fi vertilie, gab erſt Schwefelſ urxe alsdann 
wurde der Hals der Retorte mit Dued filberfügelhen. bes 
‚legt; hierauf entband ſich Schwefel, Das Ruͤckbleib⸗ 
ſel auf dem Boden hatte eine graue Farbe angeno nmen, 
und war um + leichter geworden. Dieſer Verluſt ent⸗ 
ſprang größtentheils vom Queckſilber ans dem Zinnober, 
der, unaufgetrieben, zwiſchen den Theilchen des Mu ſiv⸗ 
goldes haͤugen geblieben war: fehlt der. Zinnober, fo 


erhäft man aus dem Mufiogolde auch kein Queckſilber. 


Das ſalpeterſaure Silber, welches ich bey voriger Arbeit 
in die Vorlage gegoſſen hatte, war nicht zu Hornſilber 
geworden, ſondern war darch die Schwefelſaͤure grau 
niedergeſchlagen. — Das Muſivgold ſchmelzt im Tie⸗ 
gel leicht, und giebt nach dem Erkalten eine graue blaͤt⸗ 
trige Maſſe, mit einigen kleinen Hoͤhlungen, die inwen⸗ 


dig mit geſchwefelten, haarfoͤrmigen Zinne tapeziert Ban..." 
Blos der Schwefel und die Salzſaͤure find es, die dem 


Sinne die ſchoͤne Farbe und die Verſtaͤrkungskraft der 
Elektricitaͤt geben. — Alm das Duedffifber bey obigem 
Verfahren wieder zu erhalten, fo übergiege man den 
Sublimat mit heißem Waſſer, das den Salmiaf aufloͤſet; 
der Reſt ift Zinmober, den man mit der Hälfte Eiſenfeil 


deſtillirt. — Mißlänge etwa das Muſivgold; fo ziebe . 


man alsdann durch. heißes Maffer ven Salmiak De i 
und deflillire jenes mit Eiſenfeil. 
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BUND, ‚ber Pharmacie; zum Gebrauche 


bey feinen Vorleſungen; von Joh. Friede: 

Gmelin, konigl. Grosbritt. Hofr. und ordentl. 
der Goͤtt. — 8. ©.493- Dr 

ON eben dem RER Plane, den Hr. ©. 

in en Einleitung zur Pharmacie yor IT Jahren 

ſchon befolgt hatte, (welchen nufre Leſer gewiß ſchon 


— kennen werden, und der auch umſtaͤndlich in den N Eutd. 
in der Chem. ah 3. ©. 260. ‚angezeigt ift, ) arbeitete 


er biefen Grundriß aus, doch mit der ihm eignen tref⸗ 
lichen Genauigkeit, daß er aller Drten fein Merf vers 
vollfonmete, und mit den neneften ergiebigen Folgen ber 
Fortfchritte in der Chemie bereicherte. Nicht ohne 


Ä Vergnügen kann man beyde We erke mit einander vergleis 
chen, weil man bey jedem Scheitte, mögte ich fagen, auf 
ſolche reiflich überlegte und durchdachte Verbefferungere 
ſtoͤßt: den Fluͤchtigern wird die auf 100 Seiten ver⸗ 


mehrte Stärfe der neuen Auflage ſchon davon uͤberzeu⸗ 
sen. Gleich Key dem Anfange findet man die Littera⸗ 


tur der Pharmacie fowohl der älteren als neueren Zei⸗ 
ten ungemein bereichert. In der Pharmacie felbft, 


(vorn Hr. ©. die Kenntniß roher Arznepmittel mie 


Recht großen Theils vorausſetzt, und fi der Einmia 


{hung der befondern Vorſchriften der Heilkunde enthält) 
hat er ſowohl durch manches. treffihe neue Heilmittel, 


| welches wir einem Kampf, Hofmann, Vogler, 


Mahn, 


| N Mae m verdanken, biefe Pharmacie 
bereichert: als auch die Verbeſſerungen bey der. Bere 

tung: älterer. dittel, nach Anleitung eines Scheele, 
Moͤnch, Goͤttling, Pickel, Weſtrumb ua. 
an dein gehörigen Orten beygebracht. ‚Bey den. großen 3 
Vorzuͤgen dieſes Werks, wird Niemand daſſelb be ohne 
Belehrung und Vergnügen aus ben Haͤnden legen: und 
bey jedem befriedigenden Gebrauche deſſelben, Hr. 
G. den —— Du: — — zu fepm: er⸗ 


— — ar ea 


| ed der pocheerkunf; ober d die ie bie | 
Grundſaͤtze der. Pha We für Anfangens 


„entworfen von D. Sig. Sr. Dambfiibl, Berl, 
2792 8. ©. ph — a 


| er den —— guten Snleitungeh sur 
Eharmacie unterſcheidet ſich diefer Apothekerkatechismus 
dadurch, daß am Rande jedes Paragraphen. ‚eine Etage 
über den Inhalt deſſelben ſteht, die etwa der Eramina⸗ 
tor an den angehenden Apotheker thun kann. SH 
58 Abſicht war, wie er ſagt, mehr beſtimmt, dem jun⸗ 
gen Apotheker anzudeuten, was er ruͤnftig zu erlernen 
habe, als daß er. fich daraus zum geſchickten Manne bik 
den ſolle. Daher habe cr aus ber Materia pharma- 
 ceutica nur der allerunentbehrlichſten, und ‚mehrentheile 
auslaͤndiſcher, Sachen: erwähnt, auch fih von allem, was 
man Neuerung nennen koͤnne, entfernt, und nur allge⸗ 

— mein 


nee 


mein angenommene Grundfiße vorgetragen. Was die Ein⸗ 
richtung dieſes Werks betrift; fo trägt der 1 Abfchnitt, 
die Beſtimmung, Endzweck und Eintheilung dieſer Kunſt, 
und Betrachtung ihrer Operationen vor; der zweite 
handelt vom Feuer,’ Maffer, der Luft und Erde, in fo 
fern ihre Kenntniß dem Pharmaceutifer nothwendig iſt; 
ber dritte, vierte, fünfte, von den einfachen Arz⸗ 

| nepmitteln, welche das Mineralreich, das Pflanzen, 
‚und das Thierreich darbietet, und von ihrer pharmacens 
tiſchen Zubereitung. Der fechfte betrift bie: zuſam⸗ 
mengeſetzten Arzneyen, oder pharmaceutiſch-chemiſche 

Praͤparate, und ihre Zubereitung; und dieſer zerfaͤllt 

wieder in 14 Abtheilungen: 1:5 die fünf verſchiede⸗ 
nen falzartigen, 6 die oͤhlichten, 7 harzigten, 8 feifene 

artigen, 9 fehweflichten, 10 — LI geiſtigen, 
12 waͤßrigten, 13, zuckerartigen Arzneymittel, und 14 

die Pflaſter und Salben. Was die Ausführung dieſes 

Plans felbft betrift, fo hat diefe Schrift vor dem 
Shulzifhen Apotheferfatehismus, der bisher noch. 
immer das erfte Lehrbuch war, fo weit uͤberwiegende 
Vorzüge, daß jene ficher diefen aller Drten verdrängen 
wird: und da man folhergeflalt bald mehrere auf einans 
der folgende Auflagen dieſes Werks zu erwarten hat; . 
fo wird Hr. H. ihm immer größere innere Vollkommen⸗ 
heit, durch Berichtungen, Zuſaͤße u. d. m. geben, weil 
er diesmal daffelbe in Burzer Zeit, und unter einer Mens 
ge andrer Geſchaͤfte, nach feiner eignen Angabe, ausars 
beiten mußte. Unter diefen Umftänden würde es bey 
denjenigen eine zu große Strenge anzeigen, die fich bey der 
eisen oder andern Definition, Divifion oder andern Um— 
Minen, zu lange verweilen würden, welche ſicher in einer 
neuen 


— 
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neuen Auflage genauer und ſchaͤrfer vorgetragen werden 


werden. Eben ſo wird Hr. H. dann auch, flatt ver⸗ 


ſchi edener von rationellen Aerzten wohl nicht mehr ges 
brauchten, Arznepimittel andre, den jetzigen Kenntniffen 

angemeßnere, aufführen, So wenig wir auch Sn. 9, ‚als 
unſerm vieljaͤhrigen Mitarbeiter und Freund, das lange 
ſchon erworbene Lob geben duͤrfen; fo iſts doch unſtreitig, 


daß er unter umfre vorzüglich ten Chemiften gehört, wie 


er durch fo mande feiner Schriften dem deutfchen Publi⸗ 
kum dargethan hat. Bon eben diefem, für Verbreitung 
nuͤtzlicher hemifhen Kenntiiffe fo thätigen und eifrigen, 
Gelehrten haben wir kürzlich) eine eben dahin abamels 
kende Feine Schrift eehalten: 7 

Rede über den Zwed der Chemie; 


über bie Methode, fie zu ſtudiren; und 


über den Einfluß berfelben auf die Arz— 


neywiffenfhaft: am Tage feiner Einführung zum 


D. D. Lehramte ber, Chemie und Pharmacie bey dem K. 
| medizinifch > chirurg. Kolleg. vorgetragen, v. Dr. ©, F. 
Hermbſtaͤdt. Berl. 1792. 8. ©. 44. 


Der Gegenftand diefer Rede war dem nen erhaltenen. 


Lehramte eben fo ſehr, als ber Feyerlichkeit des Tages, ange⸗ 


meſſen: und er iſt zugleich auf eine Hrn. H's Einſichten, ſehr 


entſprechende Weiſe behandelt. Der Zweck der Chemie 
wird eben fo richtig, als die Methode, fie zu ſtudiren, vore 
„gezeichnet, und fie wird ficher jeden jungen Arzt, dem die 
| Nuͤtzlichkeit dieſer Wiſſenſchaft zur gruͤndlichen Ausuͤbung 
der Arzneygelahrtheit noch nicht gehörig einleuchtete, 
aut völligen Be, eines Beffern belehren. 

| NR. 
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Chewifche Neuigkeiten 


Sie Gefelicaft der Aerzte zu Paris erneuert f olgende 
Preis frage mit einer Belohnung von 6008: „nach 
BER neueren chemiſchen Entdeclungen, durch gr; adliche 
— Verſuche zu beſtimmen, von welcher Beſchaffenhei die 
En Veränderungen find, die in Entzuͤndungs⸗ und in faulen 
ebeꝛ en oder im Scharbock, im Blute ſtatt finden.“ Die 
Abh. maͤſſen vor dem J. Dec, 1793. eingefandt werden. | 

Eben diefes gilt von folgender. Aufgabe: — „nach 
ber beſſer erkannten Beſchaffenheit und Natur ber 
Frauen⸗, Kuh⸗ Eſels⸗ Ziegenz, Schaaf: , und Pferde⸗ 
Milch, und nad) Beobachfungen, zu beſti immer, welches 
die mediziniſche n Eigenſchaften diefer verſchiedenen Arten 
von Milch find, und nach welchen Grundſaͤtzen die Art 
des Gebrauchs in Behandlung der verſchiedenen Krauk⸗ — 
heiten Feftzufegen fen.” Die Abh. müffen vor denn. I. 
Dei, 1793. eingefandt Yerden. 2 
Die Akad. der Wiffenfh. zu Paris feßt einen dops 
pelten Preis von 2000 f. auf.die Angabe der 
beften Methode, bie verfchütteten Brunnen und geheis 
men Gemaͤcher auͤszubringen. Außer den Vorſchlaͤgen 
zu der Ausfuͤhrung der aufgegebenen Abſicht ſelbſt, wer⸗ 
den die Verf. auch den Geſichtspunkt nicht uͤberſehen, 
der einer der vorzuͤglichſten iſt, die Arbeiter nemlich, ſo 
viel es ſeyn kann, gegen die Gefahren zu ſichern, denen fie 
bey dergleichen Arbeiten fo oft ansgefegt find, und auch 
die gewöhnlichen Folgen von dergleichen Vorfaͤllen zu 
verhuͤten. Die bh. koͤnnen in allen Sprachen geſchrie⸗ 
ben ſeyn; ſie muͤſſen aber vor dem I. Febr. 1794: ein⸗ 
geſandt werden. 
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Ron der Verbindung des Braunfteins r mit | 





a vom ‚Km. - Gmeli, 


——— 





a, bey diefen — eben die Vorſchriften, 
wie bey der Bereinigung des Braunfteins mit Blei; 9 
nur dag ich, weil-ih ed bier mit einem: viel flüchtigerm 
Metall zu thun hatte, um fein Verrauchen zu verhin⸗ 

dern, das Feuer nicht nur ſchwaͤcher und nicht ſo lange 
gab, ſondern auch, nachdem der Oehlrauch auf hoͤrte, und 
der bisher noch leer gebliebene Theil des Tiegelg vole 

lends mit. geftoßenen Kohlen gefüllt war, noch eine 

ober einige Schichten‘ geſtoßenes Glas darliber warf; 
doch Fonnte ih auch durch dieſe Borfiht bey mehreren 
meiner Verſuche nicht verhüten, daß nicht ſowohl der 

obere Rand des Tiegels umd die innere Fläche des Dek⸗ 
kels, womit ih ihn zudeckte, als auch die Oberfläche deſ⸗ 

—15 was im Tiegel zuruͤckblieb, mit weißem Spiesglanz⸗ 
kalke beſchlagen war: das Spiesglanzmetall muß im⸗ 
mer zuerft für fich recht zart gefloßen, dann mit Braun⸗ 
flein und Kohlenfii aub unter einander ‚gerieben, mit Dehf 4 
os und fo in den Tiegel gebracht werden. 
82.20.27 Ben 
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L. Verfuch. Ich nahm dazu 1. au. 
metall und 15 Gr. Braunftein, und erhielt zwat viele”. 
offenbar metalliſche Körner, bie mitten in ſchwarzem 
Staube fledten, aber Feine Stuͤcke von betraͤchtlicher 


2 sonen ch 


Größe; ih ſchmolz einen Theil diefer Koͤrner mit dem 


daran hängenden ſchwarzen Staube mit halb fo vielem. 
+. Borar und etwas Kohlenſtaub noch einmal bey ſchwa⸗ 


cher Hitze, und erhielt ſo ein ziemlich großes Metallkorn, 


das nach feinem Gefuge, Glanz, Farbe, Bruͤchigkeit zu 
urtheilen dem Spiesglanzmetall glich, und noch derglei⸗ 


chen kleinere Kuͤgelchen, die in einer ſchwarzen — 


Zugießen von Waſſer trüb und milchig, und ließ viele 
weiße Flocken zu Boden fallen; er hatte alfo gewiß viel 


—— 


migen Schlacke ſteckten. 


Von dieſen Metallkoͤrnern warf ich einen Serupel 
in 1 Qu. gemeinen Salzgeiſtes, und ließ ihn in einem 


Glaſe eine Tange Zeit fang damit kochen; es fliegen 


Blaͤschen auf; ich hielt mit dem Kochen ſo lange an, 


‚bis alle Feuchtigkeit abgeraucht war, goß noch J Du, 
Salzgeiſt auf, und ließ ihn wieder damit kochen: er 


hatte eine goldgelbe Farbe angenommen, wurde aber auf 


von dieſem Metall anfgelöfet ; ich ließ alles ſtehen, bis 
der Satz ganz niedergefallen, und die darlıber ſtehende 


Feuchtigkeit wieder ganz klar und farbenlos war, und 


goß auf diefe, nachdem ich fie in ein anderes Glas ger 


goſſen ‚hatte, Pottaſchenlauge: fie wurde wieder trüb, 


und ließ nach und nach einen weißen Staub zu Boden » 
fallen, -der vor dem Loͤthrohr ſchwaͤrzlicht wurde, aber zu 
keinem Kügelchen fchmelzen wollte. 

2. Verſuch. Daih z Du. Spiesglanzmetalf 
mit 25 Gr. Braunſtein zuſammen ſchmelzen wollte, 


Re, | war. 


Fe 


ae — a ar, 


| war ber Srflg kepnase eben ſo. at bier ſteckten un⸗ 
zaͤhlige Metalltägelhen. in lofem ſchwarzen Staube; dw. 


ur 


ich einen Theil derſelbigen eben fo wie im erſten Verſu⸗ er 


che mit Bora ſchmolz, erhielt ich außer ſchwarzen Schlak⸗ x 
fen welche hin und wieder in die, gruͤnliche Farbe 
ſpielten, und andern ſchwarzen Kluͤmpchen, wahre Me⸗ 
tallkuͤgelchen, welche —— von Spiesglanz ganz 


aͤhnlich fahen. | 
3. Berfud: Noch AG waren die Metall 


either, fo daß fie in dem loſen ſchwarzen Staube von 


Kohlen und Braunſtein gleichſam einen ſchattenden 
Glanz warfen, — ih nur ein —L. Spiesglanzmetall 
zum Verſuch nahm; da ich einen Theil der nach. dem 
Verſuch zuruͤckbleibenden Kluͤmpchen nebſt darin ſtecken⸗ 
ten Metallkoͤrnchen mit halb ſo vielem Borax zuſam⸗ 
menzuſchmelzen ſuchte, fo zeigten ſich zwar etwas groͤſe 
ſere Körner von dem gewoͤhnlichen Glanze des Spies 


glanzmetalls, aber in groͤßere —— konnte ih fie 


nicht bringen. 

4. Verfuch — ſo gieng w — da ih 
nur 1 Du. zum Verſuche nahm, im übrigen aber eben 
fo verfuhr; doch erkielt.ich, als ich, fie mit halb fo vier 


lem Borax wieber. in das Feuer brachte, etwas größere 


‚wie Silber glänzende, aber bruͤchige Metallförner, 
| Auf ı Ser. davon goß ich in einem Glaſe 
Salzgeift, feste ihn damit in die Wärme, und ließ up 
zuweilen damit aufkochen ; ; nachdem alle Feuchtigkeit . 
abgeraucht war, goß ich wieder eben fo vielen Salzgeiſt 
auf, und behandelte ihn eben fo damit. . Es blieb zwar 
vieler ſchwarzer Staub unanfgelöfet auf dem Boden Ties 
gen; doch war der Salzgeift feuerroth geworden; wur⸗ 
| | a 
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de aber von dem ſten Tropfen —— Waſfer, | 
sen ich zugoß, truͤb und milchig, zum offenbaren Anzei⸗ 
gen, daß er. vieles En in fich aufgeloͤſet 
hatte; ich wartete, bis er fihabgehellt hatte, und goß 
wieder Waſſer zu; er wurde wieder trüb; ich wieder⸗ 
‚holte, dieſes fo oft, bis er vom Waffer nicht mehr trüb 


wurde, goß ihn num, nachdem er wieder klar gewordeyn 


war, von Bodenſatze in ein anderes Glas’ ab, und 
teöpfelte Pottaſchenlauge ein; fo fiel allmählig ein ER 
roͤthlichter Staub zu Boden, der vor dem Loͤthrohre mit 
Borax zu einer blaͤulichten Glasperle flof. 
5. Verſuch. Der Erfolg war kaum verſchie⸗ 
den, da ich 1 Du, Spiesglanzmetall init ı Sfr. Braun⸗ 
fein und Kohlenſtaub, unter übrigens gleihen Umſtaͤn⸗ 
den, in das Feuer brachte ; nur war ber ſchwarze — 
gar nicht zuſammengeſintert. 
Als ich etwas davon mit Borax im Ziegel — 
ethielt ich einen ziemlich feſten Klumpen, der an einer 
Stelle — an der andern zu einer haͤrtern Schlacke 
gefloſſen war; in dieſer ſteckten etwas groͤßere Metall⸗ 
koͤrner, welche an Gefuge, Glanz und Farbe dem — 
glanzmetall ähnlich fahen = = 
6. Berfud. Auch ereignete: ſich das Gleiche, 
da ich, unter uͤhrigens gleichen Umſtaͤnden 1Qu. Spies⸗ 
glanzmetall mit Qu. Braunſtein in das Feuer brachte, 
nur fehlen der Ruͤckſtand mehr zafammen zu hängen. 
Da ich einen Theil davon mit halb ſo vielem ges 
brannten Borax in das Feuer brachte, fo erhielt ich 
zw auch etwas Staub, der gar nicht, der doch nur 


ſehr los zufe aImmenhieng, und etwas ſchwarze Schlacken, 


ee hie und da in das Gruͤne f pielten,, aber auch einen 
harten” 


Ben ie ao 
— ſten Klumpen, in- welchem einige Metallkoͤrner 
ſteckten, die aber doc an Gefuge und. Farbe von er — 
—— abzuweichen (in, 


Berfuh. Da ich Du Spiespfangmeralt 
mit ı ei Braunftein i im Feuer behandelte, erhielt ich 
nichts als einen ſchwarzen Staub voll aa ge m 5 
‚ner von Spiesglanzmetall. —— 
Etwas davon ſchmolz is: mit Bath fo vielem ger 
brannten Borax; ein Theil davon! blieb Staub, wie ee 
ed war; ein anderer ſchmolz zu ſchwarzen Schlacken a 
| welche voller, wie Silber glängender, Metalfförner fledten. | 


er Berf ud. 1 Du. Spiesglanzinerall mit & 
x Braunftein behandelt, gab nur einige wenige. Metalle 
Fügelhen, die burch eine große Menge (amarzen; Stau⸗ ns 
bes zerfireut waren. _ he 
Auch erhielt ich Feine größere Metalleöener, da is 
einen Theil diefes Staubes mit Halb fd. vielem. — 
in das Feuer brachte, obgleich der Boraxʒ hier und da zu 
ſchwaͤrzlichter Schlacke geſchmolzen vwar 


9. Verſuch. Der Erfolg war beynahe oben 
fo, da ih auf ı Du. Epiesglanzmetall 4 2. Braun 
fiein nahm; nur erhielt ih noch vn weniger Metall: 
koͤrner. | 
Auch zeigten fie fich nicht: ge da ih emn 
Theil dieſes ſchwarzen Staubes, mit ‚halb fo vielem 

Borax ſchmolz, went gleich der Borax hier hin un 
‚wieder eine ſchwarze Farbe annahm. ——— 
10. Verſuch. uch lief der Verſuch nicht viel 
anders ab, da ih auf I Du. Gpiesglanzmetall IR, 
Braunſtein — ich, als ich etwas davon 
mie 


“ —* 


/ 
a 


0% er a user 1 —— 
mit halb ſo ——— Borar ſchmolz, RN Metallglim⸗ 
merchen, von der Farbe des Spiesglanzmetalls. 
Darf man alfo aus dieſen wenigen Verſuchen et⸗ 
was ſchließen, fo läßt ſich Spiesglanzmetall, das. Doch 
ſowohl bey der Scheidung des Goldes durch den Guß 
die Eigenſchaft zeigt, alle Metalle leicht in Fluß zu 
bringen, und nach den, zah lreichen Verſuchen des Hru. 
Dr. Achard die, gleiche Wirkung auch auf — SA 
amd Eifen *v) äußert, ‚aber meines Wiffens ***) "mit 
Braunſtein noch nicht verſucht worden iſt, auf dieſem 
Wege nur ſchwer mit Braunſtein vereinigen; was we⸗ 
nigſtens CT. und 4. Verf.) von Braunſtein in das 
Spiesglanzmetall übergeht, ſcheint fo wenig zu ſeyn, 
daß es Feine merkliche Veränderung im. Spiesglanzme⸗ 
tall verurſachen A E | 


% 


ur 


5%) Rechksrches‘ fur les proprietes des alliages metall& 
ar. .ques,, ©2423: 
=) Ebendaſelbſt. ©. 2%. 2 
s a, Wenigſtens erwähnt. weder Hr. Helm chem. 
Annal. 1787. 1. ©..450. 454. noch der fel. Bere. 
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| &; ft eine bekannte Sache, daß ein gewiſſes Glas, 
welches man zu Muranp ohnweit Venedig zuerft vers 
fertiget bat, braͤunlich und gelblich ausfieht, und viele 
MPunkte in fich enthält, welche wie Goldſtaub glänzen, 
‚und daher. dieſem Glasfluffe ein angenehmes Ausfehen 
geben, Sf diefes glänzende, wie es mir fiheint, ein 
zart gefeiltes und nachher noch geglaͤttetes oder polirtes 
Meßing, ober eine andere Subſtanz, dies kann ich nicht 
mitGewißheit ſagen. Man behauptet, daß dieſes Glas 
durch einen Zufall oder par avanture entſtanden ſey, 


ee 


und daß diefer goldfarbige Staub von, ‚ohngefät br in daß 


fliegende Glas gefallen fey und weil es dadurch ein an⸗ 
R genehmes Ausfehen erhalten, habe man nachher mit 

Fleiß daraus allerley Arbeiten, als Doſen, Ringſteine, 
Ohrringe, Knoͤpfe u. ſ w. verfertiget, und Avanturino 
genannt, weil es par avanture entſtanden ſey. Em 

Freund aus Berlin meldete mir die Entſtehung des 
Avanturins, bie er von einem Kaufmann, welcher vor 
60 Jahren zu Murano die Glasfabriken beſuchte, fol⸗ 
gendes. In den großen Schmelztoͤpfen bleiben zuwei⸗ 
len am Ende auf dem Boden kleine ungeſchmolzene ſehr 
harte Theilchen von der Glashütte übrig: dieſe hat ein 


Glasmacher einsmahls unter eine Maffe von Hyacinthe | 


glas gebracht: und fo iſt, durch Zufall, per aventura. 
h * Zi entflanden. | 


Mas Ä 
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| Man — nachher berſchiedene Steinarten, die 
wieder yon andern eingemengten Öteinarten oder zarten 
‚Federn und Riffen, aͤhnliche Glanzpunkte und verſchie⸗ 
dene Farben ſpielten; und nannte dieſe, nach vorgedach⸗ 
tem Gtlasfuffe,natürlihe Avanrurine. » A 
Bor Eurzer Zeit meldete mir der Ar. D omprobfl, 
Graf von Dettingen aus Coͤlln, dag der Mayn⸗ 


äifhe Hr. Hoffammerrath Ludwig bey ihm ges 


weſen fey, und ihm einen Avanturinſtein, 3 Fuß lang, 
43 Zoll. breit und 4 Zoll dick habe fehen laffen. Er 
hat folhen in Stalien in uralten verfallenen Gebäude 


gefunden. Derfelbe reiſet bereits 2 Jahr, .gehet ges 


meiniglich zu Fuße, ſchickt feine Sachen auf dem Pofts 
wagen voraus, und fucht neue Entdefungen in den 


Naturreiche zu machen.‘ Er bat diefen Avanturino dem 


Hrn. von Born zu Wien, Hrn Charpentier, Hrn. 


Pr. Tit ius, Hrn. Ritter Hamilton zu Neapel und 


mehrern Naturforſchern vorgewieſen, welche in ſein 
Buch, welches er ſtets her y ſich fuͤhrt, die Verſicherung 
gefehrieben haben, daß fie. nie dergleichen Stein geſehen 
haͤtten: von welcher Farbe dieſer Stein ſey, ob er hart oder 
weich, eine kieſel⸗, oder andere Steinart ſey, hat der Are 
Graf mir nicht gemeldet. 

Mir find folgende Arten des’ atüefichen pantiis 
rins befannt, die ich zus gleich Pine in meiner Samıma 


Yung befiße. 5 


Ein dunfelgraner Quarz, als — Ringſtein, 
enthaͤlt als zarte Punkte einen Eiſenglanz in ſich, wel⸗ 
cher wie lauter feine Sternchen glänzt und ſchimmert. 
» Diefe "Steinart, welche ein ſehr angenehntes Ausſehn 


hat, ſoll fih in Sachſen gefunden haben. Als der He. 


— ee 





—E — D ai; ihn je) mir fabe, fahte er 
mir, daß ihm an einein gerviffen Orte, eine Eleine Dofe - 
davon zu Kaufe angeftellt ſey die er nun auch Willens 
ſey, nachdem er geſehen, wie ſchoͤn dieſe Steinart zu 
Ringſteinen ſich ausnehme, zu Faufen. Er kaufte wirk⸗ 
lich dieſe Dofe, ließ ſie zu Ringſteinen ſchneiden, und hat 
ſolche an verfchlebene Lie bhaber verkauft Dieſe Stein⸗ | 


art if gewiß. felten, und mir —— auch nie wieder 
vorgefommen. . 


‚Eine braune, Heitice, "röchtihe, — 1. r w 
gefaͤrbte und mit Thon gemifchte Kieſelar t, die bald eine 
bald mehrere von gedachten Farben enthält, iſt in dem 
leisten Zeiten häufig, auch in fauſtgroßen Cieliden, aus 
Spanien gebracht. worden: und fie enthäft mehr oder 
weniger eingeſprengten gold: und fil (bevfarbigen © im: 
‚mer, wodurch fie mehr oder weniger Aehnlichkeit mit” 
dent Avaunturinglaſe erhaͤlt. Man hat ſehr haͤufig 
Ringſteine/ Rockknoͤpfe, Doſen md ‚andere Dinge darz 
‚aus verfertiget. - DR Kieſelarten ſind übrigens (0 fek 
ten nieht, und finden ſich auch, außer Spanien, zufällig, 5 
In andern ändern unter den Geſchieben. Ihre Grund⸗ | 
lage iſt eigentlich Quarz mit eingemifchtem- eis 
Thon und eingefprengtem Glimmer. 

Eine weit feltnere und ſchoͤnere Avanturinart er⸗ 
hielt ih vor einigen Jahren von Hrn. Dany, und 
fie aus der Gegend des weißen Meers ſich her ſchreiben 
Sie iſt ein ſchoͤner rhomboidaliſcher Feldſpat, welcher 
braͤunlich und rvſenfarbig ſpielt, und viele eingeſtreuete — 
olsfarblge Punkte enthält: Er iſt ohngefaͤhr —— 
3. Zoll großen Stuͤcken im Granit eingefprengt, vorge.” 
komm en; denn fee ei einStäd, an welchem noch der 

Granit 


—— res 


Granit geist mar. Auch mt diefe Ben 
‚eine ſehr glaͤnzende Politur an. 


Unter Andern- finden fich Ayanturinfiefet in einem 


| ziemlich feften nicht glänzenden Eifenftein, welcher dem 
Anſehen nach ein Sumpfeiſenſtein iſt; und machen mit 


demſelben eine wahre Breccia, in ERS in Franke 


xeich 


Einen gelben Quarz mit eingefprengtem. — ta) 
bigem Glimmer, welcher einen fhönen Avanturino aba 
giebt, erhielt ich von Hoyerswalde In ber Lauſitz. > 

Ein weißer Glanzmarmor, welcher, wegen feines 
eingemengten Glimmers, ebenfalls von den Stalienern 


Avanturino genennt wird. 


Manche mehr ober: weniger reine — bie | 
bald Eifenglimmer, bald Ihonglimmer, bald Kies und 
andere fhimmernde und glänzende, metallifche und nicht 


metalliſche Körper enthalten, werden von. einigen mit 


unter die Avanturins gerechnet. ——— 
Unter andern beſitze ich einen rhomboidaliſchen 


grauen Kalkſpat, welcher häufig mit glänzenden Kies— 


punkten eingefprengt iſt, aus Schottland, welcher die 


‚größte Aehnlichkeit mit dem Avanturinglaſe hat. 


Unter den ſaͤchſiſchen, engliſchen und auch von au⸗ 
Bern Orten kommenden Flußſpaten finden ſich nicht ſel⸗ 
ten Stuͤcke, welche haufig Kiespunkte eingeſprengt has 
ben, ſo daß ſie die groͤßte — mit dem Avantu⸗ 
ringlafe eigen. | 
Noch macht man jetzt von neuem ſogenannte kůnſt⸗ 
liche Avanturins, indem man Quarzkieſel oder Kryſtall⸗ 
ſtücken auf Kohlen gluͤhet, und fie alsdann in Falte ge⸗ 
faͤrbte Aufloͤſungen wirft. Ich babe kuͤrzlich aus Leip⸗ 
| zig 


x er wo — 109 
2” — erhalten, bie man Seh — fowoht 
durch die eingedrungene Farbe in die Risen und Spruͤn⸗ 
ge, weldhe fie durch das Abloͤſchen erhalten, angenommen 
hatten: ‚als auch felbft gaben die Ritzen und Sprünge i in 
‚allen dergleichen Steinen oft ein regenbogenartiget Farben⸗ 
ſpiel. Indeſſen geht man zu weit, wenn man alle 

dergleichen natuͤrliche und —— Stemarten zu den 

Avaunturins — | 





— * fiber den menge alt des O Queckſil berkalks; 
vom non. — Weſtrumb. ee 
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NT), Hr. Dr. und Prof. Hermbffidt hat, wie ih 
febe, in den fetten Heften ber vorisjährigen Annalen, 
‚einen Gontrovers ‚gegen den Hm. Prof. Gren, 
amd mich eröfnet, und hier bie] jenigen unſerer Beobache 
tungen und Aeußerungen, welche dem galliſchen Syſte⸗ 
mie unguͤnſtig find, theils zu widerlegen, theils zu ente _ 
kraͤften, theils aber auch als ganz nichtig darzuftellen ges 
ſucht. Ich wuͤnſchte, daß dies noch nicht gefchehen feyn 
moͤgte. a ER | ER 

Ob⸗ 
) Aus einem Briefe an den Herausgeber. 
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Sbgfei ih nun den feften Verſat in siefer 
Sache worerft nicht mit. zu handlen, und jene Gontros 
vversnuffüge zur Zeit nicht zu beantworten ; ſondern 
dies bis dahin zu verfparen gedenke, bis mehrere Akten’ 
vor mir liegen, und dur Verſuche, die von andern 
Wahrheitliebenden Männern und von mir angeftellt find, 
und noch angeſtellt werden ſollen, mich in Stand geſetzt 
ſehe, mit freyer und maͤnnlicher deutſcher Stirn, jeden, 
der ung Unveinlichkeit, Mangel an Genauigkeit, feh⸗ 
lerhafte Konſtruktion unſerer Geraͤthe, hie und da auch 
‚einen Fleinen Kang zur Unwahrheit vorwirft, zeigen zu 
koͤnnen, daß er ſich irre: fo glaube ih dog) meinem 
Vorſatze nicht ungetren zu werden, wenn ich Cie, vers 
ehrungswuͤrdiger Freund, hiedurch gehorſamſt bitte, in 
un Annalen Namens meiner befannt zu machen: 


7 daß ich augenblicklich zum Widerruf meiner Aeuſ⸗ 
ferungen den Queckſilberkalk betreffend, geneigt 
bin, wenn man uͤberzeugend darthun kann — daß 
wahrer, vollkommen verkalkter, bis zum Roth⸗ 
gluͤhen erhitzter, alles higrosfopifchen, ober zum 
Weſen des Kalks gehoͤrenden Waſſers beraubter 
| Mercurius praecipitatus per fe — fü wie ih 
ibm bereite und am 30. Nevembr, 7792 mehres 
FE Shemikern gefandt habe — reine &uft im: 
ner Deſtilliranſtalt die der meinigen aͤhne 
lich iſt. * 


Bemerklich mache ich zupfeid, daß dies fehr ehrwuͤr⸗ 
digen und in allgemeiner Achtung flehenden Maͤnnern 
‚nit möglich war. Dies fey vorerſt meine Antwort. 
Die Abhandlung, die jene Controvers veranlaßte, lag 

ein 
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® en ah angebrudt,, — die —— nun auch ſo 
2 ange ruhen: ſo habe ich hinterher nichts zu bereuen, 
2 Ich berge Ihnen nicht, daß mich“s nicht wenig 
kraͤnkt, den Nachrichten und Aufſaͤtzen gemaͤß, die gegen 
Hm. Prof Gren und mid im Intelligenzblatte der 

4 allgemeinen Kitteraturzeitung, dem Journal der Phyſik 
und den Annalen erſchienen ſind, als ein ſchmutziger, un⸗ 
getreuer und fo arger Neuling in der Chemie, zu er⸗ 


il — an 


ar 


daß ich meine Gtäparate nicht vor Luft! taub zu 
bewahren verſtehe; dag Reſa ltat eines Verſuchs 
anders nieberzufehreiben fähig fey, als es wirklich 
— erfolgte; und noch nicht wiſſen folfte, daß erſt die 
gemeine Luft ans einer Deſtilliranſtalt erhalten 
werden muͤſſe, che Waſſerabfonderung, Luftbildung 
und Wiederherſtellung des Merturs erfolgen 
fkoͤnne. | 
Momit habe ich dergleichen hatte, wenn — in 
ein hoͤfliches Gewand ER, AUSOR NONnIN — 
verdient? 
Zu Nutz und Frommen aller derer, die meine Ders 


ſuche mit dem für ſich verfalften Queckſilber wiederho— 


len wollen, und ihn nicht haben, auch feine Foftbare Bez 


‚ reitung ſcheuen, will id) hier die Teichtefle Methode, Bu 


| feiner. Bereitung, befannt machen. ' 


Man nehme ein gewöhnliches Nrzneyglas, das 


# laͤnglich t iſt, etwa 3 6.bi 40 Loth Waſſer faſſen wuͤrde, 
und einen ſtarken Hals hat. Man ſchmirgelt einen ; 
durchbohrten Glasſtopfer in den Hals des Glafes, ſchuͤt⸗ 


tet dann 3 Pf. reines Quedfilber in das Glas, ver- 
fahrer es mit dem Olasftopfer, und füllt die Mündung 
| deſ⸗ 
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deſſelben mit einet 3 bis 4 Fuß langen Barometerrohre 
aus. Diefe Röhre tritt etwa. 1% Zoll über den Stopfer 
hinaus in das Glas hinab. Sie wird an ihrem obern 
Ende auf 3 Zoll Laͤnge herabwirts gebogen, um dad 
Hereinfa lieh‘ des Luftſtaubes zu verhuͤten. 
Das Glas, der Stopfer und die Roͤhre werden, da, wo 
ſie zufatmmengefügt iind, mit Gyps vergoffen, ben man 
ver moͤge eines Streifens Papier, ver um den Hals des 
Glaſes gelegt und feſt gebunden werden "Tann, bie ers 
forderliche Haltung giebt. Diefe Vorrichtung feße man 
im seinen Tiegel, umgebe das Glas bis auf die Hälfte 
feiner Höhe mit Sand, und erhalte den Ziegel in einem 
‚ guten Mindofen ſtets in ‚mäßigen Glühefener. » Wach r 
3 ober 4 Wochen Fanı man das Ölas Öfnen, und wird. 
etwa 3 big 400 Gran Kalk erhalten; ich pflege diefen 
Kalt vomS Duedfilber abzufondern, und in einem Koͤlb⸗ 
chen, das gleichfalls im Tiegelbade fieht, fo lange 
kirſchroth gluͤhen zu laff en, bis er die erforderliche Farbe 
hat. Er wird dann noch heiß gewogen und it kleine 
ſtark erhitzte Glaͤſer gefhüttet. Dieſe verforke ich, ver 
fiegele fie, und eroͤfne fie nit eher, als bis ich den 
Kalk gebrauchen will. Aus einem ſolchen Kalke wird. 
man ſchwerlich Luft erzwingen: dagegen wird ber unge⸗ 
- ‚glühete, oder — derjenige, den man der Luft nach dent Gluͤ— 
ben wieder bloß gefiellt: bat, Waſſer und Luft geben. 
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3 bie Stärke * Säuren, und das Verhaͤnth 


der Beſtandtheile in Neutralſalzen; el 
ee vom Sin. Kirwan. ) — 


Vom Eifenvitriofe, 


TR ER 


2 256 Gr an keyſtaliin Ef envitriol, bie in einer Eantbat⸗ 


waͤrme von 240° gefegt waren, befamen eine ſchmutzig 


weiße Farbe, und verloren 98 Gr, am Gewichte, das * \ 


39 Drocent, 
4 kryſtallifirter Eifenvitriot; bey iner.Sige 


des Sandbades von 560° überbefillirt, wurden gran, 
„amd verloren. 191 Gr. d: i. 40 Procent eines etwas 


ſauren Waſſers. 


Hieraus ſchließe ich, —— 100 Gr. Eifenvitriof 


E * Sepfallifationswaffer enthalten ;_&ie faure Beſchaf⸗ 
fenheit des Waſſers zeigt ohngefähr einen ©r. Säure 
an. 


Ih loͤſete nun 100 ©r. von biefem Feyffallifes 2 
‚ ten Salze in 3 Unz. Waſſer auf, und ſetzte allmaͤhlig 
von dem Probealkali zu, deſſen ich mich bey der Zerſez⸗ 
zung des Alauns bedient hatte. In der Temperatur 


yon 60° entſtand Fein Aufbrauſen, obgleich ein graue 
licher Niederſchlag erfhienz wurde aber die Aufloͤſung 
| bis zu 120° — fe ng Li eine geringe Quan⸗ 


2 ro. et Annal. 8: 1798. er 1 E3 
N Ehem.Ann, 1793. 81.862 „ 2 
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tität Luft, die fich in dem Grade vermehrte, als ſich die 
Hitze dem Giedepunfte näherte, fü daß alfo hier ein 
gemiſchtes Salz gebildet wurde. Ich ließ gleich nach⸗ 
her die Aufloͤſung ſo lange ſteden, ale ih ein Nieder 
| ſchlag zeigte, und fand fü, daß: 138 Gre von der alka⸗ 
liſchen Auflöfung, nöthig waren, um alles-Eifen niederz 
zuſchlagen; alfo 31,75 ©. bloßes MNkali, das die Ge⸗ 
genwart son 26,13*ber ſtaͤrkſten Saͤure oder 29,21 
des Maaßſtabs anzeigt. u... 
Der präzipitiste Kalk ı king, en er anfgetsfet 
und Stunden der R Rothgluͤhehitze ausgeſetzt war, 30,5 
oder 81Gr. (da mann dieſen geringen Verluſt während 
des Abſuͤßens annehmen kann). Dieſer Kalk hatte 
‚eine dunkelrothe Farbe, und gab fo ohngefaͤhr 72 Pro: 
cent; Eiſen; jene 31 "On ‚waren ste 2273 metallis 
— Eiſen ie dba 
’ Daher iſt das der Settendchee im 
:. 100 Gr. Eiſenvitriol folgendes: en 
eee —— —2232 zeit, 
! "Mänffrahpkire ee EN N 
Waſſer mit der Maaß ſtabſaͤure verbunden 9,47 — 
a ET Rz 39,00 — 


— —— 





100, 00 rt a 
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SER Den ae 100 Theile ‚Sifen 10.0,8 5 des 
Vitriolſaͤuremaaßſtabs zu ihrer Aufloͤſung. | 

Nah Hrn. Bergman enthalten 100 Theile: 
Eifenvitriol 23 Eiſen, 39 IN UN und 38 —— 
ſtalliſationswaſſer. J 84 

Dieſe Angabe kann leicht mit der einigen verz: 
einbart werden, wenn man, wie es ſicher wahr. iſt, ang: 
Kit 
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nimmt, deß das, was er ben Siureantheil u nennt, nicht, 
ſo ſtark iſt, als der Theil,. den; er beym pitrioliſtrten 


Weinſteine ſo genannt hat; ſondern dieß iſt blos der 
Theil, welcher. das Kryſtalliſationg waſſer nicht mit eine 
ſchlleßt. Denn, wenn wir die 9,4 ‚7. Theile des, mit 
ber Maaß ſtabſaͤure verbundenen, Weffers zu den. 29,28, 
a des Maaßſtabs ſetzen, ſo werden wir 38, 68 einer 
wi haben, deren ſpezifiſche Schwere 1,7178 iſt. 


IHR Menzel giebt uns Feine Angabe von der a 


——— des Vitriols/ ſondern zeigt blos an, daß 


240 Gr. feines, mit eben fo vielem Waſſer verdunnten 


| Vittlolgeiſtes 5 — Stahl‘ auflöfeten, Nun haben 


— 


wir ſchon geſehen, daß 240 Gr. Vitriolgeiſt 841 — 


meines Maaßſtabs enthalten: hieraus wuͤrde alſo ſol⸗ 


Theile Stahl zu ihrer Aufloͤſung I5® 


— 


des Vitrivslſauremaaßſtabs erforderten Dieſe anfcheir 
nende Abweichung von meinem Reſultate muß man va 
aufifchieben, daß et die Säure auf mehr Erfen Wirrif 


fieß, als fie auf oͤfen konnte; der unaugeloͤſete Theil be⸗ 


- 


hielt nothwendig etwas Sin ech die er — 
apa Forms en 





Um das Eiſen ſchnel aufzuldten a: m we 


— des Waſſers zu der des Maaßſtabs verhal⸗ 


ten, vie 5 zur z geht es über das Verhaͤltniß von ? 


zu 1,f wird die Auflöfung ſehr laugſam geſchehem 


Bon der Quantität dert, in ben verfhie 
denen Maaßſtaͤben enthaltenen, wire 
lihen Säure. 


Unter wirklicher Säure — acid) —— 


— keine Saͤure, die abſolut waſſerftey iſt; Waſſer mag 


2 | viels 
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“16 Er 
vielleicht st Mefen der fauren Eigenſchaften aller Sau⸗ 
ren gehoͤren, welches bey‘ einigen derfelben gewiß der 
Fall iſt; ſondern ich bezeichne mit biefer Benennung 
nur die ſtaͤrkſte bekannt gewordene Säure, fi fie mag nun 
in einem verbundenen, oder in einem abgefonderten Zus 
ſtande esiftirt haben, 3.8. die Vitriolfäure, wie fie im vis 
trioliſirten Weinſteine vorhanden iſt. Wenn man auf 
die. Beobachtungen zuruͤckgeht, welche bey der Behand⸗ 


lung dieſes und, des ſylviſchen Salzes und am | 
Salpeters gent ſind⸗ ſo wird man finden, daß 


200 x. Kitriofmanpfahrlure enthalten 10,71 Weſſer 


te Salpeter⸗ — — 26,46 —“ 


— —— EN — | 48, — — 


Die ‚hier angegebenen Berhfttuiff des Waſſers 
gu zum Weſen diefer verfchiedenen Säuren uͤberfluͤßig, 
bie, wie wir gefehen haben, auch ohne Waſſer exiſtiren 
koͤnnen; daher koͤnnen wir die Quantitaͤt der wirklichen 
Säure finden, die in einer Quantitaͤt der Manpftaba 
 fäure enthalten ift; bey Vitriolſaͤure durch Multiplika⸗ 
tion der Quantitaͤt des Maaßſtabs mit 0,1071, bey 
der Salpeterfänte durch Multiplifation in. 0,2646 2 
f. w. und durch Abzug des Produfts, von der. — 


| sen Quantität bes Maaßſtabs. 
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Von bemerpil tniſſe der, von den verſchledenen 
Ma il fra b J uren abſorbirten, Baſis. 








© Vehe⸗ Kine: Fthchtis gebraũ⸗ 

£ !tabili (ir Jaliſch. ges — ee 
ros Theite ſhes altali. je ER erde. 
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a IE A 


Vitriolſaͤure 188,170 1 [80,6 | 6:6” 
Salpeterfiurt] 83,33158,4 30, 58|38,4 | 34,9 
Salzfiure: ill, 93, 149748. ‚95,4 | 
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Ron ben — von den, v&hienenen wir k⸗ 
ne = y.e Saͤtten abforbieten, Baſis. 
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Bitrioffäure 32, 873,3 173,3 |49,8 | [oo,4 1547. 
Salpeterfäurd 113,2|7325 Wh. 2,61 
Salzſaͤure — |78,5 1185 189,9 
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Bo behaupte. — daß diefe, Nummern ſtrenge richtig 
find; denn es ſind manche Decimal⸗Zahlen ausgelaſſen, 
die unvermeidlichen Unrichtigkeiten zu geſchweigen; aber 
hoffe, aß fie nuͤtzliche Amaͤherungen — 
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f gun u 2 ’ Vierte 


— Solo, Salz. 


fkubiſch Salp 


flamm Salp Pi 24. 
u Salm. — 
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a men —— — 
Fin N 5 | Kıy- n r 
Bo. fall fa | a ® 
4 We, 0 Kite Alkali. tious⸗ — Saͤure. — x 
| Sg u waſſer 
Bent [s5 


— ‚53,85, —— 
a 135,8 er 3 — 
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Sa peter a I 3 
Isa | 
24,1 61 
Ä 42,3 5| 
Kochſalz 53 
Glaub. Salm 5 27,42 


Glauberfalz 
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Selenite i 34 128 ae; 
Epfbamfal; |IT 150 833, - 
+ Mann... 129,37 144 20, a nik, 19,78 M. 
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; KEN Bey 


! 


9) Die hier angegebene Säure ift oft die färkfte, ze 


weilen ftehe fie zwifchen der ftarfiten und dem Maaß— 
ftabe in der Mitre, aber ihre Stärfe wird immer 
durch ihr Verh Ma zum Maaßſtabe bekannt ſeyn 


; —* I 


rg < 
120° alle. 

Bey ber Meberficht der Quantität von allen vers 
ſchiedenen Arten der von einer befondern Bafıs aufge. 
nommenen, wirklichen Säure, auf der erften Tabelle, 
wird man leicht fehen, daß ich darin der bisher anges 
nommenen Ordnung der Verwandtſchaften zwifchen 
der Bafis und den verfchiedenen Säuren, fo wie ich fie 
in einer frühern. Abhandlung feftgefegt habe, nicht ges 
nau gefolgt bin. Meine fonftige Meynung war wirk⸗ 
lich auf Verfuche gegründet; aber dieſe Werfuche ſelbſt 
waren mit Unrichtigkeiten begleitet, die weder ich, noch 
Andre, die fie wiederholten, vermutheten, und waren mit 
einer Hypothefe in Ruͤckſicht der Quantitaͤt der wirkli⸗ 
hen Saͤure verbunden, bie. ich ſeitdem falſch befunden 

habe. Hr: Morvean hat indeß im einer meifterhaft 
geſchriebenen Abhandlung uͤber die Verwandtſchaften, die 
in der neuen Encyklopaͤdie abgedruckt iſt, nebſt manchen 
wichtigen Einwendungen gegen meine Theorie, einige 
Beobachtungen gemacht, die mir nicht ganz gegruͤndet 
zu ſeyn ſcheinen. Da die Bemerkungen, welche ich 
hieruͤber gu machen habe, innig mit dem Gegenſtande ſei⸗ 
ner Abhandlung verwebt iſt, und dieſelbe erlaͤutern folfen ; 
fo glaube ich nicht nöthig zu haben, mich zu entſchuldi⸗ 
gen, wenn ich fie hier anführe, 

1) Ich erwaͤhnte bey einer vorigen Gelegenheit, 
daß, nah Beraman, die Alfalien mehr Vitriol- als 
Salpeterſaͤure, und mehr Salpeterfiure als Salzfüure 
verſchlucken; aber Hrn. Wenzel und Dr. Plumer 
zufolge, trift das nicht zu. - Hr. Morveau hält diefe 
Beobachtung für unsegründet. Die nachftehende Tas 
belle wird den Lefer in den Stand ſetzen zu entſcheiden. 

Da Dr. Plummer niet mit der fixen Luft bekannt 
\ mar, 





a wat; und fofgfic fe — in Rechnung brachte, fo it 
ich ſeine Verſuche dahin geſtellt ſeyn laſſen. Dagegen 

will ih Hrn) Wiegleb’s Verſuche pruͤfen; ‚ber, da er 
Hr Berg man's Meinung, und die von ihm auge⸗ 
— gebene Methode, dieſe Verſuche zu machen ſehr gut 

xrannte ſie auch genau, und in der Abſicht, die zweifels 
hafte Sache aufs Dahme zu Aringeu in as, | 
| ne : | 
er * Nach U — 

Berge) Wenzel Wieg ⸗ 
man 1 eb: 8& 


— — ——— 


TooRf. reif Witriolfäure 175,5 | 82, 63. 101,92 | 


rt 


nes vegetabil.. ‚Salpeterfäure: — 107, 8 15 3,3 
Alkali neh: |Satzfture _ — 546 25,3 
men auf von ( —— — 
Foo Th. ine PO ieh 177 u 3,87 129,3 
neral. Alkali’ Salpeterfäure 135,5 1166,6. n% 
nehinen anf v. [Satzpue „as | 8301| 87,5 


Hier if — — daß Wenzel und Miegteb im 
ber Meinung übereinfommen, daß beyde Alkalien mehr 
Salpeter⸗ als Vitriolſaͤure aufnehmen; gerade Hrn. 


Bergman’s Behauptung entgegen. Hr. Morveau 


geſteht bieß ein, was. Hın. Wenzel betrift, glaubt 
jedoch, daß. er ſich geirrt habe, aber er folgt genau Hrn. 
Bergman's Methode, Hr. Morve au glaubt; daß 
der prisimatifche und Fubifche. Salpeter, wenn fie bins 

geſchmolzen werden, eine beträchtliche Menge Waſſer 
auücbehaltenn. das Ar. = me, mit zu dem, barin 


ent⸗ 
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enthafteiren! Anthee von Saurẽe rechnete, Aber tes iſt 
gewiß daß fie, anſt att Waſſer in ſolchen Graden der 
Hitze zu "verlieren, einen Theil‘ ihrer Saͤure verlieren X 
folglich" wairde dieſe eher verringert als vermehrt werden 
Es tagt ſich auch nicht beſtſmmen, ob Wenzel eine ge⸗ 
J—————— antwandte, als Berg man; gewiß iſt es 


7 


diente. En 
*42) Ich bemerkte in einer Abhandlung über die an⸗ 


siehenden Kräfte: der Siuren, die in die Abhandlungen 
der koͤnigl. Societät ‚für das Jahr 1783. eingetüdt 
iſt er daß das charakteriſche Zeichen den Saͤttigun⸗ 
6 en in dem Ber ufte der. einen oder andern auszeihnenden 
Etgenſchaft, des ſaͤttigenden Koͤrpers beftünde, und daß 
Neutralifation die Saͤttigung von jedem der ver⸗ 
vbundenen Grundſtoffe bezeichnete. Als ein Beyſpiel 
des erſten Sattzes fuͤhrte ich den Fall von der Saͤttigung 
einer Säure, an die nach der Allzemein angenommenen 
Meinung dann ſtatt finden foll, wenn. die Säure, ‚die, 
Gigenfihaft verliert, gewiſſe blaite Vegetabilien roth zu 
faͤrben Dieß Beyſpiel duͤnkt Hrn. Morveau nicht 
genau genug; denn er "glaubt in dieſem Sinne müßten 
Verbindun ugen ohne Saͤttigung exiſtiren; ; eine Meinung 
die den Grundfägen der Verwandtſchaften und der 
DB: obachtung widerſpraͤche Es giebt, fagt er, ‚„‚eine be 
ftimmte Greitze für die Verbindung einer feſten Saͤure 
mit Waſſer, und einer feſten init einer fluͤßigen Säure, 
und dad) wird dadurch ihre Kraft, Farben anzugreifen, 
nicht geftört. Was den erffen Sa berrift, fo glaus 

——— ME & Be 


>). Kirwan's Schriften B.1.&8.2.©:37. 


| * ib ie) — it J Saun ſagen daß 

fe ne Buffer gefättigt fe , feit in ‚der That ſehr n 

— 4 iher? Ausdrud pi: fo‘ lange fe ihre Fürbende Kraft n 
| ehäl t5 und was das weyre betrift ſo geftehe ich, daß 
u: mit der Wirkung der Verdnbtſhaften der Sauten 
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N 5 gen einander nicht bekannt bin ie 
N we "Über, Fibre St. Mirveau fort, "lan — | 
rn daran’ "sweifchl, Daß >eiher inechfefeiveife Sittiging | 
> bay Meinftrträgnie) ind andern Sl; sen Rate finbet, 
weiche einen Ueberſchuß an ‚Eure auf ehite; tell 
zwiſchen jenen Salzen im’ Neutt atz ande uns ‚jenem 
Ueberfegufte, und dennoch greifen: fie die east 
an.’’ Ich gebe zu, daß in virfen Sal Ve se N deutrat 
Salze wirt klich mir Säure sefittigt und uber riättigt f ud, 
bin aber weit entfernt‘ zu 'glanben, daß die Merſchuf ige 
‚She mit den. Nehtraffalzen gefättigt 15 aber ein | 
 fiberes Zeichen, daf dleß nicht der Et fen, if, dap fie, 
wenn man fie mir einer ferneren Ditaneikät ı von denfel 
ven Neuttalf ſalzen gehottg vermi ſcht, en — 


inen aetfeitt werden wiirde. a 
ie N A 


Anwendung Ser inoriehensen Grundfäge 
kr auf‘ werfhiedne Ver ſuch e. & 


Da bie Beftüihmung der Quantität des Maaß 
ern oder ber weſentlichen © Säure in Minerakfäuten und — 
he Verhaͤltn fee ‚der Beftandtheife in‘ Nentralfalzen, | 

\ 3 ? "eine fehr delikate Sache ift ; da bie erſtern von Nieman 
— vorher, die letztere von nur Wenigen gemacht iſt und 
widerſprechende Keftltate liefert; fo wird fie immer 
Mißtrauen erregen, bis die Genanigkeit von einigen die 
fer we hate ar vielfältige: und: allgemeine Eifahrimg 
| ber 








Rırı 


— 


ne er See 
beftätigt wird... Ilm biefe Zweifel Aue — Beweis zu 


heben, ‚daß meine Grundſaͤtze mit den genaueſten, bis 
jetzt angeftellten, . Verſuchen übereinftünmen, habe ich 
ſchon Hrn. Cavend iſh's Berfüche angeführt, und, will 
nun auch einige von, ben, Hrn. Berthollet, Ei, 
veau und Wonlfe herfeßem: .. u: 
Hr. Bertholfet Bi nahm 283 Sr. "Salpeter und 
72 Schwefel, und fand, nochdem er fi ie der ‚erforberfis 


den Hitze ausgeſetzt hatte, daß ſich 12 Gr, Schwefel 


fubti mirt und 228 Gr. vom vitrioliſirten Weinſteine er⸗ 


zeugt hatten Schoni in einer fruͤher erſchienenen Abhand⸗ 


lung ) beivies. er, daß ber Salpeter. durch ; feines Ges 
wichts, (das hier genommen Yurde,) von Schwefel völlig 


zerſetzt werde; wir muͤſſen alſo annehmen, daß 288 
Gr. Salpeter fo viel Alkali enthielten, als 208 Gr, 


vitrioliſirter Weinſtein, unb nicht mehr. Nun enthal⸗ 
ten nach meiner Berechnung 288 Gt, Salpeter 132, 96 


wahres Alkali, und eben fo viel vitrioliſirter Weinſtein 


125,45 ſo, daß, wenn ich mich irrte, es barın liegt, 
daß ich dem Salpeter zu viel, aber nicht zu wenig Alkali 
beylegte, und mein Fehler nur auf 7,6 Gr, \oder 2,6 
Mrocentiin 288 Gr. Salpeter,berrägt. m usw 

Nach Hrn. Bergman's Berechnung — 
288 Gr. Salpeter 141,12 Alkali, und. eben ſo viel 
vitrioliſirter Weinſtein nur 11 8,565. fo daß feine Ab⸗ 
weichung 22,56 Gr. oder. 718 BEN: auf 488 > 


- Salpeter, beträgt. 


" Fr 
») Mem. de Bere — p. — * 
*x) Mem. de Par. 17812 P. 232- 


l 


ee gehe nun zu der hing der —— 


it uufrer tefpeftiven Verſuche von dem Verhältniffe - 


ber Säuren in dieſen beyden Salzen ‚über, wobey ich 


8 


x 


—— 8 + 77 = 360 Gr., aber, die Summe der. 


noch Hrn. a ie Berta zum es ans 
nehme. 
In bem Verſiche war Summe der Sifanss 


Produtte nur 288 + 12 2340 Gr, alf v waren 
220 verloren oder in bie Luft gejagt. Hr. Berth ol 





tet Fand in einem fruͤhern Merf: uche, daß biefe Luft, Sal⸗ 
peterluft mit ein wenig reiner vermi iſcht wer, Nun 


enthalten nach meiner Berechnung 288 Gr Salpeter 
155,08 Salpeterfure⸗ von der ein Theil verfliegt uud 
en andrer den Schwefel fänert: und 153,08 — 
320 35,08: dieß iſt alfo die Quantität, welche nach. 
meinen Grundfägen von den 6o Gr, © chwefel anfgensma 


hen, und wodurch diefer in Vurtlolſaure verwandelt wurde; 


und 66.4 35,08 — 95,08 würde bie Quantität der 
Säure foyn, welche das Alkali von 228 ©r. vitrioliſir⸗ 


= ten Weinflein fättigt. Auf der andern Seite aber, ent⸗ 


halten nach meiner eignen Berehnung 228 Or. vitrio⸗ 
iiſirter Weinſtein 102,6 der ſtaͤrkſten Säure; fo daß 


die Verſchiebenheit zroifchen Hrn. Bertho let’ 8 Ver—⸗ 
fuche und dem aus meiner Berechnung entfichenden Re⸗ 
fultate, in 360 der Beſtandtheile, nur 7,52 Gr. d. 1. 


3,69 Procent iſt. Nach Hr. Bergman’s Berech⸗ 


nung enthalten 288 Gr. Salpeter 9 5,04 Sal lpeter⸗ 


ſaͤure; aber dieß iſt offenbar unrichtig, ba es nicht eine, 


mal fo Biel, als der Verluſt, beträgt, ber, wie wir eben 


Vitriol⸗ 


Een haben, I20 Gr. ausmacht. Ueberdieß enthal⸗ =“ 
dm nach ihm 328 Gr. vitrioliſirter Weinſtein 91,2 


daft. 


N, Le ee 2: 4 Ä 


u — 


Bitrioffäurg;, hiebon giebt, in Sifem Falle, der Schwe⸗ 


fe, 60. Ör., und das Uebrige uch lich. 312 (den 
Säureioff) ‚Die, Sal pezerfi ure, ber. Reſi ‚von leßterer;: 


neimlich, 69, Ör.,. geht verloren, foiglich wide dieß der 
Vern wit feyn, der aber ach meinem Berfuce 120. ber. 
trägt, as, iſt in jeder Ruͤckſicht die Bercchnung unri ich⸗ 


‚tig. Aug ‚diefeng Verſuche erhellet, daß 60 Gr. Schwer 


fel von Sa oder 36 Gr. reiner Luft, oder 100 Grevon 
jenem Buch. 60 yon dieſer geſaͤuert werden, und mit 
derſel (ben. ‚160, Gr. Vitriolfäure, ‚bitpen, .; Daher wuͤr⸗ 
den 100 Gr. dieſer ‚Säure, in „ihrer größten. Startt 

— Sauerſtoff enthal ten, ‚und, daß, Uebrige woaͤre 
Erf; da diefer ‚aber, verſchiedne Gradester, Saͤue⸗ 


rung aunehmen kann/ fo, föeinen, die: Grenzen, „ber. ‚von, 


100 Gr, Schwefel ————— reinen Luft — 
50 ud 00 ai, fepn. a Ba 

or. Bert) hollet verſuchte die ———— 
der Vichel ſaͤure auf eine andere, Meife zu madhen,, Er 
fiedete * 28, “Gr. Schwefel in. ſtarker Salpeterfänrez, : 


af 99 Gn, blieben angegriffen, und nur 89 waren ge⸗ 


faͤuert Er verduͤnnte das Ganze und troͤpfelte die 


—— von ‚der ſal eh —— in 


ae 


nad) ber Salzination he Gr. wog. Rn find ._ 
Bergman. in biefem Salze 0,15 feines Gewichts: 


—— 


von der ſtaͤrkſten Vitriolſaure alſo enthalten: 920 
Gr. 138. davon, Dieß Reſultat weicht nicht piel von 


dem vorigen, ab; denn, wenn 100 geſaͤuerter Schwe⸗ 


fel 160 der J Säure sen, r erhält man; von. 
\ BES. LI N } 2 
— Be ergmen ch 2.6: ed et Ara 


F 4 | = ee , n i a 127 
2 Teilen Samıfıl * Die. Stang iſt Dem 


| 
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e 
u 
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N 


etwag ſchwcher | 
Dieſer Bari Shen sieng, og — er 

hen hte ich bie Snantität diefer flarken. ‚Säure in * 

trio oͤhle zu finden deſſen ſpe zifiſche Schwere 247.88 


Jar, In dieſer Abſicht goß er 288 Gr. dieſer es | 
ln. eine faipeterfaure Bleiaufldſ ung der ſehr ſorgf! Hrig ge⸗ 
dedhete Niederſchlag wog 792 Gr. Nun enthält der 


Bleivitrxol, wenn er forgfältig. ——— iſt nach Hrn. 
Bergman 0,28 ‚feines, Gewichts Ritrioffäure or 
daher euthlelten in diel m Falle 79240. 221,76 


Theile von der ſurkſ en Sure, daher find in 283 Ge: 
Burlt loͤhl, deſſen ſpezfiſche Schwere 1,7551 if, | 


221,76 ‚Gr. der. ‚flirten. Säure, di, a. Procent. 


Ich weiß nicht, bey weicher Temperatur dieſe ſpezifiſche 


Schwere angenommen war, glaube aber, daß 


ea: ift, nad ‚ben man in Frankreich gewoͤhnlich 
> zu. rechnen pflegt, dei. 65°, 75. Fahrenh.; die fpezifte, 
ſche Schwere des Dehls wuͤrde alſo 1,7917. ſeyn, bey 


„einer Temperatur von 60°, nach der meine Tabelle ge⸗ 


macht iſt, und folgüch 8 3,6 Gr. des —— ent⸗ 


halten. 


Reſul⸗ 


9— —— Th. 326 ©. 108. . — * an 


einer andern Stelle, daß er 0,3 ſeines Gewichts Saͤu⸗ 

= re enthielte. aber nur denn, wenn er in einer Hitze 
von 213° getrosfnet iſt. ©. N. RN » — 32 
und 406. 


Nun ſind a 77 Gr. ſtaͤrkſten Säure aleich 
36,4 bes Maaßſtabs, denn 82,92::77, 86,4; alfa; 
iſt die V ——— swifien Hrn. — 


Hr —— — 


128 er ONE — ” 


Reſultate und’ dem nach meiner Tabelle erhaltenen blos 
2,8 Gr. ‚und, wenn der mögliche Fall eines Irrthums 
in unfern Reſultaten bey re als Er Anaumchmen Ä 
fl, nur 1,4 6er | 
Indeß kann ich doch achn —— daß ein Ver⸗ 
fuch des Hrn. Morveau —9 mit meiner Tabelle gang 
unvereinbar iſt. Er nahm 58 ©r. Vitriolſaͤure, deren 
ſpeziflfche Schwere bey her Temperatur yon 9,5 Reaue 
mär, (gleich 51,12 Fahrenh.) 1,841 war, und troͤpfel⸗ 
te fie in eine eßigſaure Schwererdenauflbſung; sch fand, 
daß das Gewicht, nah einer halbſtuͤndigen Rothgluͤhe⸗ 
hitze, mir 110,3 Gr. war, welches nach Bergman 
16,54 der ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure in den 58 Gr. Vie 
trisloͤhl anzeigt, und wenn in 58 nur 16,54 ſtecken, 
ſo werden 100 Gr. von diefem Vitrioloͤhle 28,5 ber 
ſtaͤrkſten Saͤure, oder 32 des Maaßſtabs, enthalten. 
Sch bin fo dreift zu behaupten, daß dieſer Verſuch 
falſch iſt; denn die Saͤure, deren Dichtigkeit bey 51? 
I,841 war, würde bey einer Temperatur von 60° nur 
um 1,836 vermindert worden feyn, ımd 100 Gr. 
derfeiben würden 87,4 Maafftab, oder ‚77,99 bet 
ſtaͤrkſten Saͤure enthalten. Der Schluß aus dieſem 
Verſuche iſt alſo nicht nur mit meinem, ſondern auch | 
mit dem oben. erwaͤhnten des Hrn. Berthollet un⸗ 
vereinbar, und ich glaube, die Urfache feines Irrthums 
liegt darin, daß er die Schwererdeaufloͤſung in die Säure 
‚ge goffen hat, anſtatt bie Säure in die Schwererdeaufloͤ⸗ 
fung zu DIENT, wie ed Hr. ——— bey dem 
Nie⸗ 


* 


*) Encyklop. 503. 


— WE er 19 
Räte der Bleiauflfung machte, — daß er 
nicht genug eßigfaure Schwererde nahm. € 

Den naͤchſten Beweis, den ich Über die Mebereins 

kunft meiner Grundſaͤtze mit den genaueſten Verſuchen 

aufſtellen will, iſt die Zerſetzung des Kochſalzes mit den. 
daraus entſtehenden Produkten, die Hr. Woulfe, bie 
ſer ſeht geſchickte Arbeiter und gelehrte Chemiker in den 
philof. Tranſact. für das Jahr 1762, chen fo ſcharf—⸗ 
ſinnig ausgedacht als genau ausgeführt find. Im ſei⸗ 
nem ‚britten Verſuche nahm er 14. Pf. Apothekerge⸗ 
wicht) Kochfalz und eben fo viel Vitriolöhl, die vorher 
mit Waſſer verdünnt waren. Bey der Deftillation der 

Miſchung in einer mäßigen, allmaͤhlich verfiärften Hige, 

erhielt er in. dem erſten Rezipienten, der auf feiner 

Kupfertafel mit dem Buchflaben Chezeichnet iſt, 11 Pf. 

ro Unz. Salzgeift, und fand, daß die entferntern Rezi⸗ 


pienten oder Gefäße, welche darzu beſtimmt waren, die 


fluͤchtigern Dämpfe zu verdichten, 3 Pf. Io Unzer 
am Gewichte zugenommen hatten, und das Ruͤckbleibſel 
in der Retorte, 19 Pf. 4Un;.( Apothekergew. ) wogen. 
 Genommene-Beflandtheile) Erhaltene Produfte. 





| Pr en 2 Un 
| . enitrothhl 5 ‚14 Salzgeift in dem» 
Kochſalz. ⸗ 14: Rezipienten C, Il. ıo 
Waſſer. ⸗ * den Gefaͤßen ver⸗ 
TER! dichtete Dämpfe. ı8. 12 
— Ruͤckbleibſel ndr = 
| Reste 198 4 
RE ' PP. Bufammen 34. 8 
Ai ER BEN —— — 
| | 35. — — 


— Ehem.Ann, 1793. D.ı. St.2. J Hiert 


Sn 


— * * Kar 


re 


Hieraus iſt Har, daß 7 Pr. Baffer unter die 


: Prebufte gertheils waren 


"Um die relative Staͤrke der Satzfänre in den verz - 


ſchiedenen Rezipienten zu entdecken, Rn: Hr. Woul⸗ 


fe folgende Verſuche: 

. Sr) 4 Unz. Vitrisloͤhl deffen ſpeziiſhes Gewicht 
ſich u dem Waſſer verhielt, wie'24:13, wurden mit 
ı Pf: FO. 7a I 11566 Gr. einer Auflöfung 


| son firem Alkali gefättigt, welches zur Probe diente, 


— 


und, wie ich glaube, von vegetabil. Alkali gemacht war. 
2) 4U. von dem Salzgeifte im Rezipienten C 
ſaͤttigten 12,5 son ber alkaliſchen Aufloͤſung | 
3) AU. der verdichteten Dämpfe, d. i. eine Quan⸗ 
tität — die fo viele verdichtete Daͤmpfe enthielt, 
fättigten 38 U. der alfalifchen Aufloͤſung | 
- Um den Antheil von Vitriolſaͤure zu entdeden, 
die mit der Salzfänre in die verfchiedenen Rezipienten 


 übergeführt war, fättigte er 4 U. eines jeden Produkts 


mit Kalkmilch, indem er den unauflöslichen Theil in 


deſtillirtem Weineßige auflöfete; durch dieſe Mittel 


= fand er, daß 4 U. Salzgeiſt in dem Nezipienten 5 eine 


Halbe Unze und 24 Gr. trodnen Selenit gaben, aber 
die Gefäße (oder entfernteren Resipienten) — 
feinen. 3 
wa Theorie i = 

Zuerft muß ich bemerken, daß die ſpezifiſche 
Schwere des, bey der Zerfekung des Kochfalzes anges 
Mandten, Vitriolöhls nicht angegeben ift; ich vermuthe 
aber, daß fie eben fo ſeyn wird, als bey beim, das zur 


Saͤttigung der alkaͤliſchen Aufloſung gebraucht wurde; 


da deſſen Gewicht ſich zum Waſſer verhielt wie 24: 13, 
IN ſo 


"4 Uns. Apothekergewicht Mar. 1750 
von ber Manbflabfüure 1750» 0,883 1545 
Und da 100 Theile reines vegetabil. Akali⸗⸗⸗ 
yon bein Vitriolmaaßſtabe aufnehmen, fo’ ift 

bie Quantität des zur Aufnahme von 1545 2 
Vitr olmaaßſtab erforderlichen Alkali's 1688 


—* AR die mit diefer Säure gefättigt was 


welches nad) meiner, Tabelle 89,3 — des — 


Er. ſtabs — 


Folglich enthielten: en Be 





Daher enthielten 11568 von der alfalifchen 


— 


me u 
fo war seffen: (hey Schwere, bey — 1,8468 


ten, bloßes Alkali. — 2 1680 


Ferner gaben au. bes, in dem Rezipienten C c 


— enthaltenen Salzgeiſtes 242,7 Gr. Selenit, 


ttioffiure fteden, fo enthalten 242,7 Bi | 104 ” 

Folglich enthielten II PF 10 N. des Salze —— 
geiſtes in dem Rezipienten — al Un. | 

vom Bitriofmangfiabe en “a. 


und da in TOO Gr. deffelben 43 Maaßſtabvie⸗ 


> 14Pf. Vitrioloͤhl enthielten 14 7000 98000 


Und da 100 Gr. deſſelben 38,3 Maaßſtab 


enthlelten, fo muͤſſen 98000 Gr. deſſelben 


vom Maaßſtabe enthalten We 80554 | 


Abgezogen die Duantität des Maaßſtabs, der 


in den Se C übergieng en 4852 





— — — — 





In ber Retorte eben zuruͤck 81682 


Ferner, bie Quantitaͤt des Kochſalzes war 


14 Pf. gleich ni an 
—— ar 0 Mi 


> 


(BB. : Eh Er — 


—— 


And da 100 Gr. Ra 53 Mineralalkai 


— 


—* 


enthalten, ſo war die Quantitaͤt des letztern 
in dieſem Verſuche 9 3000 X 0,53, gleich 51 940 Or... 


Wenn wir hiezu die Maaßſtabvitriolſaͤure 


rechnen, die in der Retorte zuruͤckblieb, ſo ha⸗ 


ben wir 51940 581682 gleich den Ruͤck— | 


bleibfel, gleih 133622 Gr. — 19 Pf. 1417 U. 
—* Fr 


Dieß differirt von Hrn. Wonlfe’s Nefultate um 
2,593 Unz. melde fehlen; ein Unterſchied, der viel⸗ 
leicht davon herruͤhrt, daß er ein ſtaͤrkeres Vitrioloͤhl 
genommen hatte, als ich vermuthete, das alſo mehr 
vom Maaß ſtabe enthielt, und daher, daß er ſich eines, 
nicht ganz reinen Kochſalzes, das ſalzſaures Epſhamſalz 
enthielt, bediente, da meine Berechnung darauf gegruͤn⸗ 
det iſt, daß er nie ganz reines genommen habe. End⸗ 
lich nimmt er keine Ruͤckſicht auf einen Bruch bey einem 
Pfunde, der weniger als eine Unze betraͤgt, und wenn 


„man alle, hier gebrauchten Berechnungen betrachtet, fo 
‚wird der Unterfchied von 2,583 bey 308 Unz. ſehr 
| unbetraͤchtlich ſeyn. 


Ferner, da 100 Theile reines Alfali 143 Sr. 
som Vitriolmaaßſtabe aufnehmen, ſo werden 51940 


aufnehmen ei 74274 - 


Wenn man dieß von 81682 in der Re⸗ 
torte abzieht, fo finden wir einen Ueberſchuß 


Bon ⸗ ⸗ RR 7408 


Obgleich Hr. Woulfe nichts von der 
Beſchaffenheit des Ruͤckbleibſels fagt, fo be: 
merft doh Hr. Beaume’, der baffelbe Ver: 


haͤſtniß der Veftandtheile annimmt, daß im 


mer 


| 


—— ner x 


mer ein Acherſchut wi Bitristpure in der Re = 


torte zurüdbleibe. N 


Sch gebe nun zur —— — 
Quantitaͤt der erzeugten Salzſaͤure uͤber. Da 


(wie ſchon geſagt ift,). 11566 Gr. der alfali- 
3 Aufloͤſung 1680 bloßes Alkali enthiel⸗ 


eh, fo enthalten 12,5 Un;. (> 5468, 75) 


Gr. ey g ⸗ 


Dieß wuͤrde 9— die Quantitaͤt des reinen 
vbegetabi Alkali's geweſen ſeyn, das mit AU. 


794,35 


von der, in dem Rezipienten ‚enthaltenen, ug 


Salzfüure gefättigt war, wäre Pr nicht mit 


Vitriolſaͤure vermiſcht geweſen; aber wir ha⸗ 
ben ſchon geſehen, daß dieſe 4 Unz. 104 Gr. 


von dem Vitriolmaaßſtabe enthielten; und da 
100 Theile, Vitriolmaaßſtab 108,7 vom 
bloßen vegetabil. Alkali aufnahmen, ſo werden 
104 ©r. dieſes Maaßſtabs aufnehmen 
Folglich bleiben zur Aufnahme der Bi: 


triolſaure nun übrig 794,35 — 113,04 683,31 2 


Und da 100 Gr. reines vegetabil. Alkali 
zu ihrer. Sättigung 59,3 der ſtaͤrkſten oder 
wahren Vitriolſaͤure erfordern, ſo bedürfen 
681 ⸗ ⸗ ⸗ 


113,04 


404 


Daher enthielten — von dem Salz⸗ 


geiſte in dem Rezipienten C 404 Or. ber . 
ftaͤrkſten Salzſaͤure; aber der Rezipient — 
enthält in allen TIPF. 10 Unz — I86N. 


von diefem Salzgeifte; und da 4 Unz. 404 


enthielten, fo müffen 186 Unz. enthalten ha⸗ 
ben ⸗ ⸗ 


18786 


Fer⸗ 


J 


aa. us 


Ferner, die 4 Unz. verbichtete Dämpfe, 
d.h. fo viel Waffer, als 4 Unz. von dieſen 
Daͤmpfen enthielten, ſaͤttigten 38 der alkali⸗ 
ſchen Aufloͤſung, welche 38 Unz nach dem 
oben gefagten, enthalten haben müffen vom 
‚reinen Alkali ⸗ ⸗ 2414 
Und da zoo Gr. bloßes Alkali 59,3 
der ffärffien Säure aufnehmen, fo müffen 2 2414 
aufgenommen haben — ⸗ 1631 
Aber die ganze Quantitaͤt der verbichte⸗ $ 
ten Dämpfe war 58 Unz.; und da 4 Unzen 
1631 ®©r. bioße Säure enthielten, fo müffen 


58 Unz. enthalten * — 23 649 
Daher war die ganze Quantitaͤt der witk⸗ 
lichen Saͤure 18786 + 23649 gleich 42434 


Nun muͤſſen nach meiner Berechnung 
IA Pf. Kochſalz — 98000 Gr. von Saͤu⸗ 
te enthalte .% ⸗ 46060 


Denn Too enthalten a7. Die Differenz iftarfe alfo — 3626 
Alfo iſt der Verluft 3626 Gr. ber — 





nach Hrn. Woulfe8 Unz. betraͤgt .. 7,3500 
Differenz zwiſchen Hrn. Woulfe'“s 
Verſuche und meiner Theorie. ⸗ — —— 
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— ihre Seinigungsfeaf; nebft Er⸗ 


— ſicher aus zuweichen; 
ven > se "yon en. T ED. En 





N gatıze Sache eines engen Gefötze der a — 
gung der Blaͤttererde beruht, naͤchſt der Guͤte des Koh⸗ 
lenpulvers, zugleich auch auf einer vollk omme⸗ 
onen Sättigung des Laugenfalzes mitdem | 
defillirtem Epige: ja ein Weberfhuß der 

Saure macht die Operation der Reinigung gang 
.. ohnfehlfar. im slfo‘ bey der Reinigung dieſes Eßig⸗ 
ſalzes volfommen ſicher zu gehen, hat man gegen⸗ 

waͤrtig mit der Rn Re. Misere zu 
verfal hren; : | 
Das Laugenſalz wie: gewshnric Falt mit 
deſtillirtem Eßige gefättigt, die Lauge, ohne jetzo Kohlen 
zuzumiſchen, auf ein lebhaftes Feuer geſetzt und in bes. 
ſtaͤndigem Kochen erhalten. Anfaͤuglich iſt es hlerbey 
ſehr gut, wenn das Alkali in der Lauge vorficht, denn 
. Aberflüßige Säure würde beym ſtarken Ein kochen bie 
zum gehörigen Zeitpunfte doch nur unnuͤtz verfliegen. 
So bald ſich auf der immer brauner werdenden Lauge 

| ; Be 


98. dem, Anal. 1793. ©. 1. ©. 51. 


Tänferungen, um dem Mißlingen bey ihrem —— 


{ Dev} ® ! RO A s *, e N E 
2) 2 | 
# N 


! 


‚ein Satzhäutegen zu ſetzen anfängt, wird fi fie yom Feuer 


genommen, mit deſtillirtem Eßig uͤberſaͤttigt, und nun 
erſt, bey wenigent, fo viel Koblenpulver zugemifcht, big 


9 


man ſieht, daß die Lauge beym Filtriren aller Farbe 


gänzlich beraubt, und völlig waſſerklar erſcheint. Hierauf 


% 


gießt man fie fogleich durch einen Spitzbeutel, preßt 
das Kohlenpulver ſtark aus, und kocht ſie nun mit einer 
geringen Menge friſch zugeſetztem Kohlenpulver aufs 
neue ſo weit ein, bis ein Salzhaͤutchen entſtehen will; 

worauf man ſie ſiedendheiß forgfältig filtriert und zuletzt, 
wie gewoͤhnlich, bis zur. Trockne infpiffirt. Durch dies 


ſes Verfahren bekoͤmmt man ganz gewiß ein vor⸗ 


treflihes. ſchneeweißes Salz. 

Nun fraͤgt ſichs, woher es komme, daß die Koh— 
len, bey unvollkommener Saͤttigung des Laugenſalzes 
mit der Saͤure, auf dieſelbige braune Farbe, die ſie doch 


ſonſt ſo ſehr leicht an ſich ziehen, jetzt faſt gar nicht wirs 


ten? Diefes läßt fih meines Erachtens leicht erflären. 
Jene braune Farbe rührt von nichts andern, als von 
empprevmatifch Shligten Theilen ber. Dies 


| fe werden, bey einem Weberfchuffe von Laugenfalz, ver: 


möge feiner Verwandtſchaft zu allen oͤhligten und fets 


"ten Materien, fo fiat? gebunden, daß die Kohlen 


ihnen faft nichts anhaben Finnen, Kommt num aber 
fo viele Säure hinzu, daß jenes uaͤberſchuͤßtge Alkali voll⸗ 
kommen gelaͤttigt wird, ſo werden auch jene brenzlich 
oͤhligten Theile, durch ihre nunmehrige Befreyung vom 
Laugenſalze, der anziehenden Kraft der Kohle auf ſie 


wieber bloß geſtellt. Diefes bezieht ſich nicht allein 


auf die Blättererde, fondern auf alle Salze übers 
haupt. Man hat alfo bey der Reinigung aller Mit: 
| f tel⸗ 


En Se © sah) # \ ) Ya 






zu fehen, ob auch letztere nicht durch uͤberſchuͤßiges Alkalt 


gebunden find; wäre, dieſes, jo. muß das Band durch 


em. Säure, erſt gehoben werden. 
Nunmehr iſt es ſehr begreiflich warum das 


———— der Reinigung. mittelſt Kohlen, ſich beſon⸗ — 
ders bey der Bl aͤttererde fo ofte ereignet, Die ſes Salz 


hat neml.ch die befannte Eigenſchaft, daß ſich während 
dem Einkochen deſſelben, ſehr leicht etwas Eßigſute 
losreiſt und verfliegt; wodurch denn der in Freyheit ge: 


. Teßte Antheil des Laugenſalzes die braumen bhuchten 
Theile bindet, und ſie dadurch gegen ben a der 


Kohlen (hüget. 


\ Hr — Die Anziehungskraft der —— auf ——— £ — 


Theile wird durch überflüßiges‘ Sangenfals nicht gänzlich 


‚gehoben, fondern nur a, le, folgender Ver⸗ 


fuch beweiſet: 


N Ich verband J a einem 
etwas brenzlichen deſtillirten Epige, doch fo, daß af 

res bey weiten nicht gefättigt wurde, und kochte bie — 
Lauge bis zum Salzhaͤutchen ein. Sie bekam, wie 


4 ich es verlangte, eine ſchwarzbraune Farbe. Won bie- 
. der fehr a [Fafifchen Lauge wog ich genau zu 2 Drachmen 
in zween Zuckerglaͤſer ab; verduͤnnte die eine Portion 
mit 4 Uns. deſtillirtem Efige, die andere aber, mit eben 
ſo viel Waſſer. Beyde Miſchungen waren einander an 
gelber Farbe volltommen gleich: bey erſterer aber * 
Säure und bey der letztern Alkali die Oberhand. Ber 
ben feßte ich nah und nad, jedesmal zu no Gr. Rob 
. fenputser au. Die fäue * Lauge verlor ihr gelbes 

An⸗ 
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} ‘ Matze von oͤhlicht phloniſutchen heilen vorher. — 


* 


* — 


a8. 
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erſt durch 100 ‚Gr 
Hieraus ſowohl als auch and sielen andern * 


ner Erfahrungen laſſen ſich folgende Hauptpunkte, anf 
welche bey der Reinigung aller Salze Aare SHE, 


Ruͤckſicht zu nehmen ift feſtſetzen: 


1) Meberfhäfiges Alkali hnaeı vie 


bephlogiftifirenbe ber reihigenbe 
Kraft der Kohlen. N 


2) Lederfiüßige, Säure aber vernisrh 
‚fe 


3)Bey —— en wire die Kor 
le durch .diefe ihre. Kraft im. vollen 


Ba ihrer ©: inte, 
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r Meafhaffung einer und — — em⸗ 
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pyrevm — gter Theile wird alſo fuͤr den erſten Fall 
vom Kohlen pulver weit mehr, als fuͤr den zweiten, und 


im dritten am alerineniöfgunerfondert, 


a 


| es gereicht mir zur Ehre der Aufforderung bed 
Hr. Bergrath Buchholz zufolge hiemit genauer 
anzuzeigen, in wie ferne der Honig anffatt des Zuckers 


genießbar zu machen iſt. Der unangenehme Umſtand, 


daß der Honig, ohngeachtet Kohlen ihm ſeinen eigenen 


Geruch und Geſchmack entziehen, beym Einkochen zur 


Syrupsdicke dennoch ſehr braun wird, iſt in der That 


anf keine Weiſe zu heben. Dieſem Uebel auszuwei⸗ 


chen, Babe ich faſt unzaͤhlige Verſuche unternommen, 


doch 
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an mar alfes vergebene. "Sfeigieht kann Thee nd 
Punſch mit "Honig ſtatt Zucker verfißt werden, ohne: \ 
das Auge durch eine — Farbe he ” beleldi⸗ 
ren 
| ein —— Menge. Maffer sche er zuvor 
durch Honig diejenige Suͤßigkeit, die man ſonſt erwaͤhn⸗ 
ten Getraͤnken mittelſt Zucker zu ertheilen gewohnt iſt. 
Hierauf entziehe ich dieſem Honigwafſer Geruch, Ge 
ſchmack und Farbe durch Kohlenpulver bey einmaligem “_ 
Aufkochen, filtrire es durch einen Spitz beutel, laſſe es 
ſodann noch einmal aufkochen und gieße es ſogleich auf 
den in der Kanne enthaltenen Thee, oder ſetze ihm wenn 
es auf Punſch —— Zitronenſaft und Braunte⸗ 
wein zu | 
Kr Da die Wirtung. — Kohlen eleiämie i in — 
allermeiſten Faͤllen, auch hier faſt augenblicklich geſchieht, 
ſo erfordert die ganze Operation, bey nur weniger vor⸗ 
aͤufiger Uebung, ſehr wenig Zeit, ſo, daß fie. ‚jedesmal 


dann erff, wenn man jene Getränke. verlangt, auf ber 2 


Stelle unternommen werden kann. 2 


Der durch Kohlen gereinigte und wieder eingebickte. 
Honig kann gleihfalls in verfchiedenen Fällen, wo nem⸗ 
lich die bramme Farbe nicht auſtsßig Ur. nuͤtzlich Ba 
wendet werben. m 
2 Uebrigens koͤmmt das braune Anſehen bes wieder 
eingekochten Henigs nicht von den Kohlen her; ſondern 
es iſt eine natuͤrliche Eigenſchaft deſſelben, ſolche, wenn 
er mit Waſſer —— und wieder m wi id, an⸗ 

zunehmen. 
"Alles bier vom Honige gefagte site auch beym 
braunen Zuckerſyrup. 
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AA: Be a Tr ie: in uielen astten. 
bad. befbe Siltriemittel.. 


Ein jeber, der in der Chemie ſelbſt — weiß 
es, wie oft man beym Filtriren einiger Fluͤßigkeiten in 
Verlegenheit geſetzt wird. Die fremdartigen Theile, 
die man durch dieſe Operatlon abſondern will, ſind nicht 


ſelten fo befchaffen, daß fie dur) das beſte Loͤſch⸗ 


papier entweder beſtaͤndig mit durchge⸗ 
ben, oder ſich endlich fo feſt einſetzen, 
daß der Flaͤßigkeit das Durchdringen 
hochſt erfhmwert, ja wohl gänzlich gehemmt wird. 
außerſt verdrüßfich iſt dieſer Umſtand bey ſolchen Salz⸗ 


 Taugen, die durch das Erkalten kryſtalliſiren füllen. Auch 
hier leiftet das Kohlenpulver, in allen denen Fällen, wo 


es in anderer Ruͤckſicht nicht nachtheilig ſeyn kann, ſo⸗ 
wohl bey großen als kleinen Portionen der zu filtriren⸗ 


ven Fluͤßigkeiten, den vortreflichſten Dienſt. 


Alle in großer Menge zu bearbeitenden Salz 


\ langen, felbft die der feuerbefländigen Langenfalze, 
filttire ib durch blos groͤblich zerſtoßene 


* 


Kohlen, wonit ein zuvor durch naͤßter Spitz⸗ 
beutel bis zur Hälfte angefüllt wird. 
Die Lauge läuft in manchen Faͤllen vollkommen rein, 
mit ſolcher Schnelligkeit durch, daß man öfters mit bein 
Aufgießen kaum geſchwinde genug fertig werden kann. 


Bey Heinen Quantitäten, wo das Durchfeihen auf 
Fließpapier gefchehen muß, durchnaͤſſe ich diefes. erſt und 
beſtreue es dann von innen überall blos mit fo viel Koh⸗ 
Ienpulver, als mit 3. Fingern oder einem Theelöffel ges 


faßt werben kann. Die Fluͤßigkeit geht in jedem alle - 


febe 


— 
— N hy. 148. 
fe willig er tlat durch had dann, wenn bie abzu⸗ 

n fondernden Unreinigkeiten fo beſchaffen find, daß ſie für — 
ſich alleine die engen Zwiſchenraͤume des Filtrums gaͤn⸗ 
lich verſtopfen wuͤrden. 
| Flauͤßigkeiten die in ihrer Miſchung aummichte, | 
) HL ober fhleimige Theile entyake 
ten, koͤnnen Sie u RUNDER filtrirt wer 
Een... We a 

Daß ferner * RN der Kohlen auch 
nicht ſtatt finden kann, wo es auf die Unterſuchung 
eines Koͤrpers in Betracht feiner Beſtandtheile und dee 
Beſtimmung ihrer Menge en verſteht von. 
ſelbſt. | 


ee 
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 Sfusfeheidung des flüchtigen Sanaenfıken ı ans 
den Salmiake durch rothen Queckſilber⸗ 
Falk; vom Hrn. Prof. Hildebrandt. 


ran ro * — Salpeterflure und Hitz bereitete 
Queckſilberkalk zerſetzt nach meinen Verſuchen den 
Salmiak zum Theile, fo daß ein Theil des flühtk 
gen Laugenfalzes in kauſtiſcher Beſchaffen⸗ 
seit aus dem Salmiafe ausgetrieben wird, und dagegen 

" Quedfilberfalt mit dem frey werdenden Theile 
der K hats fäure ſich ein Theil des 

en 
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Salmiaks aber unzerſehzt bleibt und — Siefe Weiſe 
en Alembrochfalz entſteht. Dieß gefchieht ſo⸗ 
wohl auf dem —— al auf dem trodnen 


Wege. u, ii — 
* 1) Auf dem naffen Wege — 


" „Eine tonyentrnte Aufloͤſung des Salmiaks loͤſet 
mit Hülfe der Siedhitze rothen Queckſilberkalk auf. 
Ich warf in eine konzentrirte Aufloͤſung von — 
Drachmen Salmiak in deſtillirtem Waſſer nach und nach 
einzelne kleine Quantitaͤten vom rothen Queckſilberkalke, 
jede etwa zu 2 Gr. indem ich zugleich die Auftoͤſung 
fieden lief. Die erſten wurden bald aufzeloͤſet; wie 
ih aber mehrere hinemwarf ſo geſchah die Aufloͤſung 
nach und nach langſamer. Ich goß die Aufloſung von. 
: dein zuletzt Bineingeworfenen und nicht aufgelöfeten 
alke ab; als fie erfaltete, ließ ſie ein Wehlg weißen 
Bodenſatz fallen. 

Um genauer einzufehen, melche Bewandnif es mit 
| dieſer Aufloͤſung habe, vermengte ich I 2. Salmiak mit 
Ey I Du. dieſes Kalkes, ſchuͤttete dieſes Gemenge in eine 

Retorte, 606 1 Unze Maffer darauf, ſetzte die. Netorte 

ins Sandbad, legte eine Vorlage an, und erhitzte die 
Aufloͤſung zum Sieden, fo lange, bis alle El ns 
8 gerdampft, und der Ruͤckſtand ganz trodem war. 
Die in die Vorlage Übergegaugene Fenchtigfeit | 

hätte den Geruch des. Salmiakgeiftes, den. Geſchmack 
deſſelben, faͤrbte den Beilchenfaft gruͤn, braufete nicht 

mit Säuren, ließ. bey der Mifhung mit Siuren nichts 

| fallen, und war alſo an kauſtiſcher Galmiafs 
ge 
| Der 
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Der Ruͤ — war meiſt grau, theite, Tag noch | 


; ‚einiger unaufgelöfeter vorher Kalt am Boden ‚ber Res 


ghrte.). Als ich Waffen auf den ganzen Ruͤckſtand 508, 
und die Rerorte wieder erhigte, fo (öfete fi das graue 


meiſt auf, und ließ den Sa Staub Brom | PN, 


es vermengt geweſen war. 


Die dur m — Anttin, ——— erſt i ; 
wie Salmiat, hinterher aber — wie — 


een ot re 
Seurbefiändigen, Kuftfannes Sangenfi a Yes 


getabiliſches, als mineraliſches, auch luftſaures fluͤchti⸗ 
ges: faͤlleten reicht ich un — as aus 


; Ar 


33 Diefer Nisberfählan, in einen — iſchen ee 
glaſe im Sandbade erhitzt, fieg zu einem. — 


Sublimat auf. 


\ 


Schon bie Fallung aus der Muflfung Biefee Sals 


es bewies, daß es nicht bloßer Salmiak ſey; | 


euch der metalliihe Geſchmack verrieth die Auflöfung. 


des Queckſilbers. Die Sublimation des Niederſchla⸗ 
ges zu einom weißen Sıblimate, ohne erfolgende Her⸗ 


ſtellung zeigte, daß er nicht bloßer, ſondern Koch⸗ 


falzfaurer Queckſilberkalt ſeh Daß das 
Salz aber auch nicht blos aus Kochſalzſaͤure und Queck⸗ 


fill rfalfe befiche, fondern Salmiak enthalte, zeigte 


bie 84 Kung eines weißen Niederſchlags durch fener⸗ 


beſtaͤndige Laugenſalze, indem dieſe einen. weißen Nieder: ee 
ſchlag aus der Miſchung des Salmaks und das koch⸗ 


Falzfauren O Duedfilberfalges, hingegen ans bleßem koch⸗ 


ſalzſaurem Quedjilberfalz einen braunen Nieder; 


ſchlag 


* 


CARE. Or 
| ſchlag fällen. Auch bewies der —— bie Seyen 
wart des Salmiaks deutlich genug. 


Es war alfo der graue Ruͤckſtand — 
ein aus Kochſalzſaͤure, Queckſilber kalke mp. 


fſluͤchtigem Laugenſalze beſtehendes Salz, 
dem zraugewordener N ar 


Amengt var 


— 2 Auf dem trodnen Wege —— 


Ich vermenste I Roth Salmiak mit 3 Drachmen 


rothem Quedfilberkalfe *), ſchuͤttete das Gemenge in- 
‚ eine Netorte, feste fie tief ing Sandbad, legte eine Vor⸗ 
Tage an, in der ih 6 Drachmen Waffer vorgefhlagen 


hatte, erhitzte die Retorte nach und nad), uud erhielt 


- fie über 6 Stunden lang in Hiße, die jedoch nicht völ⸗ 


‚ lig fo far war, daß der Boden der Kapelle gluͤhete. 


Es, feste fich im obern Theile der Retorte bald ein weifs 
ſer Sublimat an, und endlich wurde die ganze obere 


Hälfte der Retorte, mit demſelben inwendig überzogen, 
ſo daß ich nicht fehen Eonnte, ob noch etiwas auf dem Bo⸗ 
ben. der Retorte fey oder nicht. 

Als ich die Metorte heraus und die Vorlage abs 
nahm, fand ih, daß das vorgefchlagene Waſſer zu 
Fauftifhen Salmiatgeifte geworden war. Es flieg aus 
der Borlage ein ſtarker Geruch des flüchtigen Laugen⸗ 
falzes auf: das ausgegoffene Waffer, verhielt ſich völlig 
wie dag bey din 1., hatte aber einen viel ſtaͤrkern Ge⸗ 

ruch. 

I nahm fo Diet Queckſilberkalk, um defto ges 

wiffer den Salmiak ganz zu —— wenn er ſich 


ganz zerſetzen ließe. > 
/ 





ru. ’e wir ale aus dem Salmiäfe frägtiges — 
Laugenfalz in Gasgeſtalt ausgetrieben, und DON, 
we vorgefchlagenen Waffer angezogen worden. 

In der Retorte fand ih einen weiffen Sw 
$ Ki matı der theilg dichter war und fefter anfaf, theils 
— war und leicht losgleng und einen graulis 

Gen loͤchrichten Rükfand *), der da, wo er af 
der Retorte anfaß,- viele ſchwarze Stellen hatt, 
. Der Rüdftand wurde in warmem Waſſer leicht 
und geößtentheils aufgelöfet, fo daß mir wenig vörhfiche 

grauer Bodenſatz Queckſilberkalk) uͤbrig blieb, Die 
durchgeſeihete Aufloͤſung verhielt ſich in allen Stuͤcken 

wie die Aufloͤſung des Ruͤckſtandes bey Nr. 1. 
2 88 war alſo and hier der graue Ruͤckſtand ein aus 
‚Salmiar‘ und kochſalzſaurem Quedfilber 
kalke beſtehendes Salz, dem einiger: unaufgeloͤſeter 

grau gewordener theils noch roͤthlicher a ec 

* alk eingemenge war. 
3 Der weiße Suhlmdr ſchmeckte erſt wie 

Salmiak, hinterher metalliſch. Er loͤſete fie zum 
Theile leicht im Waſſer auf, ließ aber dabey viel wei 
gelben Bodenfas zurück, der nicht im Waffer auf⸗ 
geloͤſet wurde, obwohl ich viel heißes Waſſer nah, Die 
klare Auflöfung ſchmeckte wie bloßer Salmiak, und wurz 
de weder durch feuerbeftändiges noch durch flüchtiges 
Lau genfalz getruͤbt Cs war alſo dieſer Sublimat Salz 
miak, und wurde weder durch feuerbeſtaͤndiges noch 
— durch 


— #) Mahrfheintich wuͤrde ſich mehr yon Rüeiitmde 
ſublimirt haben, wenn ich längere und ſtaͤrkere Nike, 
angewande hatte. 
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durch Aichtiges — im — — getruͤbt. Es 
war alfo dieſer Sublimat Salmiak, dem Que Ei ( 
berkalk nur eingemengt war. 

Sonderbar ift e8, daß biefer. Queckſilberkalk = 
Salmiafgeifte weder grau noch ſchwarz wurde, fondern 
feine Farbe in demfelben behielt, da. doch der ee 
| ſaure Queckſilberkalk darin grau wird. 

Bey der Auflöfung auf dem naffen Wege war eine 
betraͤchtliche Quantitaͤt des rothen Kalks auf den Bo 
den der Retorte liegen geblieben, bey der auf dem trock⸗ 
nen Mege aber feiner, ungeachtet ich bey diefer viel mehr 
Kalk, als bey jener, zugethan hatte. Die Urfache dies 

“fer Verfchiedenheit ift Leicht einzufcehen. - In der waͤßri⸗ 
gen Auflöfung des Salmiaks fenkte ſich der Queckſilber⸗ 
kalk zu Boden, fonnte daher viel weniger auf den 
Salmiat wirken, als bey dem trodnen Gemenge, bey 
welchem ber Kalk und der Salmiak genau mit einander 
vermengt waren und blieben. Auch ſchwaͤchte wahrs 
ſcheinlich das Saſer die Einwirkung beyder Stoffe auf 
einander. 


VI. | 
Ueber die Zerſetzung des Schwerſpaths durch 
e  Koblentaub; vom Hr. Prof. Fuchs. 


— 
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1% Bi jenem Zeitpunfte, wo Crawforb 
zuerſt die ſalzſaure Schwererbe ale ein fo nutzbares 
ARE 


Ar ʒneymittel wit: machte, "alle man mit Ernſt Er 


darüber, welches wohl die befte Methode: feyn moͤchte. 


Man fuchte bisher immer die Schwererde durch Potts 


aſche aus dem Echwerfpath: ‚zu fheiden, indem man ein 


Theil gepülverten Schwerſpath, (welchen man vorher 


mehrerer Sicherheit wegen mit Salmiakgeiſt digerirt 


; ‚hatte, um zu ſehen, ob er Kupfer enthalte, ) mit 2 bis 


3 Theilen Pottaſche in einem geräumigen Tiegel im Fluß 
zu halten ſuchte, dann die Maſſe ausgoß, mit Waſſer 


gehörig anslaugte und num entweder mit Salpeterfäure - 


auflöfete, mit Meinfteinfalz präzipifirte und den aus⸗ 
gefüßten Praͤzipitat mit” Salzſaͤure fättigte, oder daß 
man nah Hrn. Hoffmann in Weimar. die gefehmol; 


zene Maffe blos ausfüßte und mit Salsfänre fättigte, 


— 


und dieſe Methode halte ich ſelbſt für die befte. 
92. Dod machte Hr. de Morveau,*) noch 
eine andere Methode befannt, die doch auch der Inter: 


ſuchung werth zu feyn ſcheint. Er vermiſchte 8 Loth 


zerſtoßenen Schwerſpath mit; 8: Kohlenftaub, und ließ 


alles in einem Ziegel, der mit einem angefütteten Deckel 
Zugedeckt war, in einem Schmelzofen ı Stunde lang 


: glühen, und ließ den Ziegel unter befländigem Umrühren 


deſſen, was darin enthalten war, nody 4 Stunde lang 


im Feuer. Mie alles erkaltet Mat, nahm er die Ma⸗ 


terie ‚aus bein Tiegel, fie war dunkelbraun und fehe 


RN 
. 
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 mürbe, und roch nur ſchwach nach Schwefelleber. Ce 


oßi in einem kleinen Glaskol (ben kochendes Waſſer darauf; 


auch dabey war kaum ein Geruch zu bemerfen: das 
meiſte ſetzte ſich auf dem BERN. und backte feſte an. 


He. Mit | 
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EM Or — 
Mit Gelbwurzel N ap: —— von der Ze 
figfeit gleich roth, mit Eßig braufete es wenige, und gab 
“einen ſchwachen Geruch nah Schwefelleber, der fich auch 
nah. 8 Monaten nicht verloren hatte, nur war dag 
Glas mit einer dicken Rinde, eines wieder erzeugten 
Fi Schwerfpathe überzogen, Die Fluͤßigkeit teilte er nun 

in 2 Theile. Den einen Theil faͤllte er mit reiner 
| Salzfäute, feihete ibn, durch, wo alle wirriolifche Salze 

zuruͤckblieben: fie gab ſchoͤne falzfaure Schwererde in 
tafelfoͤtmigen Kryſtallen. Den andern Theil der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit faͤllte er mit luftſaurem Waſſer: es entſtund viel 
weißer Satz, und wie er. noch mehr von dieſem Waſſer 
zugoß, fo verſchwand aller Bodenſatz. Hr. de Mor 
veau glaubt vorzüglich aus feinen Verſuchen ſchließen 
zu Fönnen, daß man auf dieſem Wege die Schwererde 
eben fo rein erhalten und alfo das Laugenfalz .entbehren 
koͤnne. Verſchiedne Chemiften pruͤften dieſe Methode; 
und endlich behauptete Hr. Dr. Hahnemann *), es 
entitehe auf biefem Wege Feine freye Erde, fondern ein 
in der Wärme fehr Leicht aufloͤsliches Mittelfalz, welches 
ein Mittelding von ſchwerſpathiger Schwefelleber fey, 
bdenn als letztere bewirfe es gleich geſchwefelte Metall 
niederſchlaͤge aus Säuren; und als erſteres kryſtalliſire 
es ſich in anſehnliche Kryſtallen von 14 Seiten (eine 
> Met von Zwedenfpath ), deffen beyde Endſpitzeu ſechs⸗ 
-feitig find. Dieſes ſchwefelſaure Schwererdenfalz laſſe 
feine Erde jeder andern Säure übe. 

83. Sollte ‚aber eben destwegen, da man doch 
durch Eßig dieſes aretagne Schwererdenſalz zer⸗ 

ſetzen 
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fügen ih der BEN ihr biirch das Gluͤhen 
mit Kohlen wenigſtens leicht auflöslicher geworden feyn, 
da man doch wenigſtens die Schwererde durch die Salz⸗ 
— aus dem Schwerſpath vor dem Gluͤhen nicht er⸗ 
haͤlt? Die Unterfuchung diefer Fragen, und daß auch 
Hr. Hofmed. Hufeland die de Morveauiſche 
Mitho mit empftehlt, bewogen mich einige Verſuche | 
mai fen, welche ich hiermit zur Prüfung vorlege. 

. Verf ud. Den 13. Januar 1792.90 
hete — in einem Tiegel 1Pf. Schwerſpath mit Iz 
gepuͤlverten Kühlen ı Stunde, wo man bereits bey dem 
Gluͤhen einen ſchweflichten Geruch verfpuͤrte Ich 
ſchuͤttete nun die pulverichte Maſſe in einen Moͤrſer, fie 
* 28 8p. CAuf dieſe 28 8. goß ich ı Pf. 14 

Ldeſtillirten Eßig: es entſtund ein Brauſen, und man 
bemerkte einen ſtarken Geruch nach faulen Eiern, ich 
ſtellte dieſe Miſchung bis zum 16. Ian. in Digeſtion: 
dann filtrirte ich fie und praͤzipitirte alfe in der Fluͤßig⸗ 
 Feit enthaltene Schivererde mit Weinfteinfalz, der Praͤ⸗ 
zipitat wog abgeſuͤßt und getrocknet ı® 3j. 12 Gr. 

‚and fahe fo weiß aus, wie Eeinburger Magneſia. 

2. Verfüd. Ich wiederholte den erſten Ver⸗ 
ſuch auf. folgende Art, 2». Schwerſpath und 3 Pf _. 
gepuͤlverte Kohlen gluͤhete ich in einem Tiegel, fhüttete 
bie Miſchung nachher aus, und übergoß fie mit 2 Pf. 
Beftillirten Eßig, wobey ich ein flarfes Brauſen bemerkte. 
Ich filtrirte dieſe Aufloͤſung, und praͤzipitirte ſie mit 
Meinfleinfalz, fo erhielt ih 13 L. fehr weißen Praͤzipi⸗ 
tat. Zwar war ih mit der Erde zufrieden, allem 
einer unſrer erſten deutſchen Chemiften, Hr. Bergkomm⸗ 
Weſtrumb, dem ich dieſe Erde zur Pruͤfung uͤberſchick⸗ 
— — 
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te, ſchrieb mie d. 6 Kun, 1792. Ihre Erde riecht, 


wenn man ſie mit Saͤuren uͤbergießt, leberluftartig y 
ſchuͤttet man in eine ſolche Aufloͤſung Vitriolſaͤure, ſo 


erhält, man erſt etwas regenerirten Schwerſpath, dann 


Selenit und Alaun; mar Fann aus dem Magnet durch 
Balläpfel Eifen fällen. Gluͤhet man ſie mit reinem mine⸗ 
raliſchen Alkali, ſo wird dieſes zu Glauberſalz.“ Da 
ich nun glaubte etwas bey den Verſuchen Rene zu 
haben, ſo machte ich noch folgenden. 
3Werſuch Ich gluͤhete 1 Stunde 4 Unz. 
Schwerſpath mit 8 Unz. Kohlenſtaub in einem Tiegel, 
nachdem ich beyde vorher in einem Moͤrſer wohl unter 
einanber gerieben hatte. Ich ſchuͤttete die Miſchung 
aus, und brauchte, bis alles Aufbrauſen aufhoͤrte, 24 U. 
deſtill. Eßig. Ich filtrirte die Aufloͤſung, und goß fo 
lange von einer Weinſteinſalzaufloͤſung zu, bis nichts 
‚mehr niederfallen wollte, ich erhielt Zi} 20 Gr. weißen 
Praͤzipitat, welcher fih in 24 8. reiner Salzſaͤure bis 
auf 56 Gr. auflöfete, und 3 —— GANTERE, in 
- tafelförmigen Kryſtallen gab. 

4. Verſuch. Den kohligten Racann, der ſich 
nah dem Zten Verſuche, nicht in Eßig aufloͤſen wollte, 
gluͤhete ich noch 3 Stunden lang. Wie ih ihn nun mit 
gemeinem Eßig, wozu ich eine Kanne p. C. brauchte, Übers 
goß; fo war bas Aufbrauſen nicht allein ſtark, Fondern 
auch der Geruch nach faulen Eyern ſehr penetrant. Die 

filtrirte Fluͤßigkeit ſuchte ich durch Weinſteinſalz zu fäle 
len, und erhielt Zvij 6 Gr. Präzipitat, wo ih zur Saͤt⸗ 

tigung 1 8%. Salzfänre brauchte. Diefe falzfaure Auf 

loͤſung filtrirte ich durch ein tariertes Ziltrum, das, was 

2 nicht anfgelöfer en wog, mit beftillivtem Waſſer 
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re ein — len Sr. zig ot und Daumy 
bie Erlaubniß erhalten ; „in ber Stadt Paris eine de 
nufaktur zu errichten, uud darin zu verfertigen, aller⸗ 
hand Arten won kurzen Waaren umd Bijouterien, fo 
wie auch alle Metalle mit Gold oder Silber in Platten 
oder auf eine andere Art’ zu belegen, und diefe Metalle 
nah allen Berhättniffen nach en Willkuͤhr anwenden er 
u koͤnnen.“ — 
Dieſes Patent wurde vom REN tes 
giſtrirt: aber dieſes letztere verbot zugleich den Hrn. 
Zigot und Daumy Gefäße von Kupfer und Simt 
for, welche zur Zubereitung der Speifen gebraucht wer: 
den, mit Gold ober Silber auszulegen, aus Furcht, es 
mögten daraus uͤble Folgen für die Geſundheit bey deren 
Gebrauche entſtehen. Auf die Gegenvorſtellung der 
Hm. Tuͤgot und Daumy befahl das Conſeil 
abermals geradezu die Ausfuͤhrung ihrer vorigen Plane; 
dagegen verlangte das Müngdepattement, daß ehe 
man das Privilegium —— die Akademie dr Wiſ⸗ 

He AR 
— in Annal. de — T. VL p. 193, 
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fenſchafien — werden — zu ——— 


— 


in welchem Verhaͤltniß das Silber zum Belegen des 
Kuͤchengeſchirres koͤnne angewandt werden, ohne daß 
davon fuͤr die Geſundheit nachtheilige Folgen zu be⸗ 
fuͤrchten waͤren. Hierzu ernannte die Akademie die 
Hrn. Zıllet, Lavoifier, be Vandermonde und 
den Abt Room, um die usthigen Verſuche zu. machen. 

Die Akademie hatte vorzüglich auf folgende Fragen 
zu ſehen: 1) Wenn kupferne Geſchirre, in melden 


. Speifen zubereitet werden -follen, mit Silber belegt were 


den, wird alsdann das Kupfer vollkommen vom Silber, 
bedeckt, und bleiben zwifchen den’ Silbertheilchen nicht 
Bücher oder Nischen, durch welche die Siuren das Kupfer 
angreifen Finnen? 2) Wie dick muß die Lage des Sika 
bers fenn, um diefer Gefahr vorzubeugen und das Kupfer 


vor jedem Angriffe der Säuren zu bewahren? 3) Sind: 


rer Die; und, m REN der Werfgievenpeit der 


die beyden Metalle, Silber und Kupfer, fo wie Hr. 
Zügot und Daumy dns Geſchirr damit auslegen, 
hinlaͤnglich mit einander vereinigt, fp, daß man ſicher 
feyn kann, daß fie fich unter den verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den nicht fcheiden, unter welchen man davon Gebrauch 
machen Fann? 4) Ir wie fern kann man fürdten, 
daß der Gebrauch uͤnd das Neiben die Siberlage wege 
nehmen und das Kupfer entblößen ? 

Wir ließen daher ung fogleich eine Anzahl kleiner 
fupferner mit Si (ber ausgelegter Schaalen geben, mel 
he wir zu unfern Werfuchen für noͤthig hielten. Bey 
einigen war die Silberlage 4, gegen — des 
Kupfers, bey andern war es 1, UNd 45: 

Die Schaͤlchen hielten ohngefähr - Linien mitt 
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ſPeziftten Bert beyder Metalte, haben wirn uns | 





zeugt, daß bey denen, d bie Silbers enthielten, de lage 
dieſes Metalls 2% m Die entfprah. Bey denen, 
welche 34 Cilbers enthielten, betrug die Ei Ibertage sie 
Dicke von Z,’  Enplic bey benen, bie nit „4, Sit 
ber enthielten, entfprach die Lage biefes Metalle 145" 
einer Linie. Die Verſchiedenheit dieſer Dlſcke ifi weit 
größer, als die, welche ben dem gewöhnlichen Nerzinnen 


* 


ſtatt findet; wir haben in der That durch mehrere wie⸗ 


derholte Verſuche erfahren, daß die Zinnlage in verzinn⸗ 


ten Gefäßen’ ſelten die Dicke Goa: — und 


nr ” oft noch darımter if. i 

Alle diefe Gefaͤßchen ober —— waren mit ber 
Nenbiernadel bezeichnet, welche das Gehalt derſelben 
anzeigte. Mir waren aberimit diefer Anzeige nicht zu⸗ 


frieden, und wir loͤſeten die Silberlage vermittelſt der 


Salpeterfäure auf, und ſchlugen fie darauf durch Kupfer 


nieder; und überzeugten uns alſo, daß die Menge bes 


Silbers ſehr genau mit dem durch die Nadel angezeig⸗ 
ten Gehalte uͤbereinkam. Er 


Wir nahmen eine von den Shasten, von denen 


das Gewicht des Silbers #5 betrug, und a ie. 
war. Mir Tiegen darin guten Weineßig verſchiedene 


Stunden kochen, und goffen immer fo viel wieder zu, 
als duch die Abdinffung davon gieng. Die Schaale 
verlor nichts von ihrem Gewichte, und der Meineßig, 


durch die empfindlichſten Mittel probiert, gab auch ah 


das — Zeichen von Kupfer. 


Denſelben Verſuch machten wir auch mit er Rue 


falzffüre, weiche. wir in derſelben Schaale mehrere 


Stunden jeden Tiefen. Man weiß, daß dieſe Säure 
eins 


ha | uk 
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eins der kraͤftigſten Re bes Kupfers iſt, 
daß es aber das Silber in ſeinem metalliſchen Zuſtande 
nicht angreift; wenn alſo einige Kupfertheile nicht bes 
‚beit geweſen waͤren, ſo haͤtten ſie muͤſſen aufgeloͤſet 
werden. Aber dennoch hielt die Schaale vollkommen 
dieſe Probe aus. Sie verlor nicht das mindeſte von 
ihrem Gewichte; und als die Kochſalzſaͤure, welche darin 
gefoht war, aufs allergenauefte war unterfucht: wore 
den, fo fand man nicht die geringfie Spur von Kupfer. 
Darauf verfuchten wir, ob die Wirkung des flärfs 
fien Feuers, welches man bey ber. Zubereitung der Speis 
fen gewöhnlich anwendet, bey. dieſen Gefäßen eine Vera 
änderung bewirfen koͤnnte. In einer biefer Schaalen 
haben wir den Zuder ın Karamel verwandelt, und in 
einer andern ihn zu Kohlen und ſelbſt zum Theil zu 


Aſche gebrannt. Bey dieſem letzten Verfahren gluͤhete 


das Gefaͤß, ohne irgend eine andre Veraͤnderung zu er⸗ 
fahren, als daß bie innere Flaͤche ſehr wenig ihre Polis 
tur. verlor. 

Aus diefen Verſuchen — daß eine Silberlage 
von 755 Linien Dicke hinreichend iſt, das Kupfer gegen 
die Wirfung der ſtaͤrkſten und wirffamften Säuren zu 
ſchuͤtzen; aber obgleich bey diefem Grade der Dicke, und 
felbft noch darunter, die Silberlage alle Beforgniß wege 
nehmen kann, fo find wir doch weit entfernt zu rathen, 
daß man die Gefäße, welche zur Zubereitung der Nabe 
rungsmittel beftimmt find, mir mit fo dünnen Plättchen 
auslege. Wenn es Gegenftänve won folder Wichtig⸗ 
keit find, fo iſt es nöthig, fiber den Endzweck hinaus zu 
S gehen, um deſto gewiſſer zu feyn, ihn erreicht zu haben. 
a benfen lb daß, wenn es darauf anfäme, durch ein 

Geſetz 


Geſeh die Dicke der Rihengeräthe gu atmen: — 
dürfte, fie nicht unter „+ Linie fepn, ar im Gewichte 
bey einer Dicke von ohngefähe 3 ae auf. 45 ſich beläuft, 
Wir glauben fogar, daß. ———— welche ſolches Kuͤ⸗ 
chengeraͤthe ſich anſchaffen, in Betracht der Feſtigkeit 
und Dauer Vortheil finden werden, da man eine to | 
ftaͤrkere Silberlage gebrauchen Fann, 3. B. +4 oder ig 
Silber. Der Preis für, die Verfertigung ‚wird berfelbe 
ſeyn, nur der für die Materie wird etwas. höher fleisen, 
uud. dieſe hat: doch einen — is für den Ei⸗ 


> genthlmer. Ro 


Dieß iſt PORN en DEREN. ebenfätng, 
- den ein jeder machen. kann; ind wenn nur das Gefeß 
feſtſetzt, daß die Dicke der Silberlage nicht ben ſolchen 
Küchengeräthfchaften und andrem Gefchirre, welches zur 
. Zubereitung der Nahrungsmittel beſtimmt iſt, nicht un⸗ 
ter das heißt am Gewicht bey einer Dicke 
von ſeyn darf; wenn nur dieß Gehalt durch das 
Merkmal einer Probiernadel beftätigt wird, fo kann 
man fich uͤbrigens das wählen, was jedem ſein eignen, 
mem Vortheil ſagen wird, 


e 


Was bie Feſtigkeit dieſer Geſchirre —— ſo hat 

uns kein genauer Verſuch in den Stand geſetzt, ſie taxi⸗ 
ten zu koͤnnen. Doch haben wir fo viel eingeſehen, 
> daß fie. im allgemeinen viel größer war, als wir es er⸗ 
wartet hätten, und daß die Silberlage einem ziemlich 
lange fortgeſetzten Reiben und Scheuern widerſtand, 
wenn man nur keinen Sand. gebrauchte, welches das Sil⸗ 
ber durchfurchte und das Kupfer in ber Laͤnge entbloͤſete 
Uebrigens wird eg mit dieſen Gefaͤßen eben fo ſeyn, als 

| mit 
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mit allen andern Dingen; fü fie werden deſto Anger 
dauern, je mehr man fie ſchont. 

Ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß * dem 
erfahren der Hin. Tuͤgot und Daump, das Ki 
chengeraͤthe mit Sieber zu befegen,. die Lage diefes Mer 
talls, welde das Kupfer bededt, —— dicker iſt, als 
beym gewoͤhnlichen V Verzinnen; ohne Rückſicht, daß das 
Silber ein weit haͤrteres und ein von Fett und Saͤuren 
weit weniger angreifbares Metall iſt, fo hat das ſo zu⸗ 
‚bereitete Geraͤthe einen Vorzug, welcher ihnen noch 
über den, filbernen Geräthen einen Plag erwirbt; die 
SCI Tuͤght und Daumy gebrauchen ober koͤnnen zu 
ihrer Arbeit nur feines oder. abgetriebenes Silber. gez. 
brauchen. Alſo werden bie von ihnen verfertisten Bek⸗ 
ken und Schaalen der Geſundheit weit zutraͤglicher ſeyn, 
als ſelbſt das Silbergeraͤthe vom pariſer Gehalte, wel⸗ 
ches mit wenigem Kupfer verſetzt iſt, und welches, 
wenn es im reinen auahDe angewandt, zu weich ſeyn 
würde. 

. Mir glauben alfo, daß die voegeſchlagene Manier, 
das Kupfer mit Eilber zu befegen, ohne N achtheil bey 
Den Kuͤchengeſchirren und denen zur Zube ereitung ber 
Nahrungsmittel brauchbaren Gefäßen angewandt werden 
kann; wenn anders die Dicke des Silbers nicht unter 
Linie iſt, welches chngefähr mit 35 Gewicht gegen 
ine Dide von 3 Linien übereineömmt, 
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ee. fer ben Unterſchied ent, 
welcher in ihren Beobachtung gen über die brennbare Luft 


fftatt findet, (Par. chem. Annal. 8.1. ©.192. umd 


die Erfahrungen im Journal der. Phyſit 1787.B B 


NS ‘©. 201. 2) S : $ : 
Sie fagen in. den ‚Annalen, daß — are 


Anft, weiche 3 ganzer Jahre auf dem Waſſer geſtanden 
hatte, probirt haben, und daß die Eigenſchaften derſel⸗ 


Br re 


ben, nach diefem langen Stehen, feine Berinderun; gen 


erlitten hatten. 


Hr. de la Metherie fügt dagegen, „daß er 


bhrennbare Luft mit Seinewaſſer in Flaͤſchen gethan hat⸗ 


< 


* 


— 


te, welche mit eingeriebenen Stoͤpſeln gut verſtopft 


waren; daß er ſie im Waſſer umgeſtuͤrzt und zu Zee 


ten geſchuͤttelt habe; daß er bie Flaſchen alle g Tage 
geoͤfnet; daß das Waſſer jedeemal hineingeſtiegen waͤre, 


und daß nach Verlauf zweyer Monate davon vers 
ſchluckt und das zuräebleibende < Luft — die etwas 


— 


I 


weniger Reinheit a als die gemeine Luft hatte. 
Da ich, glaubte, daß. die Werft esenheit hen 


Reſultate von dem: Berfahren, abhienge, welches Sie 


beyde beſonders befolgt hätten, fo habe ic) Ihre Verſu⸗ 

che nach der Weiſe des Hrn. Metherie wiederholt. _ 
Brenn bare Luft, welde im May 1789 gemacht 

und Me im Januar 175 o erhalten war, die auch 


R manch⸗ 
9 — de Chim, T.- Vi. p» 158. 


# 
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—B——— wird die thieriſche Erde nicht durch 
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| manchmal hanze Etunden hindurch geſchuͤttelt war, ent: 
zuͤndete ſich nach dieſer Zeit mit einer Heftigkeit, welche 


der aͤhnlichen friſchbereiteten brennbaren Luft gleich Fanı,. 
Da die Menge der aufbewahrten Luft fehr anfehnlich 
war, fo wurde der Verfuh 6 mal wiederholt, und mit 


einer gleichen Menge friſcher Luft verglichen.  « 


Wenn man dieſe Erfahrung mit den von Ihnen 


erzaͤhlten Beobachtungen vergleicht, ſo folgt daraus, daß 
die brennbare Luft ein bleibendes Weſen iſt, und daß 
die Eigenſchaften derſelben gar Feine, oder doch eine aͤuſ⸗ 


ferft geringe Veränderung vom Waffer leiden. 


a 


— 


Darſtellung der Kohle aus Phosphor und 


Marmor; vom Sen. Tennant. 


' — 


— 


— 


Deſtillation mit Kohlenſtaub zerſezt. Denn obgleich 
die Kohle die Lebensluft ſtaͤrker anzieht als der Phos— 
phor; ſo wird doch die Luft in der Miſchung durch zwey 


Anziehungen zuruͤckgehalten: durch diejenige, die ſie mit 


dem Phosphor verbindet, und durch die Verwandtſchaft 
zwiſchen der Phosphorſaͤure und der Kalkerde: daher 
kann die Lebensluft nicht entbunden werden, wenn dieſe 
beyden Anziehungen nicht uͤberwunden ſind: aber da 
dieſelben ſtaͤrker ſind, als die, welche zwiſchen der Kohle 
and der Lebensluft ſtatt finde; fo wird nur dann, went 

—— man 


> benstuf 
wird seine Kohle erhalten. Damit biefe Beftandtheile 
in einander wirfen, muß man Rothgluͤhehitze anwenden, | 
Man bringt nemlich in eine gläferne Röhre, die an einem 
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man * Pheophor fire Luft und Kalterde feßt, die Le⸗ 
t ſich mit dem Phosphor vereinigen, und man 


Ende verfchloffen, und mit Sand und Thon überzogen 
ift (um die ſchnelle Einwirkung der Hiße zu vermin⸗ 
dern, ein klein Stuͤck Phosphor herein, und darauf ein 
wenig gepulverten Marmor. Nach einer ſchwacken Wer: 
Falfung wirkt er noch ſchneller und zuverlaͤßiger; ver 


muthlich, weil der verfalte Theil, durch unmittelbare 


Pereinigung mit dem Phosphor, ihn verhindert, auf die 


‚fire Luft von der andern Seite‘ zu wirken. Nachdem 


> 


. biefe Theile in die Röhre gebracht find, muß man fie 


beynahe, doch nicht völlig, verfchließen. Hierdurch ver: 
hindert man ben, zur Entzündung uöthigen, freyen Luftz | 
umlauf, und doch Fann die erhigte Luft zum Theil’ herz u 
ausgehen. Iſt die Röhre eihige Minuten rothglühend 


geweſen; fo nimmt man fie aus dem Seuer, und läßt - 


fie erkalten, che man fie zerbricht. Man findet ald- 


dann ein ſchwarzes Pulver, das aus Kohle, Knochen⸗ 
erde, und mit Phosphor verbundener Kalkerde befteht. 


Die Kuochenerde fheidet man durch Auflöfung in einer | 
Säure, den Phosphor durd bie Sublimation. fe 
Aus diefen Verfuchen folgt, daß entweber in denen 
Verſuchen, wo man fire, brennbare, und Lebensluft er⸗ 
halten haben will, ein Verſehen vorgefallen ſey; oder 
daß die Baſes der fixen und der brennbaren Luft, d. i 


die Carbone, und die brennbare Luft, einerley find. 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 


aus Briefen an den Herausgeber. 
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Vom Hm, Hofrath Herrmann in Cathrinenburg. e 


F Behauptung bes mecklenburgiſchen ungenannten 


Naturforſchers (Anal. 1792. ©. 1. ©.63.) „daß 
ſich die Edelſteine, d den Diamant ausgenommen, in allen 
Granit en vorzuͤglich aber in ſolchen finden, die mit cin⸗ 
zeluen Feldſpath⸗ oder Quarzs oder andern Gangadern 


yon einiger Stärke durchſchn itten ſeyen,“ iſt mir nicht ſo 


auffallend vorgekommen, als vielleicht manchem Andern; 
denn ich bin ſchon Länge mit dem belobten Naturforſcher 
einer aͤhnlichen Meinung geweſen, indem ich glaube 
(wie, ich bereits in. mehreren meiner Aufſaͤtze zu verſte⸗ 
‚ben gegeben habe,) daß uͤberhaupt a Ile Edelſteine nur 


im Granite und in granitoͤſen Gebirgen brechen: und 


> 


ih nehme ſelbſt den Diamant davon nit aus, obgleid) 


wit ihn in unſern Europaͤiſchen Öranitgebirgen bisher 


noch nicht gefunden haben. Nur fo weit hat mich 
mein bischen Erfahrung noch nicht geleitet, um in als 


Tem ımd jedem Oranite Edelfleine antreffen zu Fine 


nen! Aber dad will: auch wohl der befagte Phyßker 


nicht ia Ernfte behaupten? denn bieß dürfte ſich bey 


weitern Unterfüchungen eben fo wenig beftätigen, als die 


Aal gabe, daß alle Granite ſo reich an Metallen ſeyen. 
Inndeſſen ſo viel es die Edelſteine betrift, ſo hab' ich ber 


reits vor mehrern Jahren in meinen Schriften ange⸗ 
— SEHR >mecht; 


PN 


hier die Amerhiften auf Quarzgaͤngen in einem wuͤrkli⸗ 
hen Granit; der rothe Schörl (den man  gefchliffen 


und ohne weitere Unterſuchung fuͤr Rubin Halten wire 


ea onen ee 
merkt, daß}. B. ——— eat man in: Sibirien findet, 
alle in granitattigen Gebirgen breden. So breden 


—* 


de ) findet ſich in einem roͤthlichen Feldſpathgange eben⸗ 


falls im Granit ; die Sapphire, Smatagde, Chryſoli⸗ 
the, Berylle, Topafe finden fich. im Uraliſchen Gebirge 


auf Feldſpathgaͤngen gleichfalls im Granit, und in Tau⸗ 
rien (wo fie am haͤufigſten gefunden werden,) in einein 
Geruͤlle von verwitterten Granit: Die weißen und: ver: 


ſchiedentlich gefärbten Quarzkryſtalle, Haarfieine, Gta- 
naten ꝛc. will ih nicht erwähnen, welche ſich hier eben 
fo, wie anderwärts, nicht minder am meiften und ſchoͤm⸗ 
ſten in den Graniten und granitartigen Gebirgen an⸗ 
treffen laſſen; ſo viel ich weiß, konmen in andern Laͤn⸗ 


dern Europons die Edelſteine, welche baſelbſt bisher gefun⸗ 
den worden, auf eine aͤhnliche Art vor; und ſo duͤrfte 


es in Ermanglung zuverlaͤßiger Nach⸗ 
richten von den berühmten Edelſteinbruͤchen in Indien 


und Amerika wohl erlaubt feyn, von diefen Beyſpielen 


auf i die Vorkommungsart der edlen Steine in andern 
Erdtheilen zu ſchließen. Nur ſehe ich, bis auf weitere 
Exklaͤrung, noch nicht ein, warum die Edelſteine eben 


‚deshalb ihre bisherigen: Stellen in den Dineralfi yſtemen 


verlieren ſollen; denn meines Beduͤnkens muͤſſen nur 


Beſtandtheile, Kryſtalliſation, Härte, Farbe ıc. nicht 


aber die Gangart oder der Sundert, ihr Genug be⸗ 


ſtimmen. 

In Betreff des hieſigen (wovon 
ich neulich erwähnte, hab’ ich noch anzumerken, daß ich 
Chem. Ann. 1793. 8.1.5.2. 2 einen 


\) 
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einen dergleichen ſchieferichten und ſehr glimmerhaften 


— feſten Quarz, ber angeſchliffen, wie Avanturin ſpielt, 


auch kuͤrzlich aus den Nertſchinskiſchen Gebirgen erhalten 
habe; allein weder dieſer, noch die zuerſt erwaͤhnte Art 
rommen einer andern Abaͤnderung bey, die ebenfalls 
ganz kuͤrzlich in den hieſigen Gebirgen gefunden wurden. 
Diefer befteht eben fo, wie der in Deahren, (Annalen 
1791. ©t.9. ©. 196.) entdeckte violette Zeolich, aus 
lauter Fleinen avanturinartigen fpielenden Schuppen ; 
nur mit dem Unterfchiebe, daß hier der Grund, der oft 
aus lauter unendlich Fleinen wie Perlmutter glaͤnzen⸗ 
den Blaͤttchen beſteht, weiß oder roth iſt, und die ſpie— 
Llenden Schuppen goldgelb oder auch blaßgelb find. 
Man findet Stuͤcke darunter, die ein unbeſchreiblich 

ſchoͤnes Spiel haben; ſie ſind jedoch ſelten. Auf eins 
mal find wir alfo hier ziemlich reich an Avanturins; 
| aber bie legte Art ift Re a die ſchoͤnſte. 
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Vom Hrn. Bestonmifi Weſnumba in oememn * 


8 kann ich oe: einige Verſuche wegen bern 
Metallfalke anzeigen, welche ich aber wünfchte, jeßt (dem 
29, Oct.) noch nicht und nicht vor mehrmahliger Wiges 
—— Me öffentlich bekannt zu machen. 


Dier 


* Aus mehreren Briefen d don verfhiedenen Seiten 96 
zogen. C. 
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a 1) Das Waſſer — Meialltalte liefen, if | 
hygroſkopiſch. a). Kupfer: Eiſen⸗ Zinn⸗ Zink⸗ Nickel⸗ 
Spiesglanz⸗Blei⸗ Kobold⸗ Kalk, Glaͤtte, Mennige 
friſch gefertigt, $ ſuhend in eine heiße Retorte ‚getragen, | 
liefern Fein Waſſer. b) Nach dem Erfalten ums kur⸗ 
ent Ausſtellen an die Luft, liefern fie ie — 
am fo mehr ift, je älter fie find. * 


— — Die welche die Metallkalke liefern, — 
aus ‚ber. Atmosph jare, ud zwar fo gut die reine ale die 
‚fire. a) Iene Kalke liefen, friſch bereitet, gluͤ— 
hend heiß angewandt, Feine Luftart. b) Sie liefern 
nad ihrer. Beſchaffenheit, dieſe oder jene ober. beyde— 
wenn man ſie der Luft ausgeſetzt hat, a 2 


3) Die teine Luft welche Metal Wfalfe — 
verdankt dem Waſſer ihr Daſeyn. a) Gluͤhende luft⸗ 
leere Metallkalke, mit Waſſer benetzt, liefern reine Luft, 
“wenn ‚fie. für fi auch Feine Tiefern, und. wellger Waſſer, 
als man aufgießt. b) Mit Vitriolfaͤure oder Salpe⸗ 


berlurn benetzte oltihense Kal [Ee liefern reine Luft. So 


giebt heftig gegluͤheter Braunſtein, oder Zink, Die + 
Sinn, ober Koboldfalf, der für. fi) feine Luft giebt, 
unter jenen drey Umfiänden reine Luft. we 


4) Mercurius oxygenatus per fe Tiefere x reine 
Luft; aber a) nicht immer und unter allen: Umſtaͤn 
den dieſelbe Menge. 1) 6 Monat alter nicht gut vers 
wahrter, oft.geöfneter, gicht 12 Ezoll auf 100 Gr 
und Waſſer. 2) Eben fo alter gut verwahrter 90 
Gzoll anf 100 Gr. 3) Friſch bereiteter, der der Luft 
nur wenig bloß geftellt iſt, Gzoll.auf 100 Gr. 4) 


‚Alter 4 bie. J Gluͤhen ehüht, weniger als bey E). 
82 | 5) 
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5) Eigentlich 9 gegtäfietee" 5 &oll von 100. 6) 
we geglüheter 1) ſo viel ich bie jest weiß nichts. 


bh) Auch hier iſt das Waſſer Urſach, Baſis, Quelle 
der Luft: denn netzt man 


für ſich verkaltes Queckſilber — dad f o lange gegläihet 
iſt, daß e8 Io 2.6. verloren hat — mit MWaffer 
„etwa 10 Tropfen auf 100: fo liefern diefe 15 
Gaooll reine Luft be 190 Gr. oder 45 auf 300 
©r. u. f. 2 


Die Gallier — beym Verbrennen der brenne 
baren und Lebensluft ſehr wohl reines Waſſer erhalten, 
und zwar, wenn das Verhaͤltniß, beyder Luftarten ſo 
getroffen wird, daß die brennbare nicht ganz zerlegt wer⸗ 
den kann. Alsdann wird dieſer Ueberreſt mit allen den 
Theilen der zerlegten brennbaren Luft, die Säure gege⸗ 
ben haben wuͤrden, zur Bildung der phlogiſtiſchen Luft 
verwandt. Vielleicht fage ich naͤchſtens etwas mehr: 
Über diefen Punkt. Sen 


— 





Hr. R cht er in ſeinen Auffägen über neuere Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Chemie, — wollte ung mit einer neuen Er⸗ 
de beſchenken, die in den thieriſchen Knochen enthalten 
ſeyn follte. Der gute Mann hat ſich geirret; feine 
neue Erde ift phosphorgefäuerte Kalkerde. Man loͤſe 
ſie in Vitriolfänre auf, fälle die Kalkerde mit Salpeter⸗ 
fäure, und die Phosphorfäure wird fich zeigen, Oder 
han verfahre mit der Bereitung ber Pposphorfäure wie, 
gewöhnlich, ſcheide allen Selenit ab, der fich ſcheiden la 
fen will, gieße nun neue Salpeterfäure hinzu; man 
: \ wird 


u, Se 5 


2 wird anderweitig Scienit und hinterher von a Richrerd Erde 
faſt nichts erhal ten. 
—— An SON Non, erhielt Sr. — fo 
wie ai Hr. Hermbſtaͤdt, ) von mir fo’ viel 
Kalk, daß er drey Verſuche damit anftelfen fonnte. 
Diefer war, nachdem er aus dem Calcinirkolben genom- 
mien war, in einen Koͤlbchen fo lange rothgeglühet were 
den, bis er ſchoͤn glänzte, ganz roth und ohne alles. 
Queckſilber war - Er pflegt dabey 24 bis 30 p. ©. zu 
verlieren. Kür jeden Verſuch nahm man ein eigenes 
kleines Gläschen, 1009 ven Ralf heiß ab, ſchuͤttete ihn 
in das durchaus erhitzte Glas, verkuͤttete und verſie⸗ 
gelte es. Hr. Tromsdorf ſtellte die Verſuche m 
Gegenwart der Hrn. Pr. Heder und Dr. Meyer 
an. I) Der Kalk, aus bem Ölafe genommen, wie er 
| aus. meiner Hand gieng, lieferte feine Luft, der Metortens ® 
hals war mit wäßrigem Thau befchlagen. 2) Der Kalt, _ 
der im Tiegel gegluͤhet über 19 p. €. verloren hatte, 
lieferte Feine Luft, Fein Waſſer. 3) Der friſch geglüs 
hete Kalk, mit Waſſer benetzt, lieferte Luft. Ungluͤckli⸗ 
cherweiſe frrang die Retorte. 4) Die Verſuche E 2. 
wiederholte Hr. T. mit eigenem ſelbſt bereitetem Kalt 
in größern Quantitäten, und fiehe, die Reſultate 
waren diefelben. „Den dritten’ wird er wieder⸗ 
holen, fobald er Kalk hat.“ 





Der geghühete Queckſilberkalk it, fo wiel ih jetzt 
weiß, fehwerer als Metall. Genaue Verſuche Taffen 
ſich indeß bey diefer Sache wehl nicht, oder höchft ſchwer 
anſtellen. Es gehört gallifche Genauigkeit dazu, wenn 
A man a lles ſo ſchoͤn genau wieder — eigent⸗ 


IM 


Er En REN 
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lich dur mrötenfange Dezimalbräche Bi —— 
rechnen will, daß am Queckſilber niht 0,0000001 
‚fehlt; denn in Prariift das über meine, und ich glaube, 
wohl jedes wahrbeitehrenden Deutſchen Gewandtheit 
und Kunſt. Einige unter uns können auch rechnen, 
aber wir rechnen nicht gern. Warum? dieß wird der 
deutſche ——— leicht ſelbſt — 


4 
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Vom Se. — in eterchutg 


Bo⸗ war faſt allgemein die Kryftalliſtebarkeit des 
kauſtiſchen Alkali's bezweifelt *); allein den 30 Aug. 
1792, brachte Hr. Lowig, auf eine fehr leichte Art, 
ohne fremde Beymiſchung, regelmäßige Kryftallen hervor. 
Am sten Sept. bewirkte er durch eben diefe Kryftallen 
bey 125° Delisle, durch IE Vermiſchung mit Maffer, 
eine kuͤnſtliche Kalte von 149°, alfo beynahe Froſt. (Merk⸗ 
wuͤrdig iſts, daß auch hier Dr. Braun am 25.. Dec, 
1759, die erfien Berfuche des Gefrierens des C Queckſil⸗ 
bers durch rauchende Salpeterſ ure machte). Er wieder⸗ 
holte dieſe Verſuche am 24. Dec. bey einer Temperatur 
von 762°, und m Zeit von 15 Min. brachte er di irch 
Miſchung dieſes Salzes mit Schnee, eine Kaͤlte von 
214° und einen feſten Queckſilberklumpen von 2 Pf. 
i ” - -iH 
= Schon — igte der zu — — Dr. ® chne 
— nach ihm Hr. Berthollet (Annal 1786. B:2, 
©. 2ır.) 9* ſich das Fire kauſti ſche Alkali kryſtalliſi⸗ 

ven laſſe. ©. 


* 
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— Serfeyn des Hrn. ——— Apoth. der 


kaiſerl. Oberapoth. hervor, — Am 25.Dec. im einge» 


heiztem Zinmer bey einer Temperatur von 130°, und 
| innerhalb 16°, hatte er einen pfündigen quedjilbernen 
Eylinder feft gefroren, der mit einem Hammerſchlag in 
zwey Hälften ſprang, und 3 darauf durch bie. Waͤrme 


zerſchmolz. Den 26ſten wurden. dieſelben Berfuhe. | 


noch einmal wiederholt; das merkwuͤrdigſte der neuen 
dethode iſt, daß das hierzu verbrauchte Salz ohne allen 


Verluſt innerhalb einer Stunde zu einem gleichen Ver⸗ 


ſuche aufs neue wieber hergeftellt, und fähig. gemacht 
werden kann; welches. bey keinem einzigen der bisher 
befannten Kältes erregenden Mitteln möglich war. 








En een ee Venen ern 
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Rom Sen. Dr. de la Metherie in Paris, \ 


Man bat zu Mentmartre Braunſteinvitriol und auch 
lLuftſauren Braunſteinkalk gefunden: aber fie find beyde 


nicht rein, und mit andern Subftanzen vermifht. Man 
koͤnnte den erſten durch die Kryſtalliſation reinigen, wenn 
er ein intereſſanter Gegenſtand fuͤr das Commerz wer⸗ 


den ſollte. — Hr. Schreiber hat natuͤrlich gediege⸗ 
‚nes. Eifen in Dauphine gefunden. — Nah Hrn. 
Melletier abforbirt das falpeterfaure Zinn fehr viele 
Lebensluft; denn wird es unter eine mit reiner Luft 


gefuͤllte Klocke geſetzt; ſo ſieht man das Waſſer ſichtlich 


in die Klocke ſteigen. Bringt man in das ſalzſaure 


Zinn rothen Quieckſilberniederſchlag; ſo wird ihm die 


kebeneluft enzogen und dag — (ber zeigt fih ie 
laufen⸗ 


IN. 
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laufender Geftalt, Bey dem aͤtzenden Sublimate bes 
merkt man dieſelbe Wirkung. Auch der Kalk von 
Spiesglanz, Zink, Silber, Braunſtein werden gleichfals 
durch das ſalzſaure Zinn hergeſtellt; die Arſenikſaͤure 
wird zu ſchwarzem Arſenik; die Mafferblei: und Taug— 
Paiifane ‚au einem blauen Pulver. 


4 











Vom Sm. RER ig Sonden. 


Disteic nach Sn, gun if er die, aus brennbarer. 
und Lebensluft erfolgende, Salpeterfäure, nur vom un⸗ 
zertrennlichen Antheile der Stickluft, bey ſchneller und 
ſtarker Verbrennung, abhangen foll; fo zeigte doch Hr. 
Prieſtley, daß die Stickluft dazu nichts beytruͤge, 
und deren Zerſetzung nur wenig Saͤure gaͤbe. Er kann 
ietzt dieſe Saͤure, eben fü ſtark, als ſonſt, ohne merkli⸗ 
che Menge von jener, bey übrigens gleicher Zuſammen⸗ 
feßung und Verfahrungsart, bervorbringen. Er bereis 
tet nach Willkuͤhr, Caber fiber, fobald er will,) aus 
brennbarer, und Lebensluft, bloßes Maffer, wenn er 
nur das Verhaͤltniß beyder Luftarten verändert; da 
man fonft glaubte, daß ber überfhüßige Theil der einen. 
Luft, nach geendigter Arbeit unverändert, und ohne anf 
das Reſultat zu wirken, zuruͤckbleibe. Nab Hrn. P. 
erfolgt Saͤure, bey uͤberwiegender Lebensluft, und die 
Heine Menge Stickluft, die man alsdann hinzuſetzt, 
ſcheint ſich zum Theil zu zerſetzen. Hat die brennbare 
Luft das Uebergewicht, ſo erhaͤlt man mehr Waſſer, 
und hey der, unter dieſem Verhaͤltniſſe zugeſetzten, Stickluft 
RR zer⸗ 


b 
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Beſtandtheile vereinigen fi, eine verfchichene Subftan; 


zu bilden, bie nit in die Sinne file, wenn wicht eine 


der angewandten Bellandthetle im Uebermaaße, und un: 


gefaͤttigt iſt. —Nach Hm. Dr. Dearfon, be 
ſteht James's Bulver, nach einer ſehr muͤhſamen 
Zerlegung, aus Spiesglanzkalk, und thieriſcher Erbe. 
Jener unterſchetdet ſich von allen uͤbrigen Kalken; denn 
davon find in Sal zſaͤure auflösbar, und. geben Uge ⸗ 
— Pulver ; ver Reſt ſcheint verglaſet. ‚Die thieri⸗ 
ſche Erde iſt mit dem Kalke in einer chemiſchen Verbin⸗ 
dung, in dem Verhaͤltniß wie 42:57. Gleiche Theile 


Spiesglanz und verkalkte Knochen, bey maͤßiger Waͤrme 


in ofnen Gefäßen verkalkt, geben ein aſchgraues Pul⸗ 
ver, wie ſonſt Sames’s Pulver ausfabe. Wird es bey 

120 nah Wedg wor d's Thermometer in einem: vers 

ſchl offenen Gefiße verkalkt; fo wird es weis, fo wie 


jenes Pulver jetzt ausfieht, und hat auch alle deſſen Ei— 


genſchaften. Die Knochen befördern des Spiesglanzes 

Verkalfung fehr ſtark; wahrfcheinlih wegen ihrer 
Verwandtſchaft zu dem Metallkalte: denn ohne jene, 

bemuͤht man fich vergeblih, durch das Feuer einen weiſ⸗ 
fen Kalt zu erhalten. — Nah. Hrn. Lane werden 


die menſchl ichen Blafenffeine von alkaliſchen Fa ugen ans 


gegriffen: doch einige werlieren nur gr andre werben. 
ganz aufgeldjet, andre erweicht: die ganz aufloͤsbaren 


verfluͤchtigen ſich faſt gänzlich i im Feuer; die nur ſchwach 


‚angegrifferten laſſen alsdann ein betrichtliches Falfartiges 
Ruͤckbleibſel Abrig. Wenn man ‚den abgehenden Gries 


mi 


ri fie ſich nit, fondern man. ers etwas mehr, 
‘als bloße Waſſer; welches nur daher erfolgt, daß es 
vorher/ als Baſis, den Luftarten diente: ihre uͤbrigen — 


336 20% PO 5 
mit der Oli anterſucht, und ſie toſet ihn ganz auf: 
iſt fie das treflichſte Heilmittel; bey geringer Aufloͤſung 

.Fann fie nur wenig helfen; bey gar Feiner des Reizes 


wegen ſchaden. Indeſſen iſt der Schluß nit voͤllig 


zuverlaͤßig, ba zuweilen der Gries und der Stein ſelbfſt 


—— Natur ſind. — — 
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Wonm Ken. Direftor Ruͤckert in Groswardein. 


Ber; gebe Ihnen in der Beylage einige Nachrichten, die 


vie Keicht dem Naturforſcher nicht unwillkommen ſeyn 


werden; ſie ſind ein neuer Beweis, was Ungarn wer⸗ 


den wird, und an und für fich iſt, wenn es feine Naturgas 


— 


ben benutzet. — Der Abſatz meiner verfertigten Soda, 


deren Tabrif jetzt im beften Gange if, ift-fo gut, daß 
id) nad) und nach alle Sodafern in Ungarn bearbeiten 
werde, Sch fchliefe Ihnen won ber beften Sorte ein 


| Muſter bey, und bitte einge Verſuche damit zu mahenz 


ich baffe, daß Sie den Werth diefes Salzes, gegen den 
‚der Spanifh: und Eicilianifhen Soda, in Betreff bes 
Gehalts und Reinigkeit, vorzüglic) finden werden. Ich 
fand nemlich, daß die beſte Spanifche Soda 60 p. C. 


eigentlichen Salzes, und 40 p. ©. Erbe befiße;z die 


Sicil. Soda aber 30 ». E. und in dieſem Gewichte deg 
eingedickten Salzes, find noch viele fremkartige Salze 
“begriffen. Unſre Sodakryſtallen erreichen haͤufigſt eine 
Schwere von I bis 1L Pf. Die Form ift verfchieden, 
und hängt von ben Gefäßen, fo wie von der mehr oder 
mindern Staͤrke des SKiyftallifationspunftes ab. Ich 

/ \ liefre 
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hefre fie Er in sk be Städten, die —— 
weiß, und ganz vein find. Wir haben für biefes Jahr ſo 
viele Salzerde wieder geſammlet, auch 40. 50 löͤthige 


Lauge aus den Seen, daß wir die größten Partheyen 


yon mehreren 1000 Eent. verfertigen werden. Auch 
von ber Erde, fo wie fie sefammlet wird, und alle drey 


Tage hervorkommt, Tege ich Mufter bey, auch eine Furze- 


Befhreibung der See felbft und der Art der Samma 


Tung. — Ich hatte, Anfangs mit unendlichen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kaͤmpfen, weil man im Huͤttenbau und allem 


dem, was davon abhieng, mi. ganz umd yar zu ‚hindern 


ſuchte. Allein meine Beharr! ichkeit, und die Unters 


ſtuͤtzung mehrerer Großen dieſes Landes, (denen ich uͤber⸗ 
— Zeugniß geben muß, daß fie den beßten Willen 
‘haben, Allee zu unternehmen, und hierin einer dem andern 
"zuvor zu Fommen trachten, den Ausländer aber, fobald 
ſie von feiner Rechtſchaffenheit überzeugt find, mit aller 
Freundſchaft und Achtung aufnehmen und behandeln,) 


zernichteten jene Plane. Ich habe nun an drey ver⸗ 


ſchiedenen Plaͤtzen, im Geſellſchaft, Fabriken errichtet; 

noch iſt aber nicht. 3, der vorhandenen Seen badurch — 
nutzet; denn um mich herum liegen davon noch deren 
ſehr viele, ohne was noch in andern Comitaten vorhan⸗ 
den iſt. 
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aus den — der Gefellfchaft ber Yerzte 
: u Paris, für das Jahr 1786. 


u | 
XI. , 
Shouret iiber das Shen und-feine Eigen⸗ 





fhaſc ſich bey der Verweſung der Leichen in 


der Erde noch lange nad) den andern 
i Theilen zu erhal ten. ” 


1 den Erſcheinungen, die wir an den aus dem ots 
tesacker der unſchuldigen Märtyrer ausgegrabenen Leis 
den wahrnehmen, war es gewiß Feiner der unbedeutend⸗ 
fen, daß in vielen berfelbigen, in welchen alle andere 


- Theile vermodert waren, dns Gehirn noch unverſehrt war. 
In den Leichen, worinnen alles zu einer weislich⸗ 


ten Art Seife geworden wat, fand ich es immer in ziemz 
lich großen Klumpen, deren einige ſich einer feiner Halbs 
kugeln naͤherten, und etwa den dritten oder vierten Theil 
der Gehirnhoͤhle einnahmen: Meiſtens war es weich, 


und ſchmolz zwiſchen den Fingern, wie die Seife, in 


welche ſich das Fleiſch verwandelt hatte:. Manchmal war 


es feſter, und, wenigſtens dem Auſchein nach broͤckelicht: 


die Geſtalten des Hirns waren noch ſehr kenntlich; man 
unterſchied ſeine Halbkugeln und ſeine zahlreiche Kruͤm⸗ 


mungen; fein Geruch war eben fo, wie bey jenem ſei⸗ 


fenartigen Zeige; zumeilen fchien es mir nach innen zu 
anders gefärbt, auch Fonnte man in mehreren Leichen 
das 


9 Hiftoire de la fociete de Medötine ä Paris‘ p. 1788: 
©, 302-319. 


f 


a 


au exe et 


a das Mark von dein en graulchten rindichten Theile 


unterſcheiden In Reichen, die noch nicht ſtark verweſet, 
wo aber doch die Eingeweide ſchon vermodert waren, 
hatte das Hirn ſehr wenig von feinem Umfange verlo⸗ 
ren; in vielen anderm in welchen das Fleiſch ſchon 
ganz abgefallen war, war das Gehirn noch da; ſelbſt 


in den Leihen, welche 25:30 Jahre in den geimein⸗ 


ſchaftlichen Hruben unter der Erde gelegen hatten, 


fand ih, bey Leichen, welche einzeln: fagen, und be 


reits ganz entfleiſcht waren, noch Spuren des Ge⸗ 
hirns; freylich war es anders, als in den erſtetn, und fo 


trocken, daß es fi zwifchen ‚den Fingern zu trockenem 


gelblichtem Staube zerreiben ließ; zumeilen fand ich 
es in fehr feften, runden und plattgedruͤckten Klumpen, 
die 3>4 Zolle im Durhmeffer, und 1:2 Zölle Dicke 


| hast; gewoͤhnlich waren ſie nicht ſo groß; bey den 


Leichen, die im Innern der Kirche lagen fand ich, wenn, 
fie. ſogar über 30 Jahre begraben waren, noch Spuren 
von Gehirn; nur war es bey denen, die in eigenen Ge⸗ 14 


wolben Iagen, feuchter. 


Auch wenn andere Theile der — zu —— 


| anfiengen, gieng es mit dem Vermodern des Gehirns 


viel langfamer. Bey Leichen, die in den einzelnen 
Gräbern über fünf Jahre gelegen hatten, war es ſehr 
klein, von außen ſchwaͤrzlicht, inwendig weißlicht, und 


ſchien, ſeiner großen Haͤrte ungeachtet, ſeiner gaͤnzlichen 


Zerſtoͤrung ſehr nahe; doch ſchien es, wenn es an der 
Luft getrocknet wurde, unzerſtoͤrbar. 


Wer weiß, wie weich das Hirn iſt, und. wie leicht 


es an der Luft faule, muß ſich über dieſe Erfeheinungen 
wundern; dvch erwaͤhnt ſchon Kr, Sabre, ben Zabr. 


‚po 
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von Hilden, einer Leiche, in welcher er, ob ſie gleich 
50 Jahr” unter der Erde gelegen hatte, das Hirn noch 
unverändert antraf; auch Th. Napnaud und Per. 
Borel erwähnen aͤhnlicher Beyfpiele, und Herlis 
niuns der berühmten Grabmaͤler bey Lion. Man bielt 
fie aber nur für außerordentliche Vorfälle, bis diefe all⸗ 
gemeinere Beobachtung Ichrte, daß bie langſamere Ver⸗ 
weſung des Ei eines ber — nn | 
ſete iſt. | 

Dh diefes nicht daher ehe weil bas Hirn vom. 

Sätter umſchloſſen iſt, zeigt das Mark in den Knochen, 
das noch viel genauer eingefchloffen iſt, und doch bey der 
PVerwefung feinen gewoͤhnlichen Gang. geht. Auch 


müßte denn das Hirn in dem befferhaftenen Schaͤdeln 


am häuffgften unverändert geblieben ſeyn; das ſtimmt 
aber nicht mit der Beobachtung uͤberein; in Schaͤdeln, 
die keinen Schaden gelitten hatten, fand ich es zuweilen 


zerſtoͤrt; in andern, wo durch Druck der Erde oder einen 


andern Zufall ein Theil davon entbloͤßt, ſogar heraue⸗ 
gedruͤckt war, noch unverdorben. —* 


So muß man denn den Grund dieſer Erſcheinung 
in der beſondern Beſchaffenheit des Hirns ſuchen; daruͤber 
aber gaben die bisherigen Unterfuhungen keinen Auf 
ſchluß. Die Ueberein ſtimmung dieſer ſo ſonderbaren 
Erhaltung des Gehirns ſelbſt in Leichen, von welchen 
ſouſt nichts als Knochen mehr uͤbrig waren, mit der Er⸗ 
haltung aller Theile in jenen Leichen, die ganz zu einem 
ſeifenartigen Teige geworden waren, ließ mich auch im 
Gehirn einen dem Wallrath RR öhlihten Stoff 
»ermuthen, 


N 


Bringt 
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Bringt man etwas Hirn, um. bie Benchtigteit zu 
— in eine gelinde Waͤrme, ſo daß nur noch der 
vierte Theil deſſelbigen uͤbrig bleibt; ſo wird es ſchmieri — 


amd dick, ungefaͤhr wie Oehlkuͤtt, und nimmt eine gelb⸗ 


wenn ſie ſtark gerührt wird, Schaum wirft, truͤb durch 


lichtbraune, ſich etwas in die grüne ziehende Farbe an ; 
gießt man dann Waſſer darauf, ſo verbindet es ſich ſeht 
leicht damit, und man hat eine truͤbe Auflöfung, welche; 


Loͤſchpapier laͤuft, mit einem Worte alle Eigenſchaften 
von Seifenwaſſer hat, auch ſchlagen Saͤuren, Brunnen⸗ 


waſſer, Kalkſalze einen ſtarken Satz in ſehr duͤnnen 


Slocken daraus nieder; feihet man die ‚Slüpigkeit, nach⸗ 


dem man die Faͤllung mit Vitriolſaͤure vorgenommen 
bat, durch, fü läuft. fie ein wenig gefärbt durch, und eg 


N 


ſchießt nach dem Abrauchen ſehr vieles Mittelſalz dara 


aus an, das fenerfeftes Laugenſalz in ſich zu haben 


ſcheint; an dem weißlichten Teige, welcher auf: dern Geiz 
hepapier liegen bleibt, nimmt man dergleichen Geruch 
amd die gleiche Feſtigkeit, wie in dem erſteen Stoffe 


wahr; doch hat er fich geändert; denn wenn man ihn 


mit Waffer tühtt, fo geht er Feine wahre Berbindung | 
damit ein, und feihet man das Waffer durch, fo laͤuft eß 


ganz Flar durch: läßt man jenen Zeig, fo wie er uf 


dem Seihepnpiere liegt, bey ganz ſchwacher Wärme ganz 
trocken werden, fo wird er feſt, nimmt eine dunklere 


gelbe Farbe an, wird nun vom Weingeift angegriffen, 


und loͤſet ſich beynahe ganz darin auf; dieſe Aufloͤſung 
naͤuft ganz klar durch Loͤſchpapier, wird aber von Waſſer 
milchig, und zeigt dann, wenn ſie einige Zeit ruhig ſteht, 
-ein Fetthaͤutchen, worin man glänzende Scheibchen uns 
— Fan, und J weiglichte Flocken zu Boden 


‚falten, 
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falten, da man zu gleicher Zeit auf der Oberflaͤche ein 
weißes etwas truͤbes Band gewahr wird, welches mit 
dem Fetthaͤutchen zuſammen haͤngt. Stellt man aber 
dieſe Aufloͤſung in Weingeiſt, nachdem man ſie durchge: 
ſeihet hat, ohne fie mit Waſſer zu verdünnen, ruhig 
“hin, fo wird das Glas bald voll glänzender Scheibchen, 


unnd es zieht fih ein ähnliches Haͤutchen tiber die Ober⸗ 


flaͤche. Dieſes Haͤutchen ſchmelzt, ſo wie die Scheibchen, 
bey ſehr ſchwacher Hitze, und wird mit feuerfeſtem Lau⸗ 
genſalze zu feſter Seife; dieſe find es auch, die es im 
Gehirne in diefen Zuſtand verfenen. Das Gehirn iſt 
demnach eine wahre Seife, welche! feuerbeſtaͤndiges Lau⸗ 
genſalz in ſich hat: davon hängt feine weiße Farbe, 
feine weiche. Befchaffenheit, feine aha net de 
unorganiſche Bildung ab; daher verglid! es Plato 
"mit dem Mark in ben Knochen; Bertholin und 
Diemerbrst ſchloſſen ſchon daraus, daß es ſich fett 
anfühlte und zwiſchen den Fingern gleichſam zerſchniolz, 
auf ſeine oͤhlichte Natur. Lemery erhielt bey der 
Deſtillation vieles Waſſer, fluͤchtiges Laugenſalz und 
zwo Mten Oehl daraus, ein gelbes wie Butter, ‚ind 
ein ſchwarzes, ſtinkend und die‘, wie &ı heer,. In einer 
ſehr heißen Preſſe erhielt Burr hus zuerſt 3 feines 
Gewichts von geruchloſem Waſſer, dann ein ſehr ent⸗ 
zuͤndliches Oehl, das bey dem Erkalten gerann, daraus. 
Selbſt von der Aufloͤslichkeit des Hirns in Waſſer 
hatte (don Ruyſſch eine Spux, auf welche jedoch tee 
nige Naturforſcher und Zergliederer merften. 
Doch darin ift alfo das Hirn von dem feifenare | 
tigen Zeige in jenen Reichen verfchieden, daß es fenerz 
ſetes — aber — Laugenſalz in ſich hat; 
ſein 


% 
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fein "Shlichter ——— hat das mit den Harzen ge⸗ 
mein, daß ihn das Waſſer aus der Aufloͤſung in Wein⸗ 


geiſt niederſchlaͤgt; dadurch erhaͤlt es ſich alſo laͤnger 


unter der Erde, weil der ſeifenartige Stoff, woraus es 


befteht, ‚fi, (ohne viele‘ Feuchtigkeit ———— in — a 
Erde nicht zerfeßen Fan. 

Noch hatte ich den oͤhlichten BVeſtandtheil des Ge⸗ 
hirns mit dem Gehirn in jenen Leichen zu vergleichen: 





Es war ſich gleich, die Leichen mochten ganz eingetrock⸗ 


di 


net, oder in ‚jenen ſeifenaͤhnlichen Teig uͤbergegangen, 


oder verweſet ſeyn; es ſchien in ein Fett verwandelt, 


er 


das ſich zwar, vermuchlich weil ſein Laugenſalz verduͤn⸗ 
ſtet war, nicht im Waſſer, wohl aber im Weingeiſte 
auflöfete, und aus dieſem durch Waſſer gefällt wurde, 
Wahrſcheinlich iſt auch der Wallrath in den Schär 
belhoͤhlen bes Pottfiſch's im Zuſtande einer Seife: und 


die Art, wie er gewonnen wird, muß darauf beruhen, 


Ah ans diefer Verbindung zu ſetzen; nah Anderf on 
laͤuft es, als ein weißes flüßiges Oehl, in feiner Höhle 
aus ‚einer Zelle in die andere, und gerinnt wie Kaͤſe 

oder Schneeflocken, wenn man es auf Weſſer wirft; 

eben ſo wirken Brunnenwaſſer und Kalkſalze, wie ſie 


das Meerwaſſer in ſich hat, — bie Aufloͤſung des Ber, - 
| u | 


Ä Ahieren, und felbft im Menſchen finder man zwar nicht 


2 ganz gebildet und frey, aber doch gebunden, Wallrath; 
fo habe ihn Hr. Poulletier und Fourcroy in 


‚einer Menſchenleber gefunden, die 10 Jahre an der 
Luft gehangen hatte; fie fanden ihn nachher im angeb> 


lichen Harze der Galle und in den Gallenſteinen; 1777 
- EHem. Ann. 1793: 9.1.8.2. . MM - far 


J 


Allein nicht blos in Wal färben, in ae Si: 
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1,2 “, 


fanden die Hrn. Rouelle und d'Arcet an einem 
Hunde, der aus dem Waſſer gezogen wurde, alles Fleiſch 


in einen ähnlichen Stoff verwandelt: bis dahin hatte 


man ihn aber für die Wirkung‘ einer Krankheit oder wider⸗ 
natürlichen Veränderung gehalten ; aber num Fann mar 


ibm als einen Beffandtheil der thierifhen Haus haltung 


nicht länger verkennen; er iſt es, der im gewiffen Vers 
haͤltniß mit den Iymphatifhen Säften, wie fie im gan⸗ 
zen Leibe vorkommen, vermifcht, und in das beſonders 
darzu organifirte Gewebe abgefeßt, die Grundlage bes 
Gehirns ausmacht; er ift alfo im lebendigen Thiere 
fhon ganz gebildet, feheint darin einen befondern Nutzen 


‚zu haben, ſcheidet fih von den Säften, die ihn enthals 


„ten, um das Kim zu ernähren, zieht ſich nach den Les 
bergaͤngen, ‚und leert fih, wenn er fchädlich wird, dur 


£ diefe aus, ſteckt vielleicht, wie es der klebrichte Stoff im 


Getreide und Fleiſch Tange war, in ber noch fo Wenig 


m 


# 


befannten Grundmifhung der Säfte verborgen, iſt 
vielleicht ein Beftandtheil der fetten Säfte, giebt viels 
Veicht der Lymphe ihte Zähigkeit. Es wäre der Muͤhe 


werth zu unterfuchen, ob nicht das Fett, noch mehr im 


noch lebenden Thiere, den Wallrath fchon gebildet in 


ſich habe, ob feine eigenthümliche. Art nicht der wahre 


Charakter des thierifhen Oehls feye, das unter verfchies 
denen verborgenen Öeftalten im Fette und in. der Lymphe 


ſtecke, und durch eine fehr langſame befonders. modifi⸗ 


faſerichten — Stoffs mit Salpeterſaͤure, erhielt 


cirte Faͤulung feine wahre Geſtalt, feinen urſpruͤnglichen 
Charakter wieder erhalte. Einige neuere Bemerkungen 
des Hrn. Halle‘ ſcheinen dieſes zu beſtaͤtigen. Bey 
der Behandlung des klebrichten Gewächsftoffs, und des 


er! 
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er einen feſten Ihlichten Stoff, der durch diefe Shure 
nicht geändert wurde, und ſich dbadurd von den gewoͤhn⸗ 
lichen Dehlen, vornehmlich von denen aus dem Pflan⸗ 
zenreiche unterſchied; dieß trift ganz auf den Wallrath zu, 
auf welchen bie Salpeter⸗ und Kochſalzſaͤure nichts wirken; — 
vielleicht hat es mit ihm auch die andere Eigenſchaft ge⸗ 
„men, nemlich diejenige, bey der Deſtillation faſt ganz 
unveraͤndert uͤberzugehen; auch in den eyweißartigen 
Saͤften hat Hr. Halle‘ ein wenig von einem ſolchen 
Oehle gefunden; und nach Hr. DA rcet läßt es ſich 
durch das gleiche Verfahren mit Salpeterſaͤure auch 
aus Sehnen und Haͤuten ſcheiden. | 
Ueberdieß bildet fich diefer Stoff nicht blos durch 
ie thierifche Drganifation ; bie Salpeterfäure ſtellt fie 
anch im Elebrichten Gewaͤchsſtoffe dar; er ſtammt alfo 
vielleicht aus dem Pflanzenreiche ab; da man aber doch 
in den: Pflanzen viel weniger findet, als in, gewiffen - 
thieriſchen Theilen, fo ſcheint ſie, wenigſtens zum Theil, 
durch die thieriſche Lebenskraͤfte gebildet, Hr. Halle 
vermuthet, die Butter in der Milch und im Milchfafte, 
fo wie dag Fett, gehen in diefes feſte Oehl, fo wie uns 
merklich die gallertartigen oder lymphatiſchen Säfte in 
eywerßähnliche, und diefe in den faferichten Stoff über, 
‚welcher weit mehr von biefem feften Oehle in ſich babe, 
nl ber klebrichte Be | 


— 
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Sr: Saffone, der Kater und Eornette über die 
Weraͤnderungen der Luft durch Rauchwerke 
im Krankenhaͤuſern und Kranken⸗ 
La + Mnumern. *) 
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We werden uns nicht bey den balſamiſchen Daͤmpfen 
aufhalten, die von dem Abſude gewuͤt zhafter Gewaͤchſe 
aufſteigen, und die man Schwindfuͤchtige einhauchen 
laͤßt; wir halten ſie fuͤr eines der wirkſamſten Mittel, 
nicht blog die Kranken zu erleichtern, fondern zu heilen, 
felbft dann, wenn innerliche Mittel ehr wenig mehr 
vermögen. Oft läßt man bey Bruftbefchwerden den 
Rauch von bremmenden Pflanzen einhauchen ; diefes ift 
ſehr fhädlih, und wir find unlängft felbft Augenzeugen 
von. Zudungen, gewaltfamen Reize in der. Kehle und 

Erſtickung gewefen, welche eine folche ——— 
ſich gezogen hat. 

Man hat zwey Arten, Zimmer mit Wohlgeruch zu 
erfuͤllen; die eine, die Gewuͤrze blos an die Luft zu legen, 
die andere, ſie zu verbrennen, um ſo die Luft ſchneller 
zu erneuern, und die faulen Theilchen daraus zu ſcheiden. 
Die folgenden Verſuche werden zeigen, daß die Ausduͤn⸗ 
ſtungen, welche bey der erſtern Verfahrungsart aufſtei⸗ 
gen, mit dem Kohlendampf ——— 

Wir 

*) Men de la föcien® "de mei, i Paris pour 1786, ©, 

320.326. 
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” eine Glocke, die wir aufhoben, verbreitete einen fehr-Liebs 
lichen Geruch ; aber die riechenden Theilchen hatten die 
Luft fo verdorben, daß Fein Licht mehr darin brennen, 


> 


soter. 9 
— Wir haben Story, Benzoe, black Muffatnugsht, Ä 


Mufkatbluͤthe, Gewuͤrznelken, Zimmt, Wachholderbeer 
a n, und mehrere andere ſehr ſtark rtechende Gewürze, 


unter eine Glasglocke gebracht, und nad) einigen Tagen 
die Veraͤnderungen unterfucht, welche die Luft unter die⸗ 


fer Glocke erlitten hat; wir haben bemerkt, daß ber h 
reinfte Theil der Luft faſt gänzlich verfhludt war; daB 
in dem, was von ihr zuruͤckblieb, Fein Licht. brannte, 
und Thiere flarben; daß bie gewuͤrzhafteſten, und am 


ftärfften riechenden Pflanzen die Luft eher verdarben, als 


andere; daß ſie ſie noch mehr verdarben, wenn man ihnen 


eine Hitze von 20° bis 21° (nad) Reaumur) gab; 
wir haben die gleichen Verſuche in Lebensluft wiederholt; 
in diefer ſchien ſich der Geruch) fhneller zu entwideln; 


Fein Thier darin Ichen konnte; auch hier hatte alfo der. 
Geruchſtoff eben ſo gewirkt, wie der Kohlendampf. 


In feſter Luft ſtieg der Geruch von den Gewuͤrzen 


ſchwerer auf; ſie nahm lange nicht ſo viel davon in ſi ich, 


und die Gewürze änderten fich viel weniger. 
Aus Diefen Verſuchen folgt alſo, daß Gewürze, 


wenn ſie auch das Krankenzimmer erfuͤllen, es nur auf e 


Koften feiner Lebensluft thun; bey Leuten, die in ge⸗ 


raͤumigen und luftigen Zimmern wohnen, die ſie nach Be : 
lieben auslüften koͤnnen, fih nicht mit einer Laſt von 
Decken beladen, mehr auf Reinlichfeit achten, hat diefes '“ 


nicht ganz den gleichen fhädlichen Einfluß; aber bey 
dem g meinen Mann, der in engen Kammern wohnt, 


und 
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und nach dem Voritetheife feiner Märter in fein Bett 
eingefehloffen ift, verhält ſich das andere. — 
| Allein noch größer ift die Gefahr, wenn man der: 
gleichen Gewuͤrze verbrennt. Wir haben unter Glas: 
glocken Lavendel, Thymian, Majoran, Wachholderholz, 
Sandelholz, Saſſafrasholz, Zimmt, Mufkarblürhe, 
Muſkatnuß, Gewuͤrznelken, Wachholderſaamen, Storax, 
Benzoe, Weyhrauch, peruvianiſchen Balſam, Zucker, 


Aepfel⸗Zitronen⸗Pomeranzenſchaalen, dag ſogenannte 


Band von Bruͤgge (Rulma de Bouges) Raͤucherkerz⸗ 
chen, Sirgellad, Papier u. a. d. verbrannt; alle ohne 
Ausnahme haben die Lebensluft eingefchluft und die 
Luft unter der Glocke ausnehmend verdorben. 

Unter | zum Raͤuchern gebräuchlihen Stoffen, 


- die wir unterfuhht haben, verdienen die Gewaͤchsſaͤuren 


den Vorzug: nur erfordert ihr Gebrauch einige Aufz 
merkſamkeit; man gießt gewöhnlich Eßig anf eine’ glü> 
hende Schaufel; feine Säure loͤſet fi in Dampf auf, 
alfein wenn fein. öhlichter Stoff anzubrennen anfängt, 
fo wird er f&bärfer, reizt zum Huſten und verderbt die 


Luft; diefes Verfahren ift daher fehlerhaft; Eßig, der 


Saft von tnreifen Meintrauben, Zitronen⸗ und Pome⸗ 
ranzenſaft verdarben, weun wir ſie unter der Glasglocke 
auf eine gluͤhende Schaufel goſſen, immer die Luft; laͤßt 
man ſie aber in glaͤſernen oder irdenen Gefaͤßen ab⸗ 
rauchen, mit der Vorſicht, daß ihr oͤhlichter Stoff nicht 
verbrennt, ſo verderben ſie die Luft nicht, vielmehr 
ſcheint die Lebensluft, welche fie enthalten, ihre Reinige 
feit zu vermehren. Diefes Mittel kann allenthalben 
gl Berta! werben. 


Auch 


orer re 


Auch far man biefen Dampf * mehr mit Arz⸗ 
neykraͤften ſchwaͤngern; wir haben mit gutem Erfolg 


den Eßig bald mit Kampfer, bald.mit Nelken, Muffate 


bluͤthe oder andern Gewürzen, oder einem damit gefäte 
tigten Weingeiſte verſetzt, bey boͤsartigen Fiebern, brann⸗ 
dichter Braͤune, branndichten Pocken, wo die Lebens⸗ 
kraͤfte niedergeſchlagen und erſchoͤpft waren, und der 


Kranke nur ſehr ſchwer ſchlingen konnte, als Dampf 


gebraucht; er hat den Aderſchlag wieder belebt, wieder 
Kraft gegeben, und viel zur Heilung beygetragen: wo 
die Kranken den Eßiggeruch nicht ertragen Finnen, kann 
man die andern Gewächsfäuren gebrauhen. | 
Durch Befprengen mit Waffer, wie ed in vielen 
Hoſpitaͤlern gewoͤhnlich iſt, wird die Luft, feucht, umd 
kann den Kranken ſehr ſchaͤdlich werden. = 
‚ Eine andere Art, die Luft in einem Zimmer zu | 
zeinigen, von welcher uns einige Verfuche in alten Kae 
tarrhen, wo bie Lungen voll zähen Schleims find, viel 
hoffen laſſen, waͤre, der gemeinen Luft Lebensluft zuzu⸗ 
ſetzen; allein dann muͤßten wir zuvor ein einfacheres 
md leichter zu gebrauchendes Endiometer haben. 
WVrermiſchungen von Schwefel und Salpeter, Sal⸗ | 
peter und Kohlen, Vitrioloͤhl und Kochſalz find in Kran⸗ 
en Br nicht ———— 
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Haubbuch der —— oder der Schre von - 
. den Arzneymitteln; zum Gebrauch akademi⸗ 

ſcher Vorleſuugen, entworfen von Dr. Fried. 
Albr. Carl Gren, Prof. zu Halle. Zweyter 


Theil; nebſt Regiſter und 2 Tabellen, Halle 1790. 
| 8 5: 568. | 





Der ſehr wohl — fan diefer Pharmaco⸗ 
logie, deren erſten Theil wir (chem. Annal. 1791. B. 

1. ©. 280.) unſern Leſern anzeigten, iſt hier auf bie: 
* vorzügliche Art beendigt, als er angefangen war, 
Im vorliegenden Bande werden die zubereiteten Medi—⸗ 
camente abgehandelt, und eben fo fcharf und gründlich 
gemuſtert, als die einfachen, und auch eben fu, zur Teich 
teren Ueberſicht, durch verfihiedenen Drud und andre 
Auszeichnungen in Abficht ihrer, Güte und Entbehrlich— 
feit,' gleich bemerklich, gemacht. Freylich Einnen durchs 
ans manche: Praktiker, die nichte, als „deu. bettes 
tenen Weg ihrer Vorfahren Fennen, öfters mit Hrn. 
G's ſcharfen Kritik nicht uͤbereinſtimmen: defto weniger . 
aber werden diejenigen, welche die Arzneymittel nach gus 
ten Gründen ſchaͤtzen, damit unzufrieden feyn. Ob es 
zwar nicht thunlich iſt, daß die Erfindungen der Phar⸗ 
mazie, und ihre Bereicherungen ſich nach einem Syſteme 
einrichten, und ſich in ein vollſtaͤndig zuſammenhaͤngendes 
Lehrgebaͤude bringen laſſen; (da man nur in einem 
Woͤrterbuche alle Dinge von einerley Namen zuſammen⸗ 
ſtellen kann;) fo iſt ÖIERÖNFERGHIER die Ordnung, die 


Hr, 
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Sr: & beobachtete, fehr de, Die Cerldeie. 
gen der Operationen, nach Hrn. G's fehr wohl bekann⸗ 
tem Spfteme, find binffugtig, obgleich nicht ausführlich, | 
da man im jer dabey die Kenntniß des hemifchen Lehr⸗ 
gebaͤudes, ben Zuhörern — vorausſetzen muß. 
Mit Vorſatz fuͤhtte Hr.) ©. nicht viele Namen und: 
. Schriften. der um diefe Fächer verdienten Gelehrten au, 
weil in fo manchen. Lehrbuͤchern der Arzneymittellehre 
bie Belege zu den angegebenen Erfahrungen beygebracht 
find: dagegen zeigte er durch die Sache felbft, daß er 
eben fo gut mit jenen befannt fey, als wenig er fi 
im Selbſtdenken durch Autoritäten, felbft die ſtaͤrkſten, 
irre führen laffe. Die angehängten Tabellen find zue 
Ueberſicht der Mirfungsart der Medicamente nicht blos ' 
für Anfänger, fondern felbft für die en FAR 
ſchon geuͤbten, Aerzte ſehr brauchbar. 
Im Merke felbft handelt ver erffe Abfönitt | 
von den Arzneyen durch mechanifehe Operationen; Puls 
ver, Auspteffen der Säfte, Satzmehle, Dehle und Zucker, | 
Eonferven, Lattwergen, Pillen u. Boli, Emulſionen, Mors | 
fellen n.dgl. Zweiter Ab fhuitt, 1) Arzneyen durch ches 
miſche Operationen, zuerft im Allgemeinem chemiſch bes 
fhrieben. 2) Die einfacheren chemiſchen Zubereituns, 
gen ſelbſt (nicht gerade die phyſiſch einfachen Stoffe, 
ſondern folche, die theils als natürliche, nähere Befland- 
theile in den Körpern find, theild durch Scheidung. et 
halten werden, theild als Produkte nur einfach zufame 
men geſetzt find: ) ale a) vegetabilifche Säuren, EBig, 
‚ Weinftein : Benzoefänre b) mineraliſche Säuren, (außer 
ben drey befannten, auch noch die Bora,- und Bern⸗ 
ac c) Saugenfelite. d) -abforbirende Erden ; 

| | 
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(Salt, und Bitterfalerdey e) Neutral und Muten⸗ 
falze: (die Salze mit dem flüchtigen Alkali, und u Vi⸗ 


triol⸗ Salpeter⸗ Citron⸗ und Phosphorſaͤure, auch ber 


letztern und ber Soda, find nicht aufgeführt; dagegen 
iſt ſalzſaure Schwererde im der Vorrede umſtaͤndlich bes 
ſchrieben.) £) Metalle und ihre einfachere Zubereitungen. 
Hierunter nehmen natürlich die Quedfilber- und Spies: 
 Hlanzbereitungen einen großen Plag ein, und find auch 
ganz vorzüglich behandelt. — Die Wirkung des (mehr. 
oder minder verfalften) Queckſilbers berube vorzüglich auf 
einem Reize auf die Ausſonderungswerkzeuge, wodurch 
deren Wirkſamkeit befoͤrdert werde, Ale Bereitungen 

deffelben, felbft die, wozu laufendes. Duedfilber genom⸗ 

men waͤre, enthielten daſſelbe doch in einem etwas ver⸗ 

kalkten, nicht blos mechaniſch zertheilten, Zuſtande. 

Cullens Meinung daß das Queckſilber eine Affinitaͤt 
‚zum flüchtigen Laugenſalze im Blutwaſſer habe, fcheine 

nicht ſtatthaft; und obgleih wahrſcheinlich das Queck⸗ 
filber auf die Saͤfte ſelbſt auf eine primaire Weiſe wirke; 

ſo ſey doch die chemiſche Art der Wirkung noch nicht be⸗ 
kannt. Das veneriſche Uebel ließe ſich vielleicht auch 
durch andre Ausfuͤhrungsmittel heben: indeſſen vermeh⸗ 
re jedes derſelben nur eine Art der Ausleerung, das 
Queckſilber aber alle. Hrn. Hahnemanns aufloͤs⸗ 
liches Queckſilber ſey das beſte unter allen merkurialiſchen 
Bereitungen: das ſalpeterſaure ſey weniger aͤtzend, als 
ber Sublimat. —g) Schwefel, h) Phosphor, i) Harze, 
x)aͤtheriſche, und brandigte Dehle, m) Extrakte, n) 
Zuder, 0) Wein und brennbarer Geift. p) Naphthert 
und verfüßte- Säuren: der Eßigäther uͤbertreffe an mebdi- 
aniihen Kräften ben Ritrioläther ; die Salpeternaphthe 
Sa ſey 


SR : 2 h h = N 
gt * * " > 


36 ' un 187° 


1 


ey ein fberflüfiges, oft durch die immer anhärigende. 


freye Säure ein ſchaͤdliches, Produkt: (follte aber der 
Vitriolaͤther nicht vor dem des Eßig, ſeiner groͤßern 
Fluͤchtigkeit wegen, Vorzuͤge haben; ſollte dieß wohl 
nicht noch mehr von der Salßeternaphthe gelten, die 
maan, über einer alkaliſchen Solution aufbewahrt, von 
uͤberſchuͤßiger Säure frey erhalten Fann?) q) Luftar⸗ 
ten: (die fire, und die Lebensluft.) Drittes Haupt⸗ 
| ſtuͤck, Zuſammenſetzungen 1). Sräuterefige, 2) mebizinie 

ſche Weine, 3) Tinkturen und Effenzen, 4) Eliziere, 
5) zufammengefeßte Cıtrafte, 6) deſtillirte Maffer, 
7) abgezogene Spiritus, 8) Syrupe, 9) Seifen, 10). 
11) Schwefel, Leber, und Balfame, 12) aufgegoffene 
und gefochte Dehle, 13) Balfame, ‚14) Eerate, 15) 
Salben, 16) Pflafter. Sollten wir, nach diefer ans 
gegebenen Ordnung des ganzen Werks noch mehr ins 
Einzelne gehen, und die von den gewoͤhnlichen abwei⸗ 
chenden, merkwuͤrt igen und gründlichen Beurtheilungen 
des Hrn. Verf. uͤber die vorkommenden Gegenſtaͤnde an⸗ 
zeichnen; ſo wuͤrden wir die Grenzen einer Rezenfion 
= weit überfehreiten. Daher führt Rezenf. nur noch al, 
daß er in den mehreften Fällen Hrn. G's ſcharfſinnige 
Bemerkungen und Urtheile unterfehreibt, und ſich uͤber⸗ 
zeugt hält, daß dieß Werk von prüfenden Kennern mie 
vorzuͤglichem Beyfalle aufgenommen werben werde. . 
— 6 





er 


Grell's 


Crells chemical: Journal; tafistated Fam 
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Third Volume, Nr. 1. et 2, London 1792. 
— 19 


Br Inhalt des erſten Stuͤcks dieſes dritten Theils 
iſt folgender: Nr. 1. 2. 3. Scheele über dag Dar 
ſeyn der Nhabarbererde (des zuderfauren Kalte ) in 


verfchiedenen Vegetabilien; über die Schwererde; tiber 


das Bleiweiß. Nr. 4. Troms dorf uͤber die Benzoe⸗ 


fäure, und ihre Wirkung auf metallifhe Subſtanzen. 
Nr. 5. Giobert Bereitung von Kunkels Phos- 
phor aus dem Harn; auf einem Fürzeren Wege, und 
mit geringern Koften, als nah Scheelens und 
Gahn's Methode uus den Knochen: dieſe aus den 


franzoͤſiſchen Annalen genommene treflihe Abhandlung 


"finder ſich ſchon in den deutſchen Annalen. (3. 1792. 


8.2 ©:128) It. 6. Hjelm über das Waſſer⸗ 


blei, und deſſen Reduktion. Nr. 7. Vogler Verſuche 
uͤber die ſauren Aufloͤſungen der Bittererde, zum Ge⸗ 
brauche der. Zärbereyen. , Ver. 8. Tuhten über die 
PBereitung des Glauberfalzes aus Eifenvitriol und Koch⸗ 
ſalz. Nr. 9. Hahnemanns Weinprobe, zur Ent⸗ 
deckung fhädlicher Metalle ‚in denfelben. Nr. 10.9. 
Borns neue Methode, Gold: und Silbeterze zn amal- 


gamtren: dieß tft ein Auszug aus Hrn, Nafpeng 


N englifcher Ueberfeßung des unter ung fo befanntensgröfs 
‚ feren Werts: am Schluffe find noch einige Nachrichten 


son der Falten Amalgamation beygefügt. Die chemi⸗ 


Km Neuigkeiten, die aus den franzöfifchen Annalen 


! enge 
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einige Nachrichten von Steinen im Darnıranal Ber. 


— Pferde, und Gioberts Unterſuchung der Blaſenſteine 
bey Menſchen geben, machen den Beſchluß. 
Pi. 08 a zweyten Stuͤcke kommen wieder zwey Abhand⸗ 
lungen von Scheele vor: (Ne. 1.2. )mene Bemer⸗ 
Tungen über Luft und Feuer, und dieBildung von Wafr 
fer: — md vermifchte a aus feinen Brie⸗ 
fen an Hm. Crell. Nr. 3 . Gmelins Verſuche 
über den Wolfram. Nr. 4. Habnemann über. die 
Unauföslichfeit der Metalle und ihrer K Kalke in aͤtzen⸗ 
den Salmiakgeiſt. Nr. 5. Sage Zerlegung eines 
Meßingerzes, (aus Roziers Journal; iſt aber auch 
‚in den Annalen J 1791.B. 1.©. 536. befindlich). 
Mr. 6. Kirwan über die Stärke der Säuren, und die 
Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile in den Neutralfalgen. 
Nr. 7- Hjelm über die Herfiellung des Waſſerbleikal⸗ 
tes. Unter den Hemifihen Neuigkeiten werden. 
Meftrin g8 Verſuche mit dem Farbeſtoffe der Flech— 
‘ten, und der Zerlegung des Waſſers von Kilburn ge 
dacht. Der Schluß des drirten Bandes durch das dritte 
Stuͤcke, welches bereits erfihienen if, werden Wir, ſo⸗ 
bald es uns zu Händen koͤmmit union. 
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Moebliniſche Verſuche; von Fuub kr, Ant, 

Meyer, der W. W. Arzney:, und Wundarz⸗ 
ney Dock. und Peraed, zu Goͤtt. Leipz. 
79248. ©. 206. 


Die ee Verfuche beftehen aus drey 
Abhandlungen. I) Weber den gemeinen Europäifchen Tas 

zusbaum; ein Verſuch aus der Naturgefhichte und 

Taxiologie. Hr. M. farımlete mit vieler Belefenheit 

Alles, was er von Taxus hatte auffinden Fönnen ; und 

nach gehöriger Prüfung deſſelben ift das Reſultat, daß der 

Taxus zroar als ein Gift angefchen, und toͤdtlich werden 
xoͤnne, aber dieß gefchehe nur meiſtens unter Komplica⸗ 
tionen von verſchiedenen Umſtaͤnden, bey Menſchen ſowohl, 

als Thieren: (bey einigen mehr, als bey andern;) daß 
zeren Beeren von fehr sielen Menfchen ohne allen Scha⸗ 
den genoffen ſeyen: daß in folchen Fällen, wo die Taxus⸗ 
nadeln einigen Individuen fchadeten, deren- Wirkung, 
mechaniſch ſchiene. Unter diefen Umſtaͤnden fey daher 
‚ buch gehörige Vorfigt wegen Menfchen uns Vieh zw 
beobachten. IT) über die Anguſturarinde. Hr. M. hat feis 
sie in ben Annalen (I. 1790: B. I. ©. 535.) ge 

dachte Inauguraldiffertation, bey Veranlaffung von Ara. 

Braude’s gleichfalls in den Annalen (I. 179 1. B. 2. 

S. 240.) befindlichen Abhandlung umgearbeitet, wo⸗ 

bey er auch Hrn. Filters Diſſertation benutzte. Er 

handelt 1) von der Litterar⸗, dann 2) von der Natur⸗ 

Gefhichte der Rinde 3) em. Analyfe derfelben, die, 

wie oben bemerkt, unſern Lefern befannt iſt, 4) ihre 
‚ Heilfräfte, 5) Gaben und chem. Zubereitung berfelben, 
UI) Bom Tode. Diefe Abhandlung betrift hauptſaͤch⸗ 

lich 
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\ ich die Kennzeichen des ſcheinbaren und RR Todes, 
welche ſehr gut geſammlet und geordnet ſi find, um über 


| * wichtigen BR Licht zu verbreiten. G. 


Chemiſche Neuigkeiten. 





A 


Die Kaif. Mad. der Wiſſenſchaften zu Peters⸗ 


burg ſetzt auf die beſte Beantwortung der Frage uͤber 


die Natur des faͤrbenden Stoffs einen Preiß von 100 

holl. Dukaten. Sie verlangt insbeſondre 1) ud 7 
feſte Grundſaͤtze und unbeſtreitbare Beweiſe darzuthun, 
welche unter den chemiſchen Farben die ein fachſten, oder 
Grundfarben, und welches die gemiſchten (ſecondai⸗ 

res) find, bie durch die Verbindung der einfachen entſte⸗ 

ben. 2) Man muß durch analytiſche und wo moͤglich 

auch durch fonthetifche, klare und nicht verwicelte Verſu⸗ 

be beftimmen, welches im Allgemeinen die Beſtandthei⸗ 

le der chemiſchen einfachen und, Grundfatben find, und 


welches bie vorztiglichften weſentlichen Unterfheide find, 


wodurd fich die eine von der andern auszeichnet. 3) 


Maͤn muß unterfüchen, wodurch bie chemiſchen Farben 


aus einem Naturreihe fih von ähnlichen Farben aus 


einem andern Naturreiche auszeichnen; ob dieſer Unter⸗ 


fcheid in dem ganzen Geſchlechte oder nur in einer einzi⸗ 
gen befondern Art flatt findet. Sm letzten alle 


wuͤnſcht die Akademie, daß alle befannten Farben der 


drey Naturreiche ſyſtematiſch geordnet und eine jede un⸗ 


ser gerviffe Geſchlechter gebracht werde; wobey man fer 


doch 


* 
m 


% a * j - % 
/ ! 3* f \ R 4 I; * { / B „4 : 


1 OR 2; 2 EN OO 


doch auf ihre hemifche Miſchung Kid — nehmen * 
x Die Abhandlungen muͤſſen vor Ende des J. 
‘2794. an Hrn. — und Ritter Euler eingeſandt 
werden. 


| Die Side Gefel ſchaft der Wiſſenſchaften 
‚öl Haarlem fett auf eine unbeffinmte Zeit einen Preiß 
auf die Behandlung folgendes Gegeuſtandes aus; 

Zur Beftimmung ver Wirkungen der verdichteten 
Luft wuͤnſcht die Societ. nemlich I) eine Beſchrebung 
der ſchicklichſten Vorrichtung zu Verſuchen über die ver 
dichtere Luft, die fih bequem und zuverläßig damit an⸗ 
ſtellen Taffen. 2) Mit diefer Vorrichtung der Wirz 
kung der verdichteten Luft unter verſchiedenen Umftaͤn⸗ 
den zu erfotſchen, und unter andern mit dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe des thierifchen Lebens, des Wachſthums der Pflan—⸗ 
zen, und den Erfheinungen und Verbrennung in Luft 
von verſchiedner Dichtheit ſich zu beſchaͤftigen. 3) Anz 
uzeigen, welche — oder welche — man 
daraus herleiten Fönne. | 


ine zweyte — iſt folgende: Auf weh 
Art erhalten die Pflanzen ihre Nahrung ? was it ihnen 
dazu nüßlich oder. fchädlich? Und welche Anleitungen 
kann man aus dem, wag hierüber befaunt HE, zum beften 
bes Ackerbaues insbefondere, * zur Vefoͤrderung des 
Baues der Pflanzen uͤberhaup hernehmen? =. Dies 
Abhandlungen werden an * v. d. Aa geſandt. Die 
Belohnung iſt eine goldene Metaille oder 30 Dutgten 
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Ehemifhe Verfude 


Beobachtungen. 








Weber die Falung d des 3 Gofdes durch —— 
ber, und eine Methode, das Gold von un⸗ 
edlen Metallen zu ſcheiden; vom Hrn. 
Er Drof. at) I 


= 





Gr: if ei eine —— Sn daß bie i in den Sluren — 


aufgeloͤſeten Metallfalte, wenn fie durch andere Metalle 
gefälfet werden, in manden Fällen nicht als Metalle, 
Kalte, fondern als Metalle niederfallen. | 


Bersman*) hat zuerſt gezeigt, daß nach dern 


phlogiftifgen Spfteme diefe Faͤllung nicht. aus einfacher, 
fondern aus doppelter Wahlverwandtſchaft zu erklaͤren 
fey. Eiy Metall, indem es von einer Shure aufgelds 
| R ER u fer 


e” B ergman de diuerfa phlogifti quantitate in metal- 
‚is. $ 2: Opufe, phyf. cher. II, p. 134. und de a% 
wactionibus electiuis. $. 12. Ebenb. pı 358. 
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fet wirt, ler NE * * Weniger feinen Brei 
ſtoff, und ift daher in der Säure nicht als vollkommnes 
Metall, ſondern als Metallkalk enthalten. Wenn es 
durch ein anderes Metall als vollkommenes Metall nie⸗ 
dergefaͤllet wird, ſo geſchieht dieſes, indem das faͤllende 
Metall ſich mit der Saͤure verbindet, alſo dieſe dem nie⸗ 


derfallenden entzieht, dagegen aber dem niederfallenden 


feinen Brennſtoff giebt. Es kemmt daher, ob ein Mes 
tall A durch ein anderes Metall B aus einer Säure ge⸗ 
‚ fället wird, nicht blos darauf an, ob das Metall B der 
Säure näher, fondern auch, ob dad Metall A dem Brenn» 
ſtoffe näher verwandt iſt. 

Nach dem antiphlogiftifchen Syſteme ſt biefe Fils 
fung anders zu erklären. ‚Ein Metall, indem es von 


einer Säure aufgeloͤſet wird, zieht dabey mehr oder we⸗ 
niger Sauerſtoff an, und wird dadurch verkalkt. Wenn 


es durch ein anderes Metall als vollkommenes Metall 
gefaͤllet wird, ſo geſchieht dieſes, indem das faͤllende Me⸗ 
tall dem niederfallenden den Sauerſtoff wieder entzieht. ; 

Beyde Erklärungen find fo annehmlih, daß man 
als ein unbefangener Chemiker nicht weiß, welcher von’ 
beyden man den Vorzug geben foll, wenn man nicht von 
andern Seiten das eine oder das andere Syſtem beſſer 
findet. Bey vielen Faͤllungen verſchiedener Metalle 
durch andere Metalle, die ich vorgenommen habe, und 
von denen ich mehrere Bemerkungen zu einer andern 
Zeit vortragen werde, fand ich bis jetzt noch keine Er⸗ 


ſcheinung, die mich bewogen haͤtte, jene Herſtellung der 


Metallkalke durch andere Metalle lieber aus dem einen 


der beyden Syſteme, als aus dem anderen zu erklaͤren. 


Ich 
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u 2 will daher gegenwärtig ohne — 4 die 
WVerſchiedenheit dieſer beyden Syſteme einige Bemerkun⸗ 
‚gen anzeigen, welche die Faͤllung des Goldes durch 
Queckſilber betreffen, und, wie ich auch bey Faͤllungen 
"anderer Metalle in geriffen Fälfen gefunden habe, zei: 
‚gen, daß der Sa: Metallfalfe werden aus 
den Säuren durch näher verwandte Me 
talle niht ale Metallfalke, fondern als 
vollfommene Metalle N — Ausnah⸗ 
men leide. . 
"1. Ich loͤſete einen Salben Dufaten *) in Könige: 
waffer durch langes Sieden auf, und feste nach und 
nach etwas weniges Koͤnigswaſſer zu, big die Aufldſuns 
vollendet war, damit die Saͤure geſaͤttiget waͤre. Das 
Koͤnigswaſſer war aus gleichviel ſtarker EEE Salz, 
peterſaͤure und farker rauchender Kochſalzſaure zuſam⸗ | 
mengefeßt. 
In biefe Auflöſung goß ich, als fie noch fi fiedend 
heiß war, ungefähr dreymal fo viel Queckſilber, als Gold 
in ihr aufgelöfet war. Das Queckſilber wurde augen: i 
blickfich angegriffen; auf feiner Oberfläche entflanden 
ſchwarze Kluͤmpchen, und bald ſchien das ganze 
Queckſilber in ſolche ſchwarze Kluͤmpchen verwandelt zu 
fon Von met alliſchem Goldglanze war 
Feine Spur; auch hatten die ſchwarzen Kluͤmpchen 
keine Aehnlichteit mit einem Ina me ; vielmehr, dem 
— 





Das Dukatengold war meines Erachtens zu dieſem 
Zwecke rein genug, und ich ſehe nicht ein, weswegen 
bey voͤllig reinem Golde der Erfolg von dem. m er⸗ 
zaͤhlten verſchieden ſeyn ſollte. — 


% 
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äußern Scheine nach, mit dem Mohr, in welchem fi 

das metalliſche Quedjilber verwandelt, wenn man es in 
eine Auflöfung von Schwefelleber gießt. Ih goß zu 
der Fluͤßigkeit ungefähr halb fo viel Waſſer, als fie ſelbſt 


betrug, Tieß die Auflöfüng famt dem ſchwarzen Bodens 


faße wieder fieden, und nun trennte fich der Bodenfaß 
bald in zwey augenfcheinlich verfehiedene Theile, welche 
ungeachtet des heftigen Siedens von einander getrennt 


blieben. - Der: eine Theil war ein dunkelbrauner Stanb, 


(Goldkalk); der andere war ein blaugrauer, 


 (halbverkalftes Quedfilber, das noch nicht 
‚aufgelöfet war ). Sowohl der eine als der andere las 


gen in mehreren. Klumpen, ber braune in größeren. 
Durch fortgeſetztes ſtarkes Sieden wurde der blaugraue 
Staub faſt gänzlich aufgeloͤſet; der braune blieb zu: 
ruͤck, aber ohne die mindeſte Spur von mes 
tallifhem Glanze. 

Ich ließ allen Staub ſich ſetzen, goß bie Slfßigfei 
ab, ſehte den Kolben, in dem die Aufloͤſung und Faͤl⸗ 
lung geſchehen war, ins Sandbad, und erhitzte ihn nach 
und nach ſo ſtark, daß ein theils violetrother, theils 
rothgelber Sublimat aufſtieg. An der innern Flaͤche die⸗ 
ſes Sublimats ſetzten ſich metalliſche Queckſilberkuͤgel⸗ 
en an. Die Urſache dieſer Sublimation lag ohne 
Zweifel in folgendem. Von der uͤber dem braunen und 
blaugrauen Staube ſtehenden Fluͤßigkeit (queckſilberhal⸗ 


‚tiges Hoͤnigswaſſer) war, ba fie nun abgegoſſen worden, 


etwas weniges bey dem Bodenſatze geblieben; durch die 
Hitze wurde ſie ausgetrocknet, und der trockne Ruͤckſtand 


derſelben ſublimirt; da die Saͤure, welche dieſem trock⸗ 


nen Ruͤckſtande noch anhieng, nicht blos Kochſalzſaͤure, 
F ſon⸗ 
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Konten * Salvetzffüte, wat, fo. entſtand nicht ein 
weißer, föndern ein rother Sublimat. Der blaugraue 
Staub war, wie geſagt, nicht voͤllig aufgeloſet worden, 
und das wenige unaufgeldfete, bey dem Abgießen der . 
Flüßigkeit, mit dem braunen Staube zuruͤckgeblieben. 
Diefes wurde durch die Hitze hergeſtellt, enthielt auch 


vielleicht noch mietallifche Kuͤgelchen, und ſtieg als metal⸗ — 


liſches Queckſilber auf. 
Der braune Staub war bey dieſet Behand: 


lung meiff.unveränbert geblieben, nur etwas hell; 
hrauner geworden. Die Hige war noch nicht ſtark ger 
sg gewefen, den Goldkalk herzuſtellen. u 
Ich ſammlete den braunen Staub von biefem und 
ben folgenden Verſuchen zuſammen, und gluͤhete den⸗ 
ſelben in einem Schmelztiegel, da er denn zu metal: 
liſchem Golde hergeſtellt wurde: Großen 
theils erſchien er zwar noch als gelbes Pulver, ſobalb 
ich aber mit einem ſtaͤhlernen Stempel daſſelbe druͤcte⸗ | 
zeigte ſich ‚der metalliſche Glanz. 
2. Die von dem braunen und blaugrauen Staiibe 
abgegoffene Fluͤßig keit war weiß; durch Abbampfen 
und Abrühlen entſtanden in ihr weiße Kr pftallen, 
theils ohne beftimmte Geftalt, theils befiederten Staͤb⸗ 
chen aͤhnlich, wie ſie in dem queckſilberhaltigen 
Koͤnigswaſſer entſtehen. Ich goß deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer zu, und loͤſete die Kryſtallen mit Siedhitze wieder 
auf. Durch nochmaliges Abdampfen und Abkuͤhlen 
entſtanden nadelfoͤrmige Kryſtallen. Kauftif ches 
fluͤchtiges Laugenſalz faͤllete aus der Aufloͤſung 
derſelben einen ‚ganz ER —— 
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Offenbar war alfo diefe Fluͤßigkeit blos queckſil⸗ 
berhaltig, und mithin aller aufgelöfet gemwefene 
Goldfalf burh das zugefommene Duck 
filber gefället, aber nit als Metall, fondern 
als. Kalk. 


2. Ich machte einen zweyten Verſuch, yafteben 


fo, wie den erfien, nemlich nyr mit folgenden Unterfehies 
den, um bloßen GoldEalf zu erhalten. Ich 
trug nur ungefähr anderthalbmal fo viel Queckſilber 
hinein, als das aufgeloͤſete Gold betrug; ließ nach Ein⸗ 
tragung des Queckſilbers die Aufloͤſung ſo lange ſieden, 
bis aller blaugraue Staub aufgeloͤſet war, und blos 
brauner Staub uͤbrig blieb; goß die heiße Aufloͤſung 
von dem braunen Staube ab, und wuſch ihn dann mehr⸗ 
mals mit deftillirtem Waffer aus, 
3. Ich machte einen dritten Verſuch, fo, wie 
den zweyten, mit dem Unterfchiede, daß ih die Gold⸗ 
auflsfung mit 8 Theilen defillirten Waf 
fers verduͤnnte, ehe ich ‚das Duedfilber zugab. Der 
Erfolg war berfelbe, wie bey dem zweyten, mit dem 
UAnterſchiede, daß die Fillung langſamer gefhah. 
204 Ih machte einen’vierten Verfuch, fo, wie 


den erften, mit dem Unterfchiede, daß ich die Gold, 
auflöfung mit 16 Theilen Waffers ver 


dünnte, und ehe ich das Quedfilber zugoß, fie völlig 
erkalten ließ, auch fie nicht wieder erhitzte. 
Ich hoffte, daß hier bey der langſameren Angreifung des 
Queckſilbers das Gold vielleicht metallifch gefället werden 
würde, und ih nahm eben fo viel Quedfilber, als bey 
dem erften Verfuche, um vielleicht ein Goldamalgama zu 
erhalten. Als das Querfilber in die Aufloͤſung kam, 

verlor 


— 





verlor es auf der REN bald feine Zihgigfeit, auch 
etwas von feinem metallifchen Glanze, fo daß es er⸗ 
ſchien, als ob es mit einem Haͤutchen umgeben waͤre; 
eben fo, wie es erſcheint, wenn es in eine Aufloͤſung dee 





Schwefelleber kommt. Wenn ich das Gefäß hin und 


‘her bewegte, fo rollte es träge, und ſchleppte ſich. Nach 
und nach erſchienen ſchwarze Kluͤmpchen, wie bey dem 
erſten Verſuche, die ſich mit dem Quedfilber nicht 
vermiſchten, obwohl fieauf ihm Tagen, und 
durch gelindes Schütteln alebald von ihm wichen. Nach 
mehreren Tagen hatten ſich dieſe ſchwarzen Kluͤmpchen 

vermehrt; doch war noch viel Queckſilber uͤbrig, das bie 
genannte Befchaffenheit hatte. - 

Diefes Queckſilber, nachdem. bie ſchwarzen Kluͤmp⸗ 
chen von ihm durch Schlaͤmmen abgefondert, und es 
wohl abgewafchen worden, flieg, in einem Arzneyglafe 
im Sandbade erhißt, als metallifhes Quedfilber auf, 


ohne Gold nadzulaffen; war alfo Fein — 


amalgama. 

Alle dieſe Verſuche zeigen, daß der im K & 
nigswaffer aufgelöfete Goldfalt durch 
metalliſches Queckſilber nicht ale Metall, 
fondern als Metallkalk niedergeſchlagen 
werde. Warum geſchieht dieſes fo? kann man 
um ſo mehr fragen, da das Gold ein edles Metall iſt, 
und daher fo leicht Brennſtoff anzieht, (oder angenom⸗ 
mienen Sauerſtoff wieder abgiebt;) auch bekanntlich das 


Silber aus der — 5—— durch Queckſilber metal⸗ 


liſch gefaͤllet wird. 

— Icch bin geneigt, bieſes auf folgende Weiſe zu er⸗ 
klaͤren. Das — beſteht aus Salpeter⸗ 
Gut 
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ſaͤure und Kochſalzſaure. Das im Koͤnigswaſſer aufge⸗ 


loͤſete Gold iſt aber eigentlich in der dephlogiſtiſirten 


(oder uͤberſauren) Kochſalzſaͤure des Koͤnigswaſſers auf— 


geloͤſet. Das ber Goldaufloͤſung zugegebene Queckſil⸗ 


ber wird erſt von der Salpeterſaͤure aufgenommen und 
verkalkt; dann geht es in die Kochſalzſaͤure, welche ihm 
naͤher verwandt iſt, uͤber, ſchlaͤgt daraus den Goldkalk, 
und, weil es ſelbſt vorher von der Salpe 
terfäure verfalft worden, nicht als metalliſches 
Gold, fondern als Goldkalk nieder. 

Uebrigens fheint mir die Fällung des Goldes durch 
Drediilber ein gutes Mittel zu feyn, zu chemiſchen 
Arbeiten recht reines Gold: zu erhalten; vor 
ausgefeist, baß das Gold, welches man badurd reinigen 
till, weder Platina noch Silber, fondern nur umedle 
Metalle enthalte; indem jene edlen Metalle durch dag 


Queckſilber mit gefället werden würden. 


Man verfahte zu dieſem Zwecke auf folgende Weir | 


{ fe. Man koͤſe dad unreine Gold in einer binlänglichen 


Quantitaͤt Koͤnigswaſſer mit Siedhitze auf, gieße nach 
und nach reines Queckſilber zu, ſchuͤttele die Goldaufloͤ⸗ 


“ fnug damit, und laffe fie dann damit fieden. Mau 


fahre mit dem Zugießen des Quedfilbers fort, bis zuletzt 
Queckfilber unaufgelöfer übrig bleibt. Wenn genug 
Quieckſilber zugefeßt worden, ſo feße man halb fo viel 
deſtillirtes Waffer zu, als bie Feuchtigkeit der Auflöfung 


‚beträgt, und laffe fie famt den Bopdenfage nochmals fies 


den, um fo viel als möglich, noch vom unaufgelöfeten 


Dnedfilber deffelben aufzulöfen. Man laffe dann die 
Aufloͤſung an einem Orte ruhig fliehen, wo fie zwar 
* bleibt, um ſich nicht zu kryſtalliſiren, aber nicht ſie⸗ 
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pet, damit dia Niederſchlag ſich feße. Man gieße die 
Zlußigkeit, (die man zu andern Endzwecken gebrauchen 





kann,) heiß ab, waſche den Bodenſatz fo oft mit vielem 
heißen Waffer aus, bis das Waſſer einigemale geſchmack⸗ 


los wieder davon abgegoſſen wird, trockne ben Bodenſatz, 


N 


und glühe ihn in einem Echmelztiegel fo lange, bis der 


zuruͤckbleibende Goldkalk bergeftellt iſt 


Das Gold, en man bier erhäft, ift völlig‘ 9% 


‘ zeintgt worden. Erſtlich, weil das Queckſilber nur 


die edlen Metalle faͤllet, und die unedlen Metalle alfo 


. In dem Königswaffer aufgeldſet bleiben; zweytens, weil 


das metallhaltige Koͤnigswaſſer, welches dem Goldkalke 
noch anhaͤngt, durch jenes Auswaſchen davon getrennt; 
und endlich, weil der etwa noch zuruͤckbleibende Queck⸗ 


ſilberkalk durch die Gluͤhehitze verfluͤchtiget wird. Ueber⸗ 


dem wenn auch Kupferkalk oder Kalf eines anderen uns 
edlen Metalld bey dem Golöfalfe wäre, doch derfelbe 


durch bloßes Glühen ohne Zufag eines brennbaren 


Stoffes nicht hergeftelft werden, und alfo durch bloßes 


——— des Goldes no Auen muͤſ⸗ 


gen. 
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Ueber die Bereitung des Ölauberfahes, aus 
| Eiſenwitriol und Kochſalz; vom Hrn. 

"I AD Wiegleb. \ 


as sh a ya SER 


Nr a Jahren * Hr. von der e Ballen 
eine WVerfertigungsart bes Glauberſalzes beſchrieben, 
nah welcher ein Theil Küchenfalz, mit dem vierten 
Theile Fochenden Waſſers befprengt, drey Viertheil ges 
meiner Eifenvitriof zugefeßt, und in einem eifernen Keſ⸗ 
fel über dem: Feuer fo lange abgeraucht wurden, big bie 
Maffe nicht mehr an den Händen klebte. Sie wurde: 
darauf in Stüde zerbrochen, in einen Eleinen Kalkbrenn⸗ 
‚ofen gebracht, anfänglich gelindes Feuer gegeben, endlich 
‚aber ſolches bis zum Glühen der Maffe verflärft, und 8 
Stunden lang bey der Stärfe erhalten. Hierbey follte 
die gänzlihe "Menge der Salzfäure ausgetrieben wer 
den. Zuletzt wurde die Maffe in Waffer aufgelöfet, 
und durch Kryftallifation daraus Glauberſalz erhalten. *) 


Kurz darauf führte Hr. Dr. Hahnemann un: | 
ter Befchreibung verſchiedener verunghidter Verſuche, 
auch den erwähnten mit an, und erflärte fich, daß er auf 


dieſen Verfuch Zeit und Geld vergeblich verwendet hab ; 


daß die Angabe auf einer irrigen Theorie beruhe, nur 
am Pulte —— ſey, und daß ſich bey dieſem Pro⸗ 
zeſſe 


)6. Beyn. zu den Annal. B. 3. ©. ıı2.. 
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zeſſe nicht ein Gran Kochſalz zerſetze. * Bon dieſem 
Urtheile fügte er and) Gruͤnde an, warum nemlich auf 


ſolche Art kein Kochſalz zerſetzt werben koͤnne, die ich 
aber ganz uͤbergehe, weil ſie durch —“ Ken | 


\ fusung völlig entfräftet werden. | 

or Da es fih nicht wohl glauben: Tief, daß die Bal⸗ 
be Beſchreibung, ohne wirkliche Erfahrung, nur 
blos aus der Luft gegriffen ſey, ſo war allerdings Hr. 
Dr. Hahnemanns Urtheil fehr auffallend. Es 
währte daher auch nicht lange, ſo erfhien eine, Nach⸗ 


\ 20 5 —* 
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richt vom Hrn. Prof. Lieblein, worin derfelbe die, - 


Belchreibung des von der Ballen durch eigne Erfah⸗ 


rung befiätigte, und verfiherte, daß oberwähnse Verfer⸗ 


tigungsart des Glauberfalges aus Kochfalz und Eifenz 


vitriol ihre Richtigkeit habe, und daß fie ziweymal von 


ihm, in Gegenwart feiner: — ana vollen⸗ 


bet worden fey. **) 
Zu gleicher Zeit erfhien auch. ein Yuffag von PR 
Tubten, worin berfelbe: ebenfalls die Ball enf he 


Angaberehtfertigt, und gegen Hr. Dr. Hahne manns 
Vorgeben behauptet, daß er fhon oft, ohne tie Bal⸗ 
lenſ che Beſchreibung geleſen zu haben, Glauberſalz 
aus Eiſenvitriol und Kochſalz, auf eben dieſe leichte und, 


vortheilhafte Art, bereitet habe, und daß. demnach jene 
Angabe nicht am Pulte ausgedacht fey, fondern auf 


fiherer Erfahrung beruhe. Das ganze. Verfahren fey 


auf der gehörigen Anwendung des Feuers gegründet. 
Bu. ſobald man das Gemiſche, aus —— und 

| Koch⸗ 
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Kochfalz, einem zu heftigen und zu lange anhaltender. 
Grade des Feuers ausfehe, fo werbe die‘ Vitriolſaͤure 
verfluͤchtiget und kein Glauberſalz erhalten. * ent: 
man aber 16 Unzen Eifenvitriof mit 20 U. Kocfalz 
vermifche, im Ziegel einem gelinden Schmel;feuer nur 
fo Tange ausſetze, bis das Keyftallifationswafler ver⸗ 
dampft fey, und die Maffe anfange, an den Geiten des 
Tiegels aus dem waͤßrigten Fluffe in den gluͤhenden 
Überzugehen, nun ben Ziegel aus dem Feuer nehme, bie 
Salzmaffe mit kochendem Waſſer uͤbergieße, die Lange 
filteiren und anfchießen laſſe; fo werde man nah 24. 
Stunden 120. eifenhaltiges" Glauberſalz bekommen, 
das aber leicht vom Eifengehalt befreyet werden koͤnne.**) 
Die Angabe des Hrn. von der Ballen war 
demnach durch zwey befondere Zeugen gegen Hrn. Hahne⸗ 
manns Einwendungen ſchon ſo weit gerechtfertigt, 
daß man ihr die Glaubwürdigkeit nicht verfagen Fonntes 
Demohngeachtet erfihien Hr. Dr. Hahnemann aufs 
neue als Gegner, vertheibigte noch immerfort feine voris 
gen Behauptungen, und führte zu Beweisgründen 4 
angeftellte Verſuche an, zu deren jeden er 2 Loth Kuͤ⸗ 
chenſalz, mit 23 2. gemeinen Eifenvitriol vermiſcht, anz 
gervendet, und verfehiedene Zeiten im Feuer behandelt 
hatte. Hiervon behauptet er aber, Feine Spur vom ' 
Glauberſalz PUSH zu haben, * erklaͤrt ſich endlich 
ganz 


. 


) Am Ende wird es fi) zeigen, daß auf der Anwen⸗ 
dung des Feuers nichts beruhet, und daß bey dieſem 
Verhaͤltniß die Verflüchtigung der — gat 
nicht zu befuͤrchten fey. 


*) Daſ. S. 509. f. 
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ganz beflimmt; daß ein folder Prozeß 
nidtig fey, und daß während deffek- 
ben fo gut als tom: Kochſalz — 

| werde *) | 

Diefer usfpend Fam mir ‚gegen die Angefüänten 
brey einzelnen Partheyen etwas bedenklich vor, und ver 
anlaßte mic, zur Erforſchung der Wahrheit eine er 
nauere Unterſuchung anzuſtellen. 

Wenn man nur blos die Umſtaͤnde ernoägt, daß 
der ſtreitige Erfolg des Teicht anzuftellenden Prozeſſes 
durch brey verfhiedne Perfonen, an verfchlednen Orten 
und zu verfchiedner Zeit einmüthig behauptet wird, fo 
erwächft fhon darans ein Verdacht gegen Hrn. Dr. 
Hahnemann, daß ſich diefer geirret haben möge, 
weil es leichter ift, daß fich eine Perſon irren koͤnne, als 
drey Perfonen, zu verſchiedenen Zeiten, an verſchiedenen 
Orten und auf gleiche Art. Vor allen Dingen waͤre es 
Ar. Dr. Hahnemanng erfte lit geweſen, bie 
Rorfhriften feiner Gegner woͤrtlich und — zu 
verfolgen, wenn er ihre Behauptung prüfen und endlich 
gar widerlegen wollte. Er wußte freylich nicht, in wels 





her Menge Hr. von der Ballen, und Hr. Drofü 


Sieblein: ihrem Prozeß angeſtellt hatten, weil diefe 
nur das bloße Verhältniß. der Theile, und das vorzlige 
liche Verfahren angegeben: hatten. Doch hätte'er aus 
des erfiern Beſchreibung aufs Gewiſſeſte urtheilen koͤn⸗ 
nen, daß deſſen Arbeit mit mehreren Pfunden vorge⸗ 
nommen worden ſey, weil er dazu einen Fleinen Ofen 
aufgebauet bat, und alfo TERN fo viel muthmaßen 
*— * 
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Finnen, daß - beyde ihre Verſuche nit foim Kleinen, mit 
wenigen Lothen, angeſtellt haben wuͤrden, zumal bey 
einem ſolchen Gegenſtande von ſehr geringem Werthe. 
Aber, da Hr. TZuhten ausdruͤcklich die Menge der ge 
brauchten Ingredienzen, und das ganze Verfahren ber 
fhrieben hat, mit Anführung: des davon erhaltenen Ge 
wichts an Glauberfalze, fo ift es unbegreiflich, warum 
Hr. Dr. Hahnemann darauf nicht geachtet, einen 
ganz andern Weg eingefchlagen; und da er ‘darauf Fein 
Glauberfalz erhalten hat, auch jenen unverſucht gelaſ— 
fen, und ‚geradezu abgeurtheilt hat: dag — jene rn 
folhes Salz erhalten haben koͤnnen. : 
Hr. von der Ballen hatte fein feosnes Satz. 

in Stüden aufeinander gehäuft, mit Ziegelfteinen un 
mauret, und nach Art eines Fleinen Ziegelofens mit 
durchſtreichendem Fener erhist; und dazu muß er noths 
wendig mehrmals’ etlihe Pfunde von den Ingredienzen , 
gebraucht haben. Dagegen hat Ar. Dr. Hahne— 
mann überhaupt nur 3% Loth von den rohen Salzen 
zu feinen Verfuche genommen, und fie im Schmelztie⸗ 
gel gebrannt." Diefe Umftände find ſowohl am fich 
ſelbſt, als. im Abjicht des Erfolgs fehr von einander unz 
terſchieden. Dieſes Werfahren beſtaͤrkt den Verdacht 
gegen Hrn. Dr Hahnemanns Behauptungen, und 
es fällt ihm dabey eigentlich zur Lafl, daß er feine Vers _ 
ſuche in fo Fleinen Gewichten angeſtellt, und nach die: 
fen Berhältniffe ein unmäßig langes und ſtarkes Feuer 
auf bie kleinen Salzportionen angewandt hat, befonderg 
bey fo Teichtflüßigen Salzen. Nach dem gebrauchten 
Berhältniß und dem ganzen Gewichte feiner Verfuche 
iſt es fehr wahrſcheinlich, daß die entſtandene kleine Por⸗ 
tion 


u 


Pr Staufer, das * ws: ‚geringen: Hitze fluͤßig 
wird, vom Kochſalze abgelaufen, amd ſich in den Tegel 
gezogen habe; "da hingegen in dem B Zallenſchen Ver⸗ 
fahren, wobey eben dieß geſchehen ſeyn Fan dieß aus⸗ 
cgei ſchmolzene Salz von den unterliegenden Salzſtuͤcken 
aufgenommen werden muͤſſen, und deswegen nicht ganz 
verlohren gehen koͤnnen. Doch mit allen dergleichen 
Beurtheilungen: will ich —— dieſen Segenftand nicht, 
entfcheiden, ſondern REN ‚mas meine eigenen Ver⸗ 
i fie gelehtet haben. ER ee er 
% Zuerſt that. ih, 1wag iR 8. PR 
Bitte then ſollen, und ſtel ite ‚Hr, LE Bearbeis 2 
| tung nach deſſen Beſchreihung an Ich brachte io 8 
Kochſalz, mit U. „gemeine. grünen ® Nitriol snfanumeng. 
zerrieben, in eine eiferne, Pfanne, und trieb zuerſt unter 
ſtetem Umruͤhren das Kıyfallifationswaffer. davon, ab; 
Nach Abtrocknung bes Salzes ſchuͤttete ich es in einen 
Schmelztlegel, ſetzte ihn in den Windofen, und erhielt 
hu fo lange barin, bis das Salz guͤhend zu ſchmelzen 
anfleng. Die Maſſe wurde, dann mit einem Spatel 
‚betau: sgenommmen, wog nad) dem Erkalten 10 U, fahe 
ſchwarzbraun aus, und wurde in 24 U. kochenden Waſ⸗ 
ſers aufgeloͤſet, filttire und in dem Keller gefeßt,. deffen 
Ten —— 43 Grade nah Fahrenh Thermometer ans 
zeigte. Die Farbe der Lauge war gelbli icht, amd auf 
dem Filtrirpapier verhl lieb eine flarfe Wortion von roth⸗ | 
brauner Eiſenerde. ach 48 Ötunden fand ſich in der ' 
Stäßigfeit. ein fiarter Anſchuß von Gtauberfahe, I 
nach der be hung 39 betrug/ aber — A. ä 
war. \ —— 
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5 Ich muß demnach behaupten, daß die Bereitung 
des Glauberſalzes aus Kochſalz und ‚Eifenvitriol, nach 


Zubten s Angabe, und mithin auch nach der Bal⸗ 


Tenfden Befchreibung, richtige Thatſache äft, und daß 
Ir Dun Hahnemanns im eben dieſer Abſicht ange⸗ 


ſtellte Verſuche fehlerhaft: ausgefallen: find, und bie 
Wahrheit diefer Bereitungsart nicht entfräften koͤnnen. 
* dieß mac iag zur ee Eatſcheidune genug feyn. 


Aber ı num Fomme ic nu. auf einen anert Puutt. 
So gewiß die Bereitung bes Glauberſalzes aus Bis 


triol und Kochſalz, durch Haͤlf⸗ des Feuers, und vermit⸗ | 


telft der Kryſtalliſation bey gelinder Temperatur, ift, fo’ 


gewiß haben bie Hrn. vonder Balfen, Lieblern, 
Tuhten und Haͤhnemann dennoch ſich einer ſehr 
unzweclmißig igen Proportion der Ingredienzen darzu be 
dient. Die erſtern drey haben zwar von ihren Arbei— 
ten Glauherlalz erhalten; aber ſie haͤtten viel mehr er— 
N haften muͤſſen, wenn fie durch eine naturgemaͤßere Pro⸗ 
portion der Ingredienzen dag aungewandte Kochſalʒ ganz 
ärtrer ‚gehabt hätten, Dieß werde ich klat bewetfen. 


> Wenn aus einen. gewiſſen Gewichte Kecal; 
Slangerfats, gemacht werben ſoll; fo muß nothwendig fo 
viel Ritriolfänge darzu gebracht werden, als das in dem 
Gewichte des Kochſalzes befindliche Mineralalkali zu 
feiner vollkommenen Sättigung bedarf. Hierzu ift nun 


vor allen Dingen zu wiſſen noͤthig: wie viel Minerale 


alkali in einen gewiſſen Gewichte Kochſalz vorhanden. 
iſt? 2 und. tie viel dieſes Mincralalkalt zu feiner Saͤtti⸗ 


gung von Bitriolfäure erfordert? Zur Beantwortung 
eines Fragen dienen folgende Refultate einiger ſchou 


friiher 


— 


— 


Br 


Pre h — 





fruͤher angeln und * mega w leberholten Ver⸗ 


ſuche; 


Dat 206:Cn; Fi6 zum Otühen efittes ze 


rrines Mineralalkali mir Salzſaͤure geſaͤttigt, 


103 Gr. ebenfalls bie — Glthen Br 
Kochſalz geben, | - 


kryſtalliſirtes Kochſalz liefern. | 
Demnach enthalten 108 Gr. Erpftallifieres reines 


— ——— ſo vieles reines Mineralalkalt, als der Betrag 


von 100 Gr: big zum Gluͤhen erhitztes Mineralalkali, 


nach Abrechnung der Luftſaͤure ausmacht. Dieß kann nm 


leicht auf gtoͤßeres Gewicht berechnet werben. Und da⸗ 


durch waͤre alſo die erſte Frage vollt ommen beantwortet, 


Es werden ferner, nach ſo eben wiederholtem 
Verſuche, zur voͤlligen Saͤttigung son 160 ©r: bie 


zum Gluͤhen erhißten Mineralaltali 48% ©r: fefte % Bis 
triolſaͤnre erfordert, Die gemeinigich 72 Or. der ger 


woͤhnlichen fluͤſigen konzentrirten Vitriolſaͤure gleich 


find. Eben dieſes Gewicht wird demnach auch zur 
vollkommnen Zerſetzung von 108 St kryftalliftrten 


* Daß eben dieſe 103 Gr. nach zeichen a. 
fung, Keyftallifirung und. Trocknung — Gr 


* 


Kochfalze erfordert, oder, zur Zerfetzung einer Unze 


Kochſalz muͤſſen 553 Drachmen fläffige konzentrirte Bis 
triolfaͤure angewendet werden, Dieß * * .. 
ſchluß ber. zweyten Frage | 

Wenn nun aber Kochſalz such —— m 


fest werden ſoll, ſo muß aus obiger Erörterung ganz 


ohnfehlbar gefgloffen werben, daß letzterer in ſolcher 
Menge dazu angewendet werden muͤſſe, daß die darinne 


—— Saͤure zur vollkommnen Saͤttigung des im h 


984 | Koch⸗ 


N 


Kochſalz befindlichen Mineralalkali hinreichend ſey. Hierzu 
if jetzt noch die Beantwortung einer dritten Frage notha 
wendig: Wie viel der reine Saͤuregehalt in einer ge⸗ 
wiſſen Menge) vom gruͤnen Vitriol betrage? 

Zur Aufloſung dieſer Frage kommt mie die mehr⸗ 
malige Erfahrung zu ſtatten, wenn 8 U konzentrirte 
Vitriolſaͤure, mit 4 Theilen Waſſer verduͤnnt, in ganz 


gelinder Waͤrme mit Eiſen vollkommen geſaͤttigt werden, 
daß aus dieſer Aufloͤſing 21 U. Eifenvitriol erhalten 


werden. Dleſe Menge Vitriol enthaͤlt alſo, in Voraus⸗ 
ſetzung daß von dieſer Saͤure hierbey nichts verlohren 
gegangen waͤre, ſo viel Säure, als in 8 Unzen Fonz 
zentrirter Vitriolſaͤure vorhanden iſt. Nun iſt der letzte 
Aufſchluß klar. Wenn nach angefuͤhrten Beobachtun⸗ 
gen a U. KRochfalz 2 U. 5 Drachm. 1Sbr. flüßige kon⸗ 
zentrirte Vitriolſaͤure zur vollkommnen Zerfegung etz 
fordern, ſo kann die völlige Zerlegung z. B. vom 4 Ur 


Kochſalz durch grünen Vitriol, von keinem geringern 


Gewichte, ale von 7 U. Vitriol erwartet werden. 
Denn, wenn in 21M. Vitriol die Saͤure von 8 U. 
fluͤßiger konzentrirter Vitriolſure vorhanden iſt, ſo bes 

traͤgt dieſe Saͤure in 7 U: Vitriol gerade 2 U. 5 Dr. 

1Skr.; welches eben denjenigen Saͤurebetrag ausz 

macht, dein zu. Kochſalz zur Zerſetzung noͤthig haben. 

Sollte aber bey der Vitriolbereitung etwas Vitriolſaͤure 

verlohren gehen, wie es ſehr wahrſcheinlich iſt, ſo wuͤrde 

es ſogar noͤthig ſeyn, das Gewicht des Vitriols, zu biz h 
fer Abſicht, noch etwas zu verſtaͤrken. 

Da nun die vorerwaͤhnten Herren zw einem Theife : 
Kochſatg nun 2, WVitrtof ——— haben, wovon doch⸗ 
nach porſtthender Berechnung/1 noͤthig geweſen waͤre, 

fo 


Er | BE — 218 \ 
fs‘ FR daraus fee) natiieli: daß ihre ———— des 


Kochſalzes auch nur nach ſolchen Verhaͤltniſſen erfolgt 


ift, und daß ſie auch noch nicht die Hälfte am Glauber⸗ 


ſalze erhalten haben, das ſie bey richtigerm Verhaͤltniſſe 
haͤtten bekommen koͤnnen. — Br folgente 
| Verſuch⸗ ewiefſfen 

En Euren 4 U: ON a) 2. v grüner B 


' 7 auf vorerwaͤhnte Art in einer eiſernen Pfanne kal⸗ 
zinirt, und darauf in einem Schmelztiegel im Minsofen ° 


mifigemw Kohlenfeuer ſo Tage ausgeſetzt, bis das Salz 
gluͤhend zu ſchmelzen anfangen wollte. Dieſe Salz⸗ 


maſſe wog nach der Erkaltung 6 U. wurde in 1a 1 


Eochenden. Waſſers aufgeldſet und filtrirt. Die: Lauge 


war ſtark gelb gefaͤrbt, und wurde in den Keller bey dee 





vorhin angefuͤhrten Temperatur abgeſetzt. Nach 48 


Stunden fand ſich darin ein Auſchuß von Glauberſalz 


getrocknet 5 U am Gewichte, © Dieß war alſo ans 4 
2. Kochſalz ſchon noch einmal ſo viel Glauberſalz, als 
Hr. Tuhten verhalten Hatzwer aus 20 U. Kochſalz 


nur 12 Un angegeben hat. Die uͤbrige Lauge hatte 


wahrſcheinlich auch noch einen kleinen Reſt von dieſem 
Salze enthalten, den ich hier * — mie in Salt 
ſchlag bringen will. 

Da ich vermuthete, daß * * — 
lichen Zerlegung des Kochſalzes das Glauberſalz weniger 


eiſenhaltig ausfallen werde, wenn man die Vermiſchung 
etwas laͤnger und bey ſtaͤrkerem Feuer unterhielte, damit 


die an den Eiſenkalk getretene Salzfäure wieder davon 
ab, und in die Luft getrieben wuͤrde; fo veranſtaltete ich 


noch folgenden Verſuch, ae 9 * * Ver mu⸗ 


—— beſtaͤtigte. ae 
| 34 


214 Be —— 

Ich vermifchte nochmals 4 U, Rocfalzimit 7 1 
Vitriol, ‚behandelte es auf vorbefchriebene Art, feste es 
in einem Schmelztiegel ins Teuer, und erhielt es fo Tanz 


ge darin, bis Die ganze Maſſe durchaus gluͤhend duͤnne 


floß. Dieſe wurde jetzt in eine eiſerne Pfanne ausge⸗ 
goſſen: ſie ſahe ſchwarzbraun aus, wog..5% A.) wurde 
darauf in 12 U⸗ kochenden Raſſi⸗ aufgeloͤſet und aufs - 
Filtrum gebracht. Die klare Lauge ſahe nur noch blaß⸗ 
gelb ans, und wurde in den Keller, bey 8 Grad 
Waͤrmemaaß, abgeſetzt, worin nach 48 Stunden Zi U; 
2: Drach. Olanberfalz Ansehen len mar; das eine —— 
Barbe-hatte, 
| Demnach wird: —— wohl: — ati | 
Andige mit Ueberzeugung Urtheilen Finnen; Das bie 
Bereitung bes Glauberſalzes aus Kochſalz und Bitriolg 
durch Huͤlfe des: Feuers vereinigt, und bey gelinder Tem⸗ 
peratur kryſtalliſirt, Beine Chimaͤre ſey; daß ſolche aber 
noch gluͤcklicher ausfalle, wenn dazu, ſtatt der von Hrn, 
yon ber. Ballen gebrauchten Proportion, das na⸗ 
turgemaͤße Verhaͤltniß der —— angemendei 
werde, | | 
Weil: ee: erblickt nah — alten —— 
Beobachtung zu sefehehen pflegt, daß man bey zufaͤlli⸗ 
ger Erfindung einer Sache, die babey vorgefomnienen 
Nebenumſtaͤnde für mitwirkend, und alſo für. nothwen⸗ 
dig anerkennt, und in der Folge ſie immer zu demſelben 
Endzwecke mit anwendet; ſo ſchien es mir auch nicht 
aͤberfluͤßig zu ſeyn, noch zu unterſuchen: ob zu der bes 
ſchriebenen Abſicht alles angegebene Verfahren nothwen⸗ 
dig fen ® Als ich nun die Befchreibung bes Arm, vom 
der. Ballen ans biefem Geſichtspunkt erwog; fe 
? Fam 





ff 


* mir das BENNO der Sarymirgung nit Waſſer 


gleich als eine ganz unnuͤtze Sache vor. Zur Wereini⸗ 


gung beyder Salze konnte es nichts helfen, w weil beyde 


Salze zuſammen über dem ‚Fener ohnedieß fluͤſſig wer⸗ 


den, und hernach nur um deſto laͤnger abgeraucht werden 
muͤſſen. Aber die Brennung des Salzes, oder deſſen 
Schmelzung wird doch wohl: für nothwendig ge alten, 
werben ? &o ſcheint es allerdings; — aber der Beweis. 
davon dürfte wohl etwas ſchwer zu führen. ſeyn. Nach 
meinen Begriffen ſchien mir. das Fener in der ganzen 
erſten Periode der Mebeit völlig entbehrlich zu ſeyn. 


Sollte es die ® Ritriolfture jroingen, fi mit dem Alkali 
im Kochfalze zu verbinden? aber zwey einander fo ſtark 
anziehende Freunde vereinigen ſich ohne Zwang Sollte 
dieß etiva die Eiſenerde verhindern ? Darzu iſt aber dies, 
fe, ſchon für ſich ganz unvermoͤgend, ohne Mitwirkung 


des Feuers. Alſo wird wohl. de Salzſaͤure für ben 


hindernden Theil gehalten werden, den man durchs Feuer — 
wegſchaffen muͤßte? Allerdings, wenn aber dieſe Weg⸗ 
ſchaffung andy auf eine andere Art bewirket werde 


Fan, dann wird alfo auch wohl bie Nothwendigkeit des 


Gluͤhefeuers wegfallen muͤſſen? Das Hinderniß, das durch 
die Salzſaͤure verurſachet wird, hebt fich ſchon dadurch, 


wenn ein auderer Körper vorhanden if, mit dem fie fi 
gerne zu verbinden pflegt. Da nun bey dem von mir 


berechneten naturgemaͤßen Verhältuiffe des Vitriols ger 


gen das Kochfalz eine beträchtliche Menge Eifenfalf vor⸗ 
handen if; mit dem die Salzfäure in Verbindung tres 
“ten kann; fo urtheilte ich, daß fehr wahrſcheinl ich bier 
Rey, ſchon ie A eine e Berfegung von beyden Thei⸗ 
‚fen 


a. 


ee We, or 

len ohne Schwierig keit erfolgen mie. Dir iſt Hau . 

| Be Verfahren gepruͤfet denn: ana 
ER töfere 7 U. rien Vitriol nebſt 4 — Koch⸗ 


u 


N 17 —* 7 
era u es er 


— u 14 W rocheuden Waſſers auf fiftriete die Lauge 
und ſetzte ſie in den Keller, bey 48. Gr LTemperatur⸗ 
Nah 48 Stunden’ fand ich darin einen ſtarken Anſchuß 


a Glauberſe ala, 45 U am "Gewichte betragend. Es war 
dieß Salz, wie begreiflich, noch eifenaltig, md hir 


önden erſt befi anders gereinigt werden. 
Hieraus ehetet of uber, daß die Bereitung be2 


— tzes aus. Kochſatz und Viel kein beſonderes 
Einftliches Verfahren, . an allerwemio ſten aber Gl aͤhe⸗ 
Be, feuer, nothwendig fotderc ‚fendern daß dieſes Salz 


Fi 


unter Beobacht ing, des neturgem aͤßen Verhal tniſſes beya 


der In gzredlenzen bey einer ſehr mi ßigen Temperatur 


tu deu Geſet sen der doppelten Verwandſchaft auf die 


einfachffe & Weiſe, d durch Hilfe einer. einzigen. gemein ſchaft⸗ 


lien Aufloͤfung in lochendem Waſſer, erlanget werden 


tönne, 


Da es ——— eb Erfahrung befannt if, daß 
font durch Zufetzung reiner Vitriolfaͤure, aus 1 DE 
Kochſalz 2 Bf. Glauberſalz erhalten werden s bey allen 
von mir angeftellten Berfuchen aber nur wenig mehe 
davon, als das Gewicht des Kochſalzes betrug, zum 
Vorſcheine kam, auch die uͤberbliebene Fluͤßigkeit des letz⸗ 
tern. Verſuchs beym zweyten Anſchuſſe ein beſonderes 
aus Vitriol und Kochſalz vereinigtes Salz abſetzte; ſo 


iſt dieß ein ſicherer Beweis, daß auf dieſem Wege den⸗ 
noch keine vollkommne Zerſetzung beyder Theile zu era 


warten ſeyn duͤrfte. Deswegen kann auch dieſes Vers 
fahren 
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er ef die ‚Chemie for wichtiges Salz — * 


Betracht der ſchicklichſten Art ſeiner Buberel tüng, d 


groͤßte Aufmerkſamkeit. “Obgleich von iger" al 


Chemiſten ſchon ſehr viel hierinnen geleiſtet worden if; 
ſo wage ich es dennoch auch meine Metyupe: anzuzeigen, 


deren ich mich, zur Bereitung eines, wie ich glaube an 


Eiſengehalt (denn dieſer ift nach den vortreflichen Ver⸗ 
fuchen des Hrn: Weſtrumb gar nicht zit vermeiden‘) ſich 


E 


er 


beſtaͤndig gleichen und vom vitriolifietem Wein tein voll⸗ | 


| — freyen phlogiftifieten Alkali, bediene. 


Ohne alle Wärme, loͤſe ich trocknes ———— 


Weinfteinalfalt, durch bloßes kaltes Aufgießen 


und oͤfteres Schuͤtteln, in hoͤchſtrectifi eir tem 


Weingeifte auf, ſchuͤtte als dann zu dieſer klar filtrir⸗ 
ten kauſtiſchen Tinktur, unter beſtaͤndigen Schütteln, 
ſo lange von dem, burd. Säuren zuvor wohls 
gereinigten und wieder gut ausgewaſch— 


— fein pulveriferen Berlinerblau— bie 


alles 
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alles im Weingeifte‘ aufgelbfet enthalt e⸗ 
ne tanfifche‘ Laugenfalz vollig gefättigt 
wird, ober bis die Zinftur dem Berlinerblan feine 

Farbe nicht: mehr entzieht. Nun wird alles, auf ein 

Filtrum von Loͤſchpapier oder ‚einen leinenen Spitz⸗ 

beutel geſchuͤttet, um den gelb gefärbten Weins 
geift klar burhlaufen zu faffen, und der 

Nicftand auf dem Filtro fo lange mit hoͤchſtrektifi zirten 

Weingeiſte nachg ſpuͤhlt, bis dieſer ganz farbelos durch⸗ 

läuft. Hieranf (auge ich ben auf dem Filtro befindli— 

chen, und durch Auspreſſen vom MWeingeifte fo viel moͤg⸗ 
lich befreyten braunrothen Ruͤckſtand, der aus dem 
| Eiſenocher des Berlinerblaus und dem im Wein⸗ 
geiſte unaufloͤslich en Blutlaugenſalze | 

\ beſteht, mit kalt e m beftillirten Waffer gut aus, und 

praͤzipitire ſodann aus: der. zifcongelben Flaren Lange | 

das Salz mit ſtarkein Weingeifte, gieße alles 
anf ein Filtrum, wo dag ruͤckſtaͤndige Salz mit mehr 
friſchem Meingeifte * nachgeſpuͤhlt, und zuletzt an der 

Luft getrocknet wird, 

Auf dieſe Art kann man, wenn nemlich die alka⸗ 
liſche Tinktur und gereinigtes Berlinerblau ſchon bey 
der Hand iſt, dieſes ſchoͤne Salz in wenigen Stunden 

ſich bereiten. 

| Zur Aufloͤſung des Abenden Saugenfatzes habe ich. 
deswegen ben Weingeift erwählt, meil diefer den, ges 
woͤhnlich beym fixen Laugenfalze befindlichen, vitrioliſir⸗ 
ten Weinſtein nicht mit aufnimmt, Ferner halte ich es 
fuͤr ſehr zutraͤglich, bey dem ganzen Prozeſſe alle Waͤrme 
gaͤnzlich zu vermeiden; weil durch ſie nur gar leicht die 

Aufnahme fremder zweckwidriger Beſtandtheile, beſon⸗ 

ders 


Beföehert wird: Bill man — 





ea Dperation lieger mit der blos waͤßrigten Aufloͤ⸗ 
ſung des kauſtiſchen Laugenſalzes unternehmen, ſo muß 


* 


auch dieſes in der Kalte/ und nicht, wie bieher, durch 


Kochen geſchehen: denn Die Wirkung des luftleeren Lau⸗ 
genſalzes auf den faͤrbenden Stoff des Berlmerblaus — 
io Bart: — ihr die größte ‚Kälte ig — 


— — — 2) Eisehig, 


ve einen Nachttag zu’ meinem, im erſten — 
* —— 1790. S. 206 mb 300 befindlicheit, 


Aufſatze über die hoͤchſte Verſtaͤrkung und Kryſtallifa⸗ 


tion der Eßigſaͤure fuͤhre ich hier noch — — 

neuere Verſuche gemachte Erfahrungen an. | 
Mittelſt des mit’ Bitriofinre Sieefärkigeen: vi rise 

— Weinſteins, kann auch aus dem eßigſauren Ger, 


waͤch s alkalineim eben fo ſtarker, a nodhreineren 


EiseBig:erhalten werden, als aus dem eßigſauren Mir 


neralalfaltı Es werden hierzu, gleichfalls 3, Theile. 
Blaͤttererde über dem Feuer geſchmolzen, im eine Reib⸗ 


ſchaale ausgegoſſen, ſo geſchwinde als moͤglich feingerie⸗ 
ben, mit 8 Theilen uͤberſaͤttigtem vwitriolifirtem 


Weinſteine gut zuſammengemiſcht, und der Eiseßig 


aus einer Retorte mit ſehr gelindem Feuer abdeſtillirt. 
Ferner erhält man einen hoͤchſt ſtarken jedoch übel 
riechen den Eiseßig, wenn er aus Eßigſalzen 


mittelſt feingerichbenen aͤtzenden Quedjik 
berſublimates ausgetrjieben wird. 


Die Ausſcheidung der Eßigſaͤure aus ihren Ber 
ideen habe ih auch mit Weinſteinkryſtallen, reiner 
Weinſteinſaͤure, und  sebran Alaune yer ut aber. 

‚ | keinen 


Bi feinem Eiseßig echalten eat “ 


Br. 


"Der mit Vitriol ſaure 
ü überfättigte vitrioliſirte Weinſtem bleibt: * a en. 
\ ee das ſchicklichſte — — | 





Ri Entzänsbatteit der. Ehisfäure,.n 


m: ‚ Strens- ſehr auffallend ſcheinendes iſt es bishet 
Fewefen, ai: am Ende der Deftilletion des Bleizuderg 
oder kryſtalliſirten Grünfpang beym heftigfien Feuer 
"ein. brennbarer Geift übergeht, Wiele glaubten, dag 
folger in dieſer Operation durch die Einwirkung 
des Seuers in die ſauren und oͤhlichten Theile 
jener Koͤrper hervorgebracht oder zuſammengeſetzt 
werde. Nunmehr aber bleibt gar kein Zweifel uͤbrig⸗ 
daß nichts weniger als dieſes geſchieht: Die flam men⸗ 
Be Entzuͤndbarkeit iſt wine imme hrieine@igens 
ſchaft ber von allem Waſſer befreyten! 
Eßigfaͤ ur e ſelbſt. Ich habe gefunden, daß ein jeder 
Eßseßig; ſelbſt der allerreinſte, er mag zubereitet ſeyn 
auf welche Art er wolle, ſich entzündet amd mit leichter: : 
blauer Flamme verbrennt, wenn man ihn zuvor in einem 
Loͤffel uͤber dem Lichte erwaͤtmet und dann mit einem 
angezuͤndeten Papiere: beruͤhrt. In der Thar laͤßt ſich 
eine inuge Verbindung der hoöoͤchſtverſt aͤr ke 
ten Eßiglaͤure mir Weingeiſt nicht leicht den: 
ron, ohne daß dieſer die Natur einer ſehr fluͤchtigen 
Naphthe annehmen ſollte. Zudem habe ich gefunden, 
daß mein Eiseßig in der groͤßten Kälte 
it mehr kry ſtalli ſir te, ſo bald ihm nur etwas 
Welngeiſt oder Eßig aͤther zugemiſcht wurde, 


Euler 
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— Sure aller. bief I: Säuren — ich 
Ben deffeldigen Weges bedient, den. ich zur, hoͤchſten 
-. Berftärfung der Eßigſaͤure ausfindig gemacht habe Ss 
reimigte nemlich erwähnte: S Saͤuren zuvor 
Such »Kohlenpulser von aller: Empy 
vevma, machte, fechterauf durch die Ben 
bindung mit Mineralalkali zw Mittels, 
falzen, aus denen ich zuletzt mittelſt uͤ berfaͤt tig⸗ 
ten vitrioliſtrten Weinſteins, die, Saͤnren 
wieder east. & sigaben * folgende Re⸗ 
eee — 
1) Die bey der Defilfation Sog Banmähts er 

haltene Säure gab einen wahren ſc ine 

flallifirenden Eiseßig. ar 

D) Eben fo verhielt ſich — der — — 

ich durch die trockne Deſlillatien we ie 

" Holzes bekommen hatte. 55 

» Die durch oͤfters wiederholte: Defilltien v8 

Rinderfettes erhaltene Fettſaure nahm denfelbi⸗ 

gen Grad der, Staͤrke des Eiseß igs an, and, 

Sing auch, wie diefer, in fetten Striemen und 
weißen Dämpfen fehr Leicht und geſchwinde über. 
Selbſt in der größten Kälte aber, ja 

or fogarıbey Anbringung Fünftlidier Kälte, ver⸗ 
hielt fie ſich ganz unkryſtalliſirba  D % 
* Die Ameiſenſaͤure nahm ebenfalls die Staͤrke des 

Eiseßigs an; ſie unterſchied ſich aber dadurch, daß 

ſie zum Uebergehen nicht: nur viel ſtaͤrkeres Feuer 

ae 2 h for⸗ 


— 


|: ei 


i förberte, ſondern auch weder kette Strie⸗ 
men, noch weiße D Dämpfe bildete, Ue _ 
brigens verhielt ſie fi) eben fo wie die Fettfänre, 
und war fe (bj in größter RD völlig unten 
ſtalliſtrbar. 

Dieſe Verſuche zeugen meiner Meynung 

nach für dig Eigenkhuͤmlich keit der Fett⸗ 
and Ameiſenſaͤure; und es ſcheint, daß bie vegeta⸗ 

biliſchen Säuren: dur die Animalifationy went 
ich mich for ausdruͤcken darf; in der That seiner fehr wies 
‚fentliden Veränderung ihrer Natur um 
| — find Ä 


5) Ehigphlegma. 


Im eeften Theile‘ der chemiſchen Annalen — 
©. ‚418: befindet fid von mir eine Anzeige, das bey 
der Deftillation bes Eßigs häufig vorangehende geiſtrei⸗ 
che Phlegma mit Vortheil auf Vitriolaͤther zu benutzen. 
Hiebey tft noch dieſes zur erinnern, daß ſelbſt der Ruͤck⸗ 
fand. biefes Phlegma's, nachdem aller brenubare Geiſt 
genau davon abgezogen if, noch eine betraͤchtliche Men—⸗ 
ge guter Blaͤttererde giebt, wenn man ihn erſt über 
Kohlenpulver deftilliet und dann mit CORSA ge⸗ | 
ſaͤttigt, wie geroöhntich, behandelt. 


6) Ylasende Eigen "haft ber Auderlänte, 


Das anhaltende Kuifbern ber kryſtalliſirten 
Huckerſaͤnre/ wenn fie in kaltem oder waͤrmen Waffer 
aufgelöfer wird, ıft eine ſchon bekannte Erfaßrung. 
Es ereignet ſich folches dann befonders, wenn ihr 
nsh Salpeterfſaͤure anbafter 7 Gleich merkwuͤr⸗ 

hi — 





} 


Big if — — große K ryſt atlen 


— 


dieſer Saͤure, die ich ſchon über 2 Jahre —J——— — 
hatte, zerplatzten in dem Augenblicke, da ich fie \ 
nur leicht mit: den Fingern anfaßte, mit 


einem ſtarken Schalte zu feinem Staub, 
und fprüßten eine faure Klüßigkeit um 


fib ber, die, wahrſchemlich in. — ng * vn 
SONDERE enthalten man: —— 


BY Denhlgihtärie Salzfäure. ; J 


| Es iſt mir gelungen, durch die dunſt foͤrmige 


— 
meines reinſten Eiseßigs zu bewirben. Das | 


ſonderbarſte iſt, daß ich 2 von einander ganz 


yerfähix heng Säupen: verhielt 2. Beyper 
waren. völlig geruchlos; die eine derſelben 
verhielt fih beffändig füfirg; ‚fie 309 foger Feuch⸗ 


tig“eit aus. der Luft an, und ſchien, wie ſchon 
Hr. Weſtrumb in ſeinen Verſuchen uͤber die Jerle— 


‚gung des Eßigs fand, Phosphorfäure zu feyn— 


Die andere aber (hof zu ſchoͤnen luftbe⸗— 


Hänbigen, angenehm fauer (Qmedenvden 
Kryfiallen an, und ſcheint fi von allen andern 
bisher befannten: Säuren, durch befondere Ei 


senfhaften auszuzeichnen. . Bisher war 


mein. Vorrath noch zu. geringe, um entſcheidendere Ver⸗ ; 


ſuche damit anſtellen zu können. 
Die ungemein ſchoͤnen und ————— gen 


Verſuche des Hrn. Berge, Weftrumb über die Eut⸗ 
zuͤndung metalliſcher Körper und: des Fauflifhen Sal⸗ 


winter in. —— Satzfäure. habe ich mit 
a 
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beſtem Kfolge ———— und zwar in einer ber ge⸗ 
woͤhnlichen Sitzungen ver. hieſtgen Kayſerlichen Akade⸗ 


— der Wiſſenſchaften, in Gegeawart ihrer Mitglieder} 


Es iſt zu bedauren, daß die Zubereitung dieſer 


| luftflem gen: Säure mit fo großer Gefahr für die Ge 


fundheit: verknuͤpft iſt. Der Warnung wegen, wird 
es nicht uͤberfluͤßig ſeyn, hier an zufuͤhren, daß ich gleiche 

falls die unangenehmen Folgen ſchon erfahren habe 
Anßer einer faſt 8.Xage lang anhalten 
den ſchmerzhaften Berfömmenheit ber 


Bruſt, traf ſichs auch, daß id, indem die 


| —— naet 


& | 5 | 3 u fi 
N tin. feit Jahren mit 


zur Auffangung des Dunſtes aufgefetztée 
Rene unverſehens voll wurde, Vans. 
alfon vieles. vorbey gieng, ploͤtzluch der 
Sinne beraubt —— Ba die rg | 





| ze einen) m Eatretefög in gan? so — 


Direct. Ruͤckert. 





der Berichtigung einer 
Entdeckung beſchaͤftiget, die ich in den Bezirken, worin⸗ 
nen ih anjetzt wohne, gemacht habe, und die ich min, nach⸗ 

bem ich mich von deren Richtigkeit ganz uͤber geuget 


babe, zur Benutzung der ſich im Monat Januar RL 


steige Sodafabriquen — des Blhorer Eos 


mitats 
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mitats, deren Direktion mit übertragen worden iſt, dieſet 
| Geſellſchaft vorgeleget und die — Hierzu Ühergeben 
habe 
Die Entsefung ſelbſt betuift den Salpeter, wel⸗ 
der‘ in fo außerordentlider Menge in Niederungarn, 
die reinften Quellen formirend, vorhanden ift, daß man 
‚ein gleiches Quantum, als Dftindien für Europa liefert, ja 
auch das doppelte, alljaͤhrlich erzeugen, und in den nie⸗ 
drigſten Preiſen verſenden Könnte. Daß dieſer Salpe⸗ 
ter, von welchem ich rede, unter die wirklichen Buͤrger 


des Mineralreichs zu zaͤhlen ſey, wird daraus wohl — 


leicht zu erkennen ſeyn, wenn ich verſichre: 1) daß 
die mehreſten Quellen 3o Schuhe tief aus der Erde 
bervorfommen; 2) daß folde in einem Stris 
che Landes von wenigfiens 30 Meilen in der Länge, 
überall vorgefunden werden, wo man auf Brunnenquele 
len niederteuft; 3) daß ſeit Jahrhunderten dergleichen 


Quellen, die groͤßtentheils ſo reich an Salpeter ſind, daß 


ſie weder zum Trinken noch zum Kochen tauglich ſind, 
exiſtiren, und daß man daher groͤßtentheils Flußwaſſer 
zu trinken genoͤthiget iſt; und 4) daß aller der, in Una 
garn in fandigter Erde reichlich gefammlete Salpe⸗ 
“ter, der befanntlich im Sommer auf der Oberfläche deg 


Sandes während der größten Hike des Tages mit Mas 


ſchinen zuſammen gebracht, und dann in mehr ale 60, 


70 Orten verfotten wird, in folchen Gegenden hervor ⸗ 


kommt, wo nie thieriſche Koͤrper oder dergleichen Ab⸗ 
faͤlle, deſſen Erzeugung bewerkſtelligen konnten. 

Ich habe ſehr viele dieſer Quellen unterſucht, umd 
ſolche ſo rein von heterogenen Salzen gefunden, daß letztere 
kaum des Salpeters ausmachen. Sie find theils 
Chem. Ann. 1793. 9.1. St. 3. » 85; 
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Aföthig, 1 auch 131. theils aber auch fo wie fie 
nicht mit Tagwaſſer vermifcht find, aldchig. Meine 
Entdeckung des Salpeter⸗Reichthums und deſſen Bes 
nutzung (denn auch halbloͤthige Quellen find nach mei⸗ 
nem Rorfhlag nuͤtzlichſt zu bearbeiten ) babe ich bey 
ber Gtatthalterey im vorigen Jahre angezeigt. 
Bey dem Ueberfluß an Holze, der in mehreren Gegenden 
ftatt hat; bey der großen Ebene und Hitze dieſes Landes, 
Fälle daher eine Bearbeitung dieſes außerordentlichen, 
bisher ganz verkannten Reichthums, ſehr leicht: ja es 
bietet die Natur der Benutzung ſo ſehr die Hand, daß 
ber Centner Salpeter auf hoͤchſtens 3 FI. wird zu fies 
‚ben kommen, fobald man meinem Plane gemäß, der auf 
ber Lehre ver Evaporation gegründet und längft — 
ber iſt, deſſen Bearbeitung unternimmt. 

Dem Plane der Geſellſchaft gemaͤß koͤnnen auch 
Auswaͤrtige Theil an dieſer Unternehmung haben, de 
folhe ein beträchtlihes Capital erfordert, und durch 
> Hetien formiret wird: das Comitat gatantiref bie * 
Ta 

Meinen Beobachtungen — ſtreich et batEal⸗ 
peterflög (welches ich in der Tiefe vorausſetze) von 
Abend nah Morgen, in der, Länge von 30, 36 Mels 
len; die Breite aber iſt mie noch nicht ganz bekannt 
doch ſcheinet fie 12 bie 15 zu betragen ; ber Samuſius⸗ 
Fluß ift die Grenze: denn n über ſolchen, find alle Waſ⸗ 
fer alaunartig. 

Der Hr. Freyherr Carl von Meldinger in Mien, 
mit dem ich mich im verfloffenen Jahre über dieſe Ents 
deckung fihriftlich befprach, und demſelben Meufter des in 
dreyen Kryſtalliſationen gefammleten Salpeters übere 

| (et 


4 
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ſendete, hat einen Auszug ‚meiner Briefe in einem Wie⸗ Ss 
‚ner Journale abdrucken laſſen | 


Ungarn Fänge nm an, mit anfmerfameh Auge 
‚bie außerordentlichen Schaͤtze feines Landes zu betrach⸗ 
ten: es beginnet ſolche mit vereinten Kraͤften zu be⸗ 
nutzen: und wer duͤrfte wohl an der ‚glücklichen Aus⸗ 
fuͤhrung der Unternehmungen zweifeln, da bey dem 
Ueberfluß an allen DREH Feine Concurrenz ſtatt 
hat? 


vor 


£ Die i in — Bheu Comitat en ene obenbes 
ruͤhrte Gefellfaft, ſchraͤnkt fih nicht allein auf die 
fäntliche Benutzung aller Sodafeen ein, ohngeachtet 
dieſer wichtige Artikel der in vorzuͤglicher Menge in dem⸗ 
ſelben vorgefunden wird (denn die Größe deſſelben iſt 
der neueſten Ausmeſſung zufolge: bie Länge 16, ie 
Breite 12 Meilen) das erſte, Hauptaugenmerk 
iſt: fondern fie dehnet ſich auch auf alle biefenigen ro⸗ 
ben Produkte aus, welche für bearbeitungswuͤrdig er⸗ 
Eläret werden. Die erfien Magnaten diefes Koͤnig⸗ 
reichs haben Befisungen in demſelben: daher iſt diefe 
Gefellfehaft im Stande, vieles, ja faft Alles, zu leiſten 
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En B 
. Einige Bemerkungen über Hm. Prof. Hermb⸗ 
ſtaͤdts Abhandlung vom Oxygen und Phlo⸗ 
gifton; vom Km. Tromsdorf. 


v 





J. ben neunten 1 Eee der Semififen malen bee 
findet fich eine Abhandlung vom Hrn. Prof. Her m be 
ſtaͤdt, welche vorzüglich gegen Hrn. Prof. Gren ge 
richtet if. Ich erhielt diefes Stuͤck erfi vor Furzer 
| Zeit, und weiß nicht, ob ſich ſchon Hr. Prof. Gren 
dagegen vertheibigt hat. Da mich indeffen jener Auf⸗ 
ſatz nicht befriediget, fo erlaube man mir einige. Bemers 
Fungen hierüber befannt zu machen. &o fehr ih auch 
die Werdienfte bes Hrn. Prof. Hermbſtaͤdts ſchaͤtze 
und verehre, fo. wenig kann ich doch bey diefer Sache - 
feiner Meynung beytreten. Xutorititen gelten nun 
einmal in der Chemie nichts: und wenn hundert Gelehrte 
einer Meynung wären, yon der ich mich nicht überzeugen 
koͤnnte; fo würde ich ihr doch nicht beytreten. RN. 


Aber Hrn. Hermbſtaͤdt bitte ich innigft, nicht 

etwa zu glauben, daß der. Geift des Wiederſpruchs mich 
anfache: — nein, fireben nah Wahrheit, nach Ueber⸗ 
zeugung iſt's, was biefe Bemerkungen veranlaßte. 
In gedachter Abhandlung fagt zuerft der Verf. 3 
‚ ber fänreerzengende Stoff in Metallkalfen fey genng ew 
wieſen; 1) daß ohne Gegenwart ber Lebens 
luft keine Verkalkung erfolge. 


ir 


1° 


{ 
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Wie konnte Hr. H. dieß ale Bewels aufſtellen k % 
‚Blefe Erfahrung brauchen ia auch bie Stahlianer eben fo Ri 


gut. Kennten wir außer der reinen Luft und Saͤuren, 


noch andere Stoffe, welche eine ſtaͤrkere Verwanbiſchaft 


gzum Phlogiſton als die metalliſchen Grunderden beſaͤßen, 
ſo würden wir auch in biefen Stoffen bie — vere 


kalken koͤnnen. 
2) Daß die Stärke der Kalzimartan 


mit der,iedesmaligen Quantität der vors 


bandenen —— im Verhaͤltniſſe 


ſtehet. 


fie den Metall Feine neue Portion mehr entziehen. 
3) Daß, die Gewichtszunahme des. 


Metalls, zwelbe Baben flatt findet, wir 


„der angewandten Luftmaffe, fo wohl im 
Bolumen als im Weihe eg 


met. £ 


Auch diefer Sag beweiet gar nichts: für a8 Dpys 
gen. Natürlich muß die Stärke der Verkalkung mis 
der reinen Luft im Werhäftniffe fiehen: denn wenn die 
reine Luft: voͤllig mit Phlogiften gefättiger iſt; fo kann 


€ 


| durch eigne nene Berfuche beweifen follen. Hrn. Greus 


Verſuche und bie meinigen ſtimmen — wicht das 


mit überein, 
4) Daß die Bebenstnft and einigen 


Metalltalten für ſich aus andern, ja aus. | 
allen uͤbrigen durch ſchickliche Iufäge,ente 
bunden werden kann x. 


Friſch bereitete Metalffalke liefern durchaus Feine 
Lebeneluft; nur daun erhält mau welche, wenn fie der. 


atmos⸗ 


% 


# 


Diefer Ss if nicht richtig, und Hr. 9. hätte ihr. | 
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atmosphaͤrſſchen ausgeſetzt, oder fie mit Maffer benetzt 
worden find. Ja, auch bie Retorten, wenn ſie vorher nicht 
erwaͤrmt waren, koͤnnen zur Erzeugung derſelben bey⸗ 


ragen. Ich berufe mich hier auf die Verfuche, welche 


ih in Grens Journal der Phyſik  befchrieben 
"babe, und welche deutlich zeigen, daß weder Gren noch 
Meftrumb® irrten, wenn fie behaupteten, baß reine 


Metallkalke Feine Lebensluft Kiefern. 


Der Verſuch, welchen Hr. 9. mit Quecſilbertolt 
anſtellte, beweiſet gar nichts. Daß er hierbey Lebens 
luft erhielt, war ſehr natuͤrlich, denn dieſer Kalk war 
nicht rein von Salpeterſaͤure. Durch eine Berechnung 


ſucht Hr. He zu zeigen, daß bie erhaltene Lebensluft gar 


ſchoͤn mit dem Verluſte des reducirten Queckſilbers übers 
einſtimme. Ich babe die Verſuche wiederholt; aber 
kaum den vierten Theil ſo viel Luft erhalten, als Hr. 9. 


Sa, bey meinen‘ Verfuchen kam auch allemal etwas 


Waſſer zum Vorfchein, das wie Salpeterfäute reagirte. 
auch Ar Weſtrum bi Hat ehr ſolches erhalten, 
Hr. H. gedenkt aber deffenimit feinen Worte, "Warum 


verſchwieg er diefen Umſtand? Wenn et den Verſuch 


genan und in einer guten Geraͤthſchaft anftellte, fo würs 
de er ed gewiß erhalten haben — und entgieng ihm 


dieß, wie mag es mit der Nichtigkeit dee Rechnung 
Aausſehen? 

Ich traue Hru. 9. viel zu viel Wahrheitsliebe zur, 
als daß er mit Fleiß das erhaltene Waſſer follte vergefs 
fen haben, weil es ſich nicht mit in Rechnung — 
ließ, 

Hr. Hs führt den Verſuch an, daß frifh ge 
glühete RER und Kohlenpulver, in 

einer 





* RE 


einer frdenen Merorte behandelt, teine 


; Luftſaur e eferten 
| Diefer Verſuch auſcheidet ja gar nichts, und [Ak 


ſich dem phlogiſtiſchen Syſtem eben fo gut erkla⸗ 


ren. © Der Bleikalf: zieht das Phlogifton der. ‚Kohle an, 
dadurch muß die Luftſaͤure frey werden, und in Verbin⸗ 
dung mit dem Maffer (das die irdene Retorte — 
und dem Waͤrmeſtoffe als Gas übergehen. 


N Diefen Einwurf erwähnt auch Hr. 9. fagt — 


wenn dieſes der Fall waͤre, ſo muͤßte bey 
der Reduftion. der Metallfalte durch 
Kohle, die erhaltene Suftfänre, allemal 
mit Lebensluft vermengt ſeyn, wovon er 


aber den Beweis fordere. Dieß gruͤndet fd. 


aber auf bie falfche Berausfrhun, daß ste Meraltaite 
Lebensluft liefern. 


Da aber dieß nur aefehieht,; werin fe Waſſer ent⸗ 


halten; fo het Hr. H. dadurch unſere Meynung gar 


nicht entfräftet. Aus alten Metalltalten und Kohle 


wird ebenfalls Feine Lebenstuft zum Vorſchein Fommen, 
‚weil das Waffer, welches fie enthalten, zur Bildung der 
Zuftfäure in Gasgeſtalt nöthig iſt. Enthalten fie einen 
Heberfiuß an Waſſer, mehr, als zur Bildung der Luft⸗ 
ſaͤure erfordert wird, daun geben fie auch Lebensluft. 


Zehn Gran Kohle und 200 Gran Braunſtein liefern 


Luftſaͤure und Lebensluft. Dieß zum Beweis: - 
Wenn ferner, fragt Hr. 9., bie Luftfäure 
wirflih einen fertig gebildeten Behand 
theil der Kohle ausmaht: warum .wirb 
denn aͤtzen des Alkali, in welchem man ter 
ne Kohleaufloͤſet, nihs-braufend? 
z ER, | Wie 


Er 


/ 


\ u 
Ä Mie Konnte, "darf ich fagen, Hr. Hermbſtaͤdt dieſe 
Frage thun? — Zerlegt denn. das kauſtiſche Alkalı die 
‚Kohle an feine Beftandtheile? — Nein, es loͤſet fie 
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ganz d. h. unveraͤndert, als Kohle auf; wie kann denn 


alſo die Luftſaͤure abgeſchieden werden und ſich mit den 
Alkali verbinden? dann wuͤrde ja die Kohle nicht mehr 
Kohle ſeyn. Könnte man nicht auch fragen, warum 
entſteht dannkein Eßigaͤther, wenn ich in Alkohol 
Blaͤttererde aufloͤſe? — 


Wenn die Lebensluft nihte zur Er 
zeugung der Luftſaͤure in ber Kohle bey 
trägt, warum befömmt man aus reiner 
Kohle Feine Luftfäure, wenn fie in ver 
föloffenen Gefäßen geglühet wird? 


Natůrlich beswegen nicht, weil kein Koͤrper dA 
iſt, an welchen der Brennftoff abgefet werden koͤnnte, 
und weil Fein Waffer zur —— des luftſauren Gas 
vorhanden iſt. 


Warum erhaͤlt man — Luftſau⸗ 
‚te, wenn bie in verſchlofſenen Gefaͤßen 
ausgeglaͤhete Kohle nach dem Erkalten 
in ein Gefäß mit Lebensluft gelegt, und 
— abermals trocken deſtillirt wird? 


Die friſch ——— Kohlen faulen, hab dem - 
Erkalten, ihr achtfaches Volumen an Luft ein: das if 
eine durch Werfuche beftätigte Thatfache. Ein Kubikzoll 
Kohle wird alfo hier acht Kubifzoll Lebensiuft einfaus 
gen.  Diefe find ſchon hinlaͤnglich, einen beträchtlichen 
Antheil Kohle: zu zerlegen, und da fie, indem fie ſich mit 

dem 


dem Brennfioffe — Stickluft —— einen Ban | 


Theil ihres Waſſers verliehren, welcher ſodann an die 
Boaſis ber Luftſaͤure abtritt, fo find fie vermoͤgenb, gas⸗ 
nkige: Luftfärire zu zeugen. 

Barum entbinbet ſich Adente ; 
ey Quautitaͤt ber Lebensiuft, Die babep, 
von ber Kohle verfhludt wird, “ne wie. 
ber als reine Lebensluft? - 2 
Darum, weil fie fi er mit dem Sremufof der Soft / 
fg. er 
no Barum kann man. in ber. Infefsemi | 
gen Slüffigkeit, die nun bey der. Deftillas 
tion einer folden Kohle gewonnen. wird, 
nur reine —— und keine —— 
darthun? ——— 
‚Hier kann ich mit Gereißßeit : das 3 Gegentheil ba 
haupten: denn ich habe ‚mehr als einen Verſuch ange 
ſtellt, und immer etwas Stidtuft, freylich ſehr wenig 
erhalten; und es iſt auch natuͤrlich, daß man nicht viel 
davon erhalten kann. Die Verfuche duͤrfen freylich 
nicht mit ein paar hundert Granen Kohlenpulver ange⸗ 
ſtellt werden: ſonſt iſt es wohl ſehr möglich, Be mar f 
bie Stickluft leicht uͤberſehen Fanır, 
| Mit allen diefen Einwürfen hat Hr. 9: u gar 
nichts fuͤr das Franzoͤſiſche Syſtem erwieſen, oder auch 
nur im mindeſten der, Lehre von Brennſtoff gefchabder- 
Er geht nun weiter, und fucht gegen Hm. Pr. Gren 
zu erweiſen, daß auch die ke Glaͤſer Orpgen 
‚entbalten. 
Ich ftelle aber Hr. 9. folgende Fragen auf, die id 
aus meinen neuern wiederholten Verſuchen gezogen has 
be; 
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be. Wenn die metalliſchen Stfer und Kalte wirklich 

Dxygen enthalten, warum geben 1) Spießglanzglas 

and Schwefel Feine Spur von Witriolfänre? 0, 

2) Srifch geglüheter Queckfilberkalk und SAMEN! BERN. 
falls Feine Spurvon Säure? ° — 

9 Friſchgegluͤheter Queckſilberkalk (das ich allemal den 

für ſich bereiteten verſtehe, brauche ich kaum zu erin⸗ 

nern) und Phosphor, keine Phosphorſaͤur e 

4) Bleiglas uud friſchgegluͤhete und noch gluͤhend in öl 
heiße Retorte gebrachte Kohlen, Feine Luftfäure? 

D) Heißes Spiepglanzglas und: eete Kohlen ce 

falls nicht? 

— Friſchgegluͤheter Onedffberkate und noch — 
Kohlen, wenn ſie mit moͤglichſter Vorſicht in die er⸗ 
hitzte Geraͤthſchaft gebracht werden, feine Luftfäure & 

Beweiſet dieſes alles nicht wahrſcheinlich, daß Drigene 

und Carbonne nichts als eingebildete Stoffe ſind, die in 

der Reihe ber natuͤrlichen Dinge nicht exiſtiren? — — 
Nun koͤmmt HDi noch auf die Grenſche 
Theorie von der negativen Schwere bes Phlogiſtons; 
da fie aber Hr: Gren fest ſelbſt aufgegeben hat, und 
bald das. Publikum mit einer nenen befchenfen wird, bie 
mit allen Naturgeſetzen in ſchoͤnſter Harmonie ſteht, die 
durchaus befriedigend und wegen ihrer Einheit ſo hoͤchſt 
wahrſcheinlich iſt, ſo uͤbergehe ich die Einwuͤrfe, welche 

Hr. H. dagegen macht. 

Leid thut es mir, daß ich Hrn. H. * 
fprechen muß, wenn cr behauptet bey einigen Verbren⸗ 
nungen entflehe ein total leerer Raum, und die Lebens— 
Tuft gehe gänzlich verfohren. Der Voransfekung der 
FRUHPHSÄGUN gemäß, folfe das fo folgen: aber in der 
| Erfah⸗ 
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ori hetinhen es ſich nicht. Die reinſte Lebens⸗ 
luft und der reinſte Öhosphor faffen nach dem Verbrens 





nen phlogiſtiſche Luft übrige Indeſſen wundert es mich 
doch, daß Hr. 9. nicht auf mehrere Ziveifel und Eins 


wirfe antwortet, welde Hr. Br. Gren mit vielen 
Scharfſinn in feinem Journal vorgetragen: hat. Ich 


‚will nur einige davon berfegen, und erſuche Hrn. Hr _ 


recht dringend, in der Folge darauf Rüdfiht zu nehmen. 
) Es laͤßt ſich ohne allen Zugang der reinen 
Luft aus dem Phosphor, durch Huͤlfe des aͤtzenden, 


feuerbeſtaͤndigen, trocknen Laugenſalzes, Phosphorſaͤure 


ſcheiden, oder in phosphorſaures Alkali verwandeln. 


Ich ſu nun, woher koͤmmt hier das Oxygen? 


2) Warum zerſetzen ſich Gas, Hydrogene und Dips 
gene nicht: bey ber bloßen Vermiſchung, w warun —— 
ſie da ihren (uftigen auf? 7 

3.) Woher koͤmmt die Stikluft, wenn man reines 
Waſſer durch gluͤhende ‚släferne Röhren treibt ? — Hr. 
£avoifier leugnet zwar biefen Erfolg, aber für feine 
Bu Fann ich birgen. Moher koͤmmt bier. die 

Stickluft, und warum erhält man nicht die vorige Mens 
ge Waſſer wieder?? Dieſer von Hrn. Gren und, 
Weftrumb und Andern wiederholte Verfuch, ift ein 
unerklaͤrbares Phänomen für das fraͤnkiſche Fre, 
und ſteht demſelben durchaus entgegen. 

Wie raͤumen ſich auch folgende Verſuche, bie. ri 
jeßt erſt angeftellt babe, mit ber Lehre von Sauerfoff: 
„Wenn man brennbare Luft, die aus Eifen und Vitriol⸗ 
ſaure bereitet iſt, vermittelſt reiner dephlogiſtftirter Luft 
uͤber einer Aufloͤſung der eßigſauren Schwererde ver⸗ 


brenut, ſo wird dieſe ſtark getruͤbt, und es praͤzipitirt ſich 
* ein 
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ein wahrer Schwerfpath daraus. Ferner, wenn mar 
Sumpfluft mir Lebenstuft Über flüßigem ſalzſauren Ei⸗ 
ſen verbrennt, ſo entſteht in dem Letztern ein wahres 
Siderum oder phosphorgefättertes Eifen. Die brennbas 
re Luft müßte alfo Schwefel, und die Sumpfluft Phos⸗ 
phor enthalten haben. Warum laͤßt fi denn aber, 
wenn ich brennbare Luft und Lebensluft, oder Sumpfe 
tufe und Lebensluft mit einander vermifche, und. jene 
über eßigſaure Schwererde, dieſe aber über falzfaures 
Eifen, ohne‘. zu verbrennen, fperre, durchaus weber 
Schwerſpath noch Siderum abfheiden? das Drigene 
muß ſich doch mit bem Schwefel und: dem Phosphor 
ohne Verbrennen: eben fo gut verbinden, als während 
des Verbrennens, und Säuren erzeugen? — 


"Sollten biefe Verfuche nicht beſſer mit der Gren⸗ 
ſchen Theorie harmoniren, und ſeine Meynung von der 
Natur der Gasarten beſtaͤtigen? — — 


Aus allen bis jetzt hen Verſuchen über die 
Gasarten, von denen ich eimen eben nicht kleinen Theil 
wiederholt babe, “glaube ich’ ficher folgern zu dürfen, 
Daß das Waffer die Bafis der mehrften Luftarten iffz 
daß es ein einfacher Körper ift: der die wichtigfte Rolle 
nebſt dem Wärmefloffe fpielt, und daß eg Feinen eignen 
Srundftoff der Luftarten giebt, fo wenig wie einen alle 
——— —— 


Mit einer ganzen Keibe n nener Verſuche Bin — 
jetzt beſchaͤftiget, die doch wieder einige Aufſchluͤſſe ge⸗ 
ben: werden. Ich werde ſie nach der Beendigung dem 
RED. weitläuftiger. vorlegen, und auch die Verſuche 
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umpntißer erzählen, von denen ich hier Boa Refultte Es 
angeführt habe. | \ 
‚ Indeffen verfichere ih heilig — daß 6 
nicht aus blinder Anhänglichkeit an dem alten: Syſtem 
hänge, und daß ich mich ſogleich zu dem antiphlogiftis 
ſchen Syſtem bekennen will, wenn man mich von dee 
Unwahrheit des erften, und von der Gründlichkeit des 2 
letztern überzeugt, und alle meine Zweifel loͤſet. Bahr ⸗ 
heit iſt mir über alles theuer und werth, und mit Vers 
gnuͤgen will ih dann alles widerrufen, wenn “ ra ‘ 
daß es Irrthum war, | 
Auch Hrn. Prof. Hermbſtaͤdt — ie, 


das dieſer Aufſatz nicht aus Partheylichkeit niederges 
ſchrieben worden und — fo verfchiedener Meynung We. 
auch find; fo wird diefes doch nicht im geringfien die 


Hochachtung vermindern, welche ih für feine vorzuͤglichen 
Verdienſte hege. Möchten doch nur alle Naturforſcher 
kalt und ruhig bey dem jetzigen Streite — ſo wuͤr⸗ 
de vielleicht bald etwas on ee 





Einige Bemerkungen die zindende Eigenfehaft 
des zundenden Salzgas betreffend. 
in einem Briefe an den BR. von Erellz 


vom ga Prof, Hermbftädt. 





Sa meinem Ba Briefe vom 22. Oktobr 1792 
—— ich Ew. — auch noch ben dritten Punkt in 
& dem 


0 ee 


dem Aufſatze des Hrn. Bergkom. Weſtrumb (oem 
Annal. 1792. St. 7.©.26. IR nemlich deſſen Ver⸗ 


ſuch, die zündende Eigenſchaft des zuͤn⸗ 


— 


denden Salzgas betreffend; auf eine gleiche 


Art wie das Vorige zu erwägen, und die Erklaͤrungen 
davon auf die Grundſaͤtze des antiphlogiftifhen Sp: . 
ſtems zuruͤck zu führen; viele imerwartete Hinderniffe 
Haben mich aber bis jest davon abgehalten, doch cife ich 


nun, mich meiner Schufdigkeit im Gegemvärtigen zu 


entledigen. 

Mas den erften $. bettift, fo beflagt ſich 5% 
Wefrumb, und zwar mit Recht, gegen einen ihm ' 
som Hen. de Foureroy gemachten Vorwurf. Dbs 


ſchon mir aus meinen frühern DVerfuchen über dieſen 
Gegenſtand (meine analytifhe Unterfuhung 


über :die der dephl. Salzfäure im Iffen 
Bande meiner phyffe dem. Verfuhe und. 
Beobachtungen, von 1786.) bekannt war, daß 
ein Licht Feinesweges in biefer Gasart fortbrennen koͤn⸗ 


ne; fo unterließ ich doch nicht, Hrn. Meftrumbae dort 


angegebene Verſuche, von neuem zu wiederholen, und 
jetzt lehrte mich die Erfahrung, daß ſo wohl Hr. Four⸗ 
croy als Hr. Weſtrumb Recht hatte. Vollkom— 
men Recht hat Hr. Weftrumb, wenn er ſagt, daß 
brennende Körper in einem reinen, vollkommen gut bez 
teiteten oxygeneſirten falzfauren Gas, nur ſchwach, und 
mit einer dunkelrothen Flamme brennen: ich fand dieſes 


durch die Erfahrung beſtaͤtiget. Bereitet man ſich aber 


jenes Gas ſo, daß der Braunſtein im Verhaͤltniß zur 


| Salzfäure fehr groß, das ber letztern aber fehr klein ift, 


* erhaͤlt man allerdings eine Re, in der ein Licht 
kb 


lebhafter als in —— breunt; bier hat. ale er. 
| 
Fourecroy auch Reh — 
Meinlicher hat aber Hr. We — —9 geacheiterz 
denn in dem oxygeneſi irtſalzſauren Gas, worin ein Licht 
brennt, iſt allemal ein Theil ungebundenes Sauerſtoff⸗ 
gas enthalten, das dieſe Verbrennung unterhalt; und 
dieſes kommt aus der zu großen Quantität bes ua 
wendeten Braunfteins. 
8wat gebe ich Hru— W. vollfommen Behr wenn 
er im 2.0 behauptet „d af, wenn: man aud 
die. Eyiftenz des Oxygene in der de phlo⸗ 
giſtiſirten Salzfaͤure nicht leugnen woll⸗ 
te, es ihm doch unerklaͤrbar ſey, wie die⸗ 





fer an der Salzſaͤure gebundenen Stoff, 


noch felbft jene ſchwache Fortbrennung 
ber. Körper zu unterhalten vermoͤgend 
fey.” Dieß laͤßt ſich freylich, ſelbſt dem antiphlogiſti⸗ 
ſchen Syſtem gemäß, keinesweges mit Grunde erklaͤren. 


Aber ſollte es Hrn. W., dieſem fleißigen praktiſchen Ar ⸗ 


beiter, nicht fo wie mir, auch ſchon begegnet feun zu⸗ 
weilen ein „ospgenefittfalgfaures. Gas zu befommen, in 


welchem brennende Körper augenblicklich verloͤſchten? ich { 


wenigftens fand diefes fehr oft; wenn ich das Verhaͤlt⸗ 
niß der Säure zum Braunfiein fehr groß wählte, im⸗ 
ner, Und wenn dieſes ift, fo muß gegenfeitig daraus 
folgen, daß dasjenige orpgenefirtfalzfaure Gas, in wel⸗ 
Sem brennende Körper langfam fortbrennen, allemal 
neh eine geringe Portion vom freyen Sauerſtoffgas 
enthaͤlt, daß 9 nur durch dieſes, die Verbrennung un⸗ 
terhalten wird. Daß die ſich dabey aus dem brennen⸗ 
den Koͤrper entwickelnden Moaterien, als Kohle und 
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nicht als Kohlenſaͤure abſcheiden, kann dem antiphlogi⸗ 
difhen Syſten zu keinem Vorwurf gereichen; man 


muͤßte ſich ſonſt auch daruͤber ſehr wundern, daß beym 
Verbrennen eines Oehllichts in freier Luft, eine große 
Quantitaͤt Ruß gebildet wird, welches doch Feinesiveges 


bey der Argandſchen Lampe der Fall iſt. Hier iſt 


alſo, wie dort, blos Mangel an Oxygen die Urfache, 


daß nicht alle Kohle geftört und in Kohlenſaͤure verwan⸗ 


delt werden kann, und’ fo kann alfo das Ganze jener 


Erſcheinung, dem antiphlogiſtiſchen Syſtem keinesweges 
nachtheilig ſeyn. | i 
Was den Zten (. beteift, fo ift mir die Entzuͤn⸗ 


a dung der Kohle int orpgenefirtfalzfauren Gas felkft fehr 


zwohl gelungen ; nur habe ich allezeit noͤthig gehabt, ſo⸗ 
wohl das Gas, ale auch die Kohle, vorher zu erwärs 


men. Was aber die dabey vorgehende Entzündung 


felbft betrift, fo bat man Feinesweges mit Hm. Mes 
firumb möthig, anzunehmen, daß der Kohlenftoff, in 


. feine "Urftoffe, in Licht und Wärme (Hm. Grens 


Phlogiſton), zerlegt werde; es läßt ſich dieſes ja bea 
greiflicher vaus der Anziehung ber Kohle zum Oxygen, 


and der Haben fren werdenden MWärmematerie erklären; 


wenigftens laͤßt fich bis jet, die Bindung zwiſchen 
Licht und Wärme zu dem, dad man Phlogifton nennt, 
sder die Entwickelung diefer Theile aus vorgehender. 
Zerlegtng eines Phlogiftong, bey der Entzündung ber 
Körper, noch auf Feine Art unumftößlich beweifen. Auch 
gehöret viel dazu, ſich das Phlogifton als eine folche 
ſchwarze Meaterte, wie den reinen Kohlenftoff, zu den» 
fen! Wer kann ein ſolches Phlogiſton im Phosphor, 


im Schwefel, in der inflammablen Luft belveifen? denn 
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| nach jenem Sinne wenig, fiche, fen doch Er. m, den 


ſchwarzen Stoff der Kohle und Phlogiſton fuͤr eins au 
halten: wie koͤnnte er ſonſt von deſſen Zerlegung in 
ſeine Urſtoffe reden? Uebrigens war Hrn. ME. gut 


; ausgegluͤhete Kohle auch bey weiten noch kein Kohlen⸗ 


—F 


ex ofücio in meinen chemiſchen Vorleſungen, und habe 


ſtoff: fo einen groben Körper verfiehen die Antiphlos — 
vielmehr, mit Hrn. Las. oifier zu reden, eine Carbu=. 


‚giftiter nie unter dem Kohlenſtoffe; jene Kohle war 


re. de. chaux, in welcher alſo der" reine. Kehlenftoff 


noch an Kalterde, — — an AHA gebunden A 


war. 
| Kenn Hr. W. im A. S. wider Hrn. or. Str 
ling behauptet, daß, um Pl atzung zu erregen, wenn 
oxygeneſirtſalzſaures Gas und alkaliſches Gas zuſam⸗ 
men, kommen; fo müßte gemeine Zuft im Spie — 

ſtreitet ganz wider. meine Erfahrung. 
Ich mache diefen Verſuch alle Jahre ae 


alſo auch zuweilen wirkliche Werplagungen, zuweilen 
nur ruhige, Entzündungen dabey bemerkt. Mir hat 
das nie unklaͤrbar geſchienen; ich habe au nie zur 
atmosphaͤriſchen Luft meine Hälfe nehmen duͤrfen: dann 
ich arbeite bey ſolchen Verſuchen ‚immer ‚unter Queckſil⸗ 
ber ( mein Queckſilberapparat ift aus Marmor gehau⸗ 
en, und ſo groß, daß ich mit Glaͤſern von 10 bis 12, 
Kubit ʒoll Inhalt bequem darin arbeiten Fan. Es 
konnte alſo bey meinen Arbeiten nie gemeine Luft ſich 
zubdraͤngen, und dennoch fand ich, zinveilen jene. Plagum 
‚gen mehr oder weniger ſtark. Auch hiervon entdeckte 
ich die Urſache ſehr bald darin, daß das zuͤndende Salp. 
gas ſich nicht immer gleich iſt, zuweilen etwas freyes 

Chem.Ann. 1793. 8.1.3.3. OSauer⸗ 
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Sauerfkoffgas enthätk,” und nur im jet Fall — 
ben Verplatzungen. Daß die Ruͤckſtaͤnde nach ber Ver⸗ 
miſchung des flüchtigen Alkali mit zuͤndendem Salzgas 
wie Salpeterfaͤure riechen, (95.) erklaͤrt zwar Hr. W. 
- ganz richtig nach bein autiphlogiſtiſchen Syſtem; er haͤlt 
aber dieſe Erklaͤrung nicht fuͤr naturgemaͤß. Dieſes 
hatte ich nun am allerwenigſten erwartet, weil ſelbſt von 
den Phlogiſtikern angenommen wird, daß phlogiſtiſche 
Luftbaſis einen Beſtandtheil im fluͤchtigen Alkali auge 
machet, und biefe mit Lebensluft verbunden, Salpeter⸗ 
ſaͤure erzeugen kann. Es haͤtte alſo gerade dieſe Er⸗ 
ſcheinung Sen. W. beweiſen koͤnnen, daß Sauerſtoff in 
dem zuͤndenden Salzgas enthalten ſeyn müßte Doch 
| Zudem Hr. W. ($. 6.) die Entzuͤndung verſchies 
hener Metalle im zůndenden Salzgas eriwähnet, fagt er 
nichts von der fihnellen Berfalfung, die doch, nad mei⸗ 
nen Erfahrungen, das Queckſilber darin immier erleide 
Man darf nur etwas Queck ſalber in ein Glas, das — 
dieſem Gas gefuͤllet if, ſchuͤtten, und ſchuͤtteln; fo zer⸗ 
theilt es ſich gleich in eine ſchwarzgraue pulverichte 
Maſfſ e: und dieſe iſt ſchwarz verkalktes Queckſilbet, wird 
auch durch eine laͤngere Berührung mit jenem — in 
aͤtzenden Sublimat verwandelt. 
Die aͤußerſt lebhafte und rapide —— des 
natuͤrlichen Arſenikkoͤnigg in jenem Gas (8. 7.) bewei⸗ 
fir michts mehr, als daß er ein ſtaͤrkeres Beſtreben hat, 
ſich zu verkalken, als andere Metalle, folglich alich ſchnel— 
ler dad Gag zerlegen muß. Uebrigens folgt, wie mich 
duͤnkt, aus jenen Bemerkungen nod gar nicht, was Dr. 
We(. 8.) daraus gefolgert haben will, daß nemlich 
\ bas bey jenen Verſuchen zum Vorſchein kommende Licht 
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und bie Wieme aus den Metallen, und nicht aus dem 
Gas abflammen muͤſſen. In ſo fern jeder natuͤrlicher 
Körper, unter jeder Temperatur, cine gewiſſe Quanti⸗ 
taͤt abſolute Wärme entbalten- muß, in ſo fern leugne 
ich auch keinesweges, daß ein Theil jener Erſcheinungen 
davon abgeleitet werden kann; doch wird immer das 
vorzuͤglichſte davon auf Rechuung des ſich zerlegenden 


Gas zu ſtehen kaämmen. Zu wuͤnſchen waͤre es uͤbtrl⸗ 
gens, daß die Vertheldiger des Phlogiſtons (vergl. der 


5.8.) fo gute Beweife für fein Doſeyn führen koͤnn⸗ 
ten, als die Antiphlogiſtiker vom Daſeyn des Oxygens, 
des Hydrogens/ und der Garbonne aufzuſtellen im Stan⸗ 


be find. Bis jetzt find ſich aber beyde Syſteme wirk⸗ 


lich noch nicht fo nahe, als es Hrn. M. duͤnkt. Bis 
‚jest beweifen die Antiphlogirtiker das Dafeyn ihres Drpe 
gend, wenigſtens immer noch viel deutlicher, ale. die 
Phlogiſtiker jemals ‚das Dafeyn yon Brennfioff bewei⸗ 


ſen konnten. Man kann das Oxygen binden und wie⸗ 


der entbinden; man kann bey ferner Entbindung aus 
dem Körper, die Bindung des Wirmefioffeg, und bey 
Temer Bindung an die Körper, die Freywerdung des 
Waͤrmeſtoffs bemerken. Wir Finnen das Hydrogen 
‚binden und entbinden; wir Eönnen dieſes auch bey der 
Carbonne: wer kann das auf eine gleiche Art mit dem 
Phlogiſton? iſt dieſes nicht immer ein Stoff, den wir 
uns nur blos denken, den wir nie als eine Realität. bes 
werfen Finnen? läßt fi Hrn. Grens Lchrfag, es fey 
Licht und Wärme im gebundenen Iuffanbe, 
wohl auf alle Erfeeinungen anwenden? alfo find der 
Vorausſetzungen und Zirkelſchluͤſſe im antiphlogifiifchen 
Em bey weiten nicht ſo viele, als Kr. WB. glaubt. 
rn re Me Der. 
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| freylich wohl kein anderes, als das Phlogiſton Stahls 


G. 9.): aber © tahl nahm fo etwas doch wahrſcheinlich 
nur als einen Nothbehelf an, der fuͤr den damaligen 
Zuſtand der Kenntniſſe paßte: lebte er jetzt, er würde 


A nicht fo feſt ben feiner Meynung bleiben.) Hätte man 
ed Glaubern ua einer gleichen Art abflreiten wol 


len, daß die Salz» und Galpeterfänre,\ welde er aus 


dem Kocfalze und Salpeter trieb, nicht blos daraus ab 


geſchieden ſey; ſo wuͤrde man jetzt wahrſcheinlich in der 
Kenntniß jener Saͤuren noch um ein betraͤchtliches zu⸗ 
ruͤck ſeyn. So wird es auch mit den jetzigen Streitig⸗ 
keiten uͤber das Phlogiſton gehen; man wird es fo lan⸗ 
ge vertheidigen, bis man’ nicht weiter kann; und dann 
wird. man’ die Zeit berenen, die darauf verwendet iſt: 
und bie neue Lehre wird dadurch, vielleicht zum größten 
Nachtheil, erſt viel ſpaͤter den allgemeinen Nutzen ver⸗ 
breiten, den ſie zu ſtiften vermoͤgend iſt. Zu ſpaͤt wird 
man es vielleicht berenen das helle klare Licht von ſich 
geſtoßen zu haben. Mit dieſen ſchließe ich meine Rn 
fung der Gründe bes. Hm. B. C.Weſtrumb. 

Nichts wuͤnſche ich mehr, als daß dieſer vortrefli⸗ 


che, mir gewiß in allem Betracht hochachtungswuͤrdige 


Mann, aus meiner ganzen Verfahrungsart dabey nur 
bag erfennen mag, Was ich zu erreichen bemühet war. — 
Beſtreben nad Wahrheit! Man Fan ſich ja ſchaͤtzen, 
achten und lieben, und dennoch widerſprechen! | 
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Einige Bernerfungen Aber die Weinprobe | 


vom, Hrn. Heyer. 
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B. Durchſicht des dießaͤhrigen Amanahs für 
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Scheidekuͤnſtler fand ih. auch das Reſultat einer eins 
prüfung, wobey man bebauten muß, daß, ohngeachtet | 


der großen Fortſchritte, welche in unſern Tagen in der — 


Chemie gemacht ſind, noch ſo viele ſo ſehr weit zuruͤck 


ſind. Auch mir kommen dergleichen Weinprůfungen 


oft vor, wovon ih doch zwey Fälle mittheilen will. 
‚Der erfte bat siele MehnlichFfeit mit. dem im a 


manach erzählten: es wurde behauptet, der Wein, (es war 


Burgunder) ſey mit zinkiſchem Bleie verfaͤlſcht. Es las. 


gen in den Bouteillen von dieſem Weine einige glanzen⸗ 


de ſehr duͤnne blaͤttrige Kryſtallen; ſonft war der Wein. 
yon guter Farbe und Geſchmack. Diefe Kryſtallen hat⸗ 


ten mit dem Loͤthrohre einen dicken weißen Dampf ger 


macht, diefer mit dem glänzenden Anſehen der Kryſtal⸗ 


len hatte die Unterlucher zu dem falſchen Schluß ges 


bracht. Zum Gluͤck des Weinhaͤndlers, dem man beym 
erſten Bli ſcke gern dag’ Zeugniß eines ehrlichen Mannes 
giebt, waren noch mehrere Bouteillen von dem ſelben 
Weine vorraͤthig, die zu einer Nachprüfung mir gebracht 
wurden. Es fand fi, daß diefe Kryſtallen aus aͤchtem 
Weinſtein beſtanden: fie loͤſcten ſich in heißem Waſſer 


ganz auf, gaben demſelben einen angenehm ſaͤuerlichen 


Geſchmack, brauſeten aufgeloͤſet mit Laugenſalzen, wo⸗ 


bey nicht das RN. gefället wurde, und gaben 
damit 
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damit bie siehe Diner, Si⸗ gaben, ſo wie 
der Mein ſelbſt, mit Reagentien auch ni icht die geringſte 
Spur von verdaͤchtigen Sachen, ſo wie der Ruͤckſtand, 
nachdem der Wein abgeduͤnſtet, nur die gewoͤhnlichen 
Reſultate gab. Der Weinhͤndler beſtand darauf, daß 
die erſten Unterſucher ihm eine Ehrenerklaͤrung thun 
ſollten, welches fie auch thaten, ob fie gleich in einem 
fremden Lande wohneten : fie entſchuldigten fi darin, 
daß fie durch die Außern Sinne hintergangen wären. 
Mun weiß man, daß biefer Wein fich nicht fo wie 
andere Meine durch das Alter verbeffere, vielmehr vers 


; ſchlimmere; vermuthlich dadurch, daß der Theil von 


Luftſaͤure, der dieſem Meine das angenehme und eigens 
thuͤmliche giebt, durchs Alter entweicht: man läßt ihn 
— nicht gern laͤnger als ein Jahr alt werden, 
Jeder junge Wein hat aber eine größere Portion Wein⸗ 
ſtein bey ſich, der ſich durch das Liegen mehr oder wenis 
ger abfezt, und mochte dieſer Wein wohl früher anf 
Bouteillen gefüllet ſeyn, ehe fi dieſe Portion Wein⸗ 
fein in: dem Faſſe harte abfesen koͤnnen; baber er noch 
zu den Flaſchen abgefent war. — waren 
dieſe Kryſtallen deswegen, weil ſie an den Flaſchen nicht 
feſt ſaßen, und auf der einen Seite wie polirt waren, 
von der glatten Oberflaͤche der Flaſchen. Sie betrugen 
in jeder Flaſche anderthalb bis zwey Grane. 

Ein anderer hatte den Wein eines ganzen Ortes 
geradezu fuͤr mit Blei vergiftet erklaͤrt, und hatte ſich 
zur Pruͤfung der Hahnemannſchen Weinprobe bedient. 
Ich erhielt ſowohl von dem Weinen ſelbſt, als auch eine 
Miſchung von Wein mit der Probe. Dieſe letztere 
hatte einen ae Bodenſatz und fah graulich aus. 
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Durche Filtriren verſelben erhieft ic, eine ziemliche Mar r 


ge eines graugruͤnlichen Ruͤckſtandes, der aus Kalkerde, 
Schwefelleber und einer. Spur von Eiſen beſtand: ich 
fand aber nicht die. geringfte Spur von Blei. , Der 
| Wein ſelbſt trübte ſich mit der Hahnemannſchen Mein: 


probe nicht im gerinaften, wenn davon der Elare oder 


filtrirte Liquuor nur genommen wurde; miſchte ich ihn 
—— mit unfiltrirter, ſo daß der Bodenſatß mit zum 


Mein kam, fo fielder Gag allerdings etwas braͤunlich aus, 


welcher nach einiger Zeit fo, wie bie geſandte Probe, wur⸗ 


Be, nach welcher der Wein fuͤr vergiftet erklaͤrt war. Es 


fand ſich in dieſem Satze ebenfalls eine geringe Spur 


— 


von Eiſen. Auch Verſuche anderer Art ſprochen biefen | 


Mein von aller Verfaͤlſchung mit Blei oder Bahn 
ſchaͤdlichen Subſtanzen frep. 


So hatte alſo ſelbſt die ſonſt fo fibere — 


manuſche Weinprobe dleſen Dann irre gefuͤhret, weil 


er ſie unrecht angewandt hatte, und nicht des hell abge⸗ 


goſſenen oder filtrieten Linuorg, fonbern deffelben mit dem 
Gabe zugleich, fi bedient hatte, Im letztern Falle faͤl⸗ 


let fie allerdings auch Eiſen, wie ih aus mehrern Ver⸗ 


——— tweiß, und man wird felten oder vielleicht gar Fels 


nen Wein finden, ber nicht eine Spur von Eiſen — 


— | 

Sch Wweifle —— ob man jetzt — mit Blei 
verfaͤlſchten Wein habe, da ih fo manchen —— 
zu unterſuchen Gelegenheit gehabt habe, aber noch ni icht 
"eine Spur davon in einem habe finden Finnen. 


VIIE 2 


* 
fs 


20 pC verlohren hat, bringe ihn in eine wohl erwaͤrmte 
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Bon Se Bergtommiſoir Weſtrumb in 


Dis man Sfters. bey den Verſuchen mit, fuͤr ſich ver⸗ 
kalktem, Queckſilber Luft erhaͤlt, liegt wahrſcheinlich 


darin, daß man den Kalk vor dem Verſuche zu off der 


„Luft bloß geftellt hat, und bey dem Glühen zu furchte 


fen fer daß man alſo daher nicht alles Waſſer ausge⸗ 
{hi eben, oder auch durch landſames Arbeiten, u, langſame 

Fenerregierung Anlaß gegeben hat, Daß ber Kalk wieder 
ffer und Euft hat anziehen Einen. Eben diefer . 


Meynung tritt Hr. Troms dorf bey, da ihn ſelbſt 


angeſtellte Verſuche Davon uͤberzengten; movon ich Ih⸗ 
nen aus ſeinem Briefe an mich, hier weitere Erlaͤute⸗ 
rung mittheiler | | | 
Idhre mir güfigft mitgetheilte Nachricht wegen ber 
vom Hrn. Hofr. Omelin angeftellten Werfuche mit 
dem für ſich verkalkten Queckſilber, kam mir ſehr uner⸗ 
wartet, aber iſt mir nicht unerklaͤrbar. Ich bin voll⸗ 
Fommen Ihrer Meynung, daß es von dem mehr oder 
weniger Gluͤhen des Kalks abhängt, ob man Luft erhält 


oder nicht, Verfihiedene Verfuche, welche ich jetzt mies 
der in dieſer Hinſicht augeſtellt habe, beſtaͤtigen Ihre | 
Meynung gar ſehr, und erheben ſie zur Gewißhefk, | 


Hier nur einige Nefultate: Man glühe den Kalf, bis er 
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Kette; RR den Mais: derſelben in’eite ne werfen er 
Röhre, bie man n igt erhigt hat, und lutire die Rn 
an die Retorte mit Gips; gebe, alsdann Tan gſam Feuer; — 
— wird man gewiß Lebensl luft erhalten, ſollte es auch 
163. ſeyn. Waͤhrend daß ber gegluͤhete Kalk 
a Ziegel auf die Wange gebracht wird, hat er Gele⸗ 
genheit, ſech ekwas mit dem Waſſer ber Atmosphäre zu 
verbinden; die. Retorte ift erhitzt, aber diefe Kite if en 
nicht Nalangich um das angezogene Waſſer wieder aa 
zuſcheiden: und aus der nicht: erhisten, (oder Kur ea. ©. 
wärmten Röhre) tritt die Luft ſogleich in die Retorte ee 
Aber, und der Kalk hat Gelegenheit genug, ſich itdem 
Maffer zu verbinden ; wird nun etwa gar zu langſam m 
Seuer gegeben, oder wohl gar indie gekruͤmnte Röhre hin⸗ 
eingeblaſen um zu ſehen, ob die Verkittung luftdicht ern 
iſt — if es dann ein Wunder, daß Lebensluft erhalten 
wird? — Meine aͤltern Verſuche mit Metallkalken, 
von den ich erſt den kleinſten Theil bekannt gemacht has N 
be, haben mich gelchet, daB man bey Verſuchen ee 
Art nicht vorſichtig genug ſeyn kann, und daß die sans — 
ze Geraͤthſchaft ſo erhitzt werden muß, daß man ſie 
nicht mit der bloßen Hand angreifen kann Sollte bey 
den gegentheiligen Verſuchen wohl nicht der eine oder 
der andere Umſtand uͤberſehen ſeyn? — Es waͤre doch 
viel, wenn wir uns alle ſollten geirrt haben! Ir nmb cher 
Iaffe ich mich von Gegnern nicht zum Stillſchweigen 
bringen, als bis fie mich uͤberfuͤhrt und gezeigt.haben, daß 
Hrn Prof. Hecker, Dr. Meier und wid, unfse Sinne Bo 
betrogen haben. Ich verfichre ‚Sie heilig, baß ich ganz ee. 
unbefangen und mit ber aͤußerſten Sor * die Verſuche 
im Gegenwart jener Hetten unternommen Babe. 


Laſſen 





—— 
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* Laſſen Sie die Seiner unſrer Valeche erſt folgend 


* 


den Prozeß aber puͤnktlich nachmachen; und erhalten fie 
dann Luft; fo will ih nicht einen Verſuch mehr anſtel⸗ 


Aen denn alstann muß es wahr feyn, daß ih zum Ches 
miker verdorben bin. Man nehme 300 Gran für ſich 


verkalktes Queckſilber, ſchuͤtte es in einen abgeaͤthmeten 


Sehmelztiegel, deſſen Gewicht man vorher im gluͤhen⸗ 


den Zuſtande erforſcht hat. Man laſſe den Kalk eine 

tunde gelinde gluͤhen, ſetze ihn dann auf die Waage, 
und bemerke, ob er 40 pC. verlohren hat; iſt dieſes, 
ſo ſchuͤtte man ihn in eine ſehr erhitzte Retorte, und ver⸗ 


Nopfe dieſe ſogleich mit einem Korke, und lege ſie in ein 


feson! heißes Tiegelbad. Jetzt nehme man bie lange 


Glasroͤhre, und. erhiße fie fo fehr, daß man fie nit mit 


der bloßen Hand berühren Fann, nehme alsdann ſchnell 


den Kork von der Retorte, ſtecke ben Hals derſelben 
ſchnell in die. Röhre, und verkitte fie fo geſchwind wie 
möglih mit einer Mifhung aus Schellaf und etwas 
Terpentin, und lege nun das gekruͤmmte Ende der Roͤh⸗ 


ze ind Qucckſilberbecken. Da die Retorte und dad Tie⸗ 
elbad ſchon erhitzt ſind, ſo kann man gleich Feuer ges 


ben, und man verſtaͤrke es ſo bald wie moͤglich. Kaum 


gluͤht der Sand Im Tiegel, ſo geht der Queckſilberkalk 


in Metallgeſtalt uͤber, und von Lebensluft kommt nicht 


eine Spur zum Worſchein. Unter dieſen Umflänsen 
habe ich den Verſuch nun mal angeftellet und nie Luft 
erhalten: follte dieß nicht Beweis für Ihre Meynung 


eyn? — Sie wuͤrden mich ſehr verbinden, weln Sie: 


diefes guͤtigſt befannt machen wollten. 

Friſch gegluͤheter Queckſilberkalk und Kupfer, 
Due alberkalk und Zink, Queckſilberkalk und Blei mit 
eman⸗ 
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Ahnen — und im Blühefener befanbett, geben 
weder Kupfer, noch Zink⸗, noch Bleitait, — wo 
> bleibt hier dag Oxygene der Gasſiſten? — Noch biefe 
Woche babe ich, in Gegenwart ber hiefigen mathema⸗ 
tiſchen Geſellſchaft, Waſſer durch gi luͤhende Roͤhren von 
— gruͤnen Glaſe getrieben, und bemerkt, daß der 
vierte Theil verſchwand, und eine große Menge verdor⸗ 
bene Luft zum Vorſchein kam. Wie reimt ſich dieß 
mit Lavoiſiers Verſuch, ber bag Waſſer unverändert: wie⸗ 
der erhielt? ſollte man faſt nicht glauben, dag die Anti⸗ 
phlogiſtiker manche Verſuche gar nicht Male fondern 
‚am — ausdenken? 


— 
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Vom Hrn. SR. Herrmann in asennkung. — 


Ro habe vor kurzem des Sen: Anfpebtor Merners 
neue Theorie von der Eniftehung der Gaͤnge, Freys 
. berg, 1791, gelefen: Dieß ift ein vor trefliches Buch, 
und hat mir um ſo mehr Vergnuͤgen gemacht, als die 
darin aufgeſtellte, und mit fo ſcharfſinnigen Gründen 
und vielen Thatſachen unterſtuͤtzte Hypotheſe ſchon lange 
auch bie meinige iſt; denn in meiner im Jahr 1789 
in Berlin gedruckten mineralog. Beſchreibung 
des Uralifhen Erzgebürges (welche jedoch 
Hr. Werner gänzlich ignorirt,) hab' ih im zweyten 
Bande, gr. Abth. in meinen daſelbſt aufgeffellten Ges 
danken über die Entfiehung und Ver änderungen unferer 
Erdfugel an mehrern Stellen, und vorzüglich z.44r) 
453, 456 und 458 von ber —— der Gaͤuge 


wer 
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252 Pan re 
durch Spaltungen und Trennungen der verhaͤrteten Ge⸗ 
| birgsmaſſen: und der Ausfuͤllung derſelben durch Einſin⸗ 
terungen und Niederfhlägewon oben her, und un⸗ 
‚mittelbar aus -dventenigen Aufiöfungen, 
woraug fih zu gleicher Zeit die Gebirgse 
maffen niederfhlugen (oder erzeugten): in der 
Hauptſache eben biefe Meynung vorgetragen, welche Ar. 
MWerner:in obiger Schrift nun weiter ausgeführt, 
und dadurch der Bergbaukunde wegen des großen Eins 
fluſſes diefer Theorie auf die Praktik, in der That einen 
ſehr wigtigen Dienft geleiftet bat. Ich freue mich ime 
mer aufrichtig, wenn in meiner Lieblingswiſſenſchaft ir⸗ 
gend etwas wichtiges, von wen es auch ſey, ges 
than wird ; weil aber gleihwohl die wahre Beſtinmmung 
des Erfindungseigenthums in ſolchen Dingen für feinen 
2.» ganz aleihgültig ſeyn Fann ; fo fey es mir erlaubt, hier 
zuu bemerfen, daß meine gedachte Beſchreibung der Uras 
len, wie die Vorrede zeigt, ſchon 1787 an den Verle⸗ 
ger abgefandt worden ; daß ich niemals die Ehre gehabt 
"babe, den Unterricht des Hrn. Iuſpektors Werner zu 
genießen, auch niemals weder ſchriftlich noch mind lich mich 
mit ihm oder ſeinen Schuͤlern uͤber deſſen Gangtheorle⸗ 
oder ſonſtige gnognoſtiſche Meynungen habe unterhalten 
koͤnnen, und daß ich alfo, beſonders da ich ſeit 10 Jah⸗ 
ren in einer ſo großen Entfernung und Abgeſondertheit 
ebe⸗ nichts von irgend einer nur muͤndlich vorgetrage⸗ 
nen Entdeckung des Hm. Werners wiſſen konnte. 
‚Sollte: man mir aber doch einwenden, daß ich biefe Theos 
rie gleichwohl nicht zuerſt gefaßt habe: (denn in 
der That kann man nicht. wiffen, ob nicht andere brave 
Maͤnner ſchon vielleicht , wor . Jahrhunderten dene 
—— er | | ſel⸗ 
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> £ißen Gesanfn- gebaäh; haben;) ſo hab’ ih ihn 


doch meines Wiſſens zuer| ft öffentlich befannt gee 


macht, und darnach pflegt man doch die Neuheit in ſolchen 
Dingen zu beſtimmen. Aber ich habe nicht nur die Mey⸗ 


nung eher vorgetragen, weiche Hr. Werner nun weit⸗ 


laͤuftig und ungemein gründlich ausgefuͤl ver bat, und wo⸗ 
beier allein ſtehen bleibt, nämlich, daB, ſich die Ger 
birgsfpalten von oben her und durch Praͤcipita⸗ 


tion aus der Gebirgsmaſſe in verſchiedenen 


il 


Zeitfolgen anfüllten; fondern ich habe: auch in der obge⸗ 
dachten Abhandiung durch meine Eenttifugalt hebrie (bie 


ten ber Gebirgemaffen ein fintern fonnten; denn 


‚ohne Auseinanderſetzung dieſes mie, dürfte die neue 


Gangtheorie in der That für manchen bey weiten nicht 


befriedigend genug feyn. Man will doc, wenn man 


ſich die Erzformation nach dieſer Iee denkt, twiffen, 


wie die Gaͤuge ihre Mineralien von. oben her er⸗ 
halten konnten, und wie dieſe an die Oberfläche der 


Erde gekommen find, ohne ſich mit dem abentheuerl ide 


Gedanken befaſſen zu muͤſſen, ob fie vielleicht nicht gar, 


wie Baͤffon nach feiner Gublimationstheorie wirklich 


mieynt/ aus‘ der Atmosphaͤre herunierg: fallen ſeyen. 


Ind was Fann wohl, deucht mir, wahrfeheint ſcher⸗ und 


der Beſchaffenheit unſerer Erde, und beſon ders den bis⸗ 
herigen oryctognoſtiſchen Erfahrungen, gemaßer ſeyn, 


als die Meynung, daß bey der erfien Bildung ver Erde 
durch die Schwungkraft (deren. Wirkung hiebey die 
groͤßten Naturkundiger ſchon laͤngſt anerkannt haben) 
aud) der be Theil der Mineralien, als wie ſchwer⸗ 
Ren 
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ſich von Zeit immer mehr beftätiget ) gezeigt, wie es — 
moͤglich war, daß die Erze von oben her in die Spale.. . . 
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ſten Theilchen in dem’ ganzen: Chaos, Ancht auf bie 
„Oberfläche de8 Erdballs geſchwungen worden? Und 
wenn man bieß Für ausgemacht hält, wie man, wie ich 
glaube, ſchwerlich anders Tann, fo hat unfere neue Gaug⸗ 
. theorie ſicherlich gewonnen Spiel, und alle Erſcheinun⸗ 
gen werden fi alsdann auf das leichteſte erklaͤren laſ⸗ 
fen, Nur iſt zu wuͤnſchen, daß die in verſchiedenen Ge⸗ 
genden angeſtellten mineralog. Beobachtung, die zu Be⸗ 
ſtaͤtigung der neuen Theorie angeführt werben, auch alle 
fiher und zuverläßig genug wären; denn eine falfche 
Angabe macht oft durch bie daraus gezogenen Folgerun⸗ 
gen auch bie beſte Hypotheſe hinfend, oder verrückt doch 
wenigſtens den wahren Geſichtspunkt. So z. B. fagt 
Hr. Werner in der gedachten Schrift ©. 155. „und 
das zu Pereſovskoi (Bereſow ober Bereſowskoi⸗ ⸗Rub⸗ 
nick) ohnweit Katarinenburg ebenfalls auf Gaͤngen in 
einem ſehr glimmerichten und thonigten Sandſtein 
brechende (Gold) dürfte zu den neueſten Formationen 
diefes Foſſils gehören.” Allein die hiefige Gebirgsart 
iſt zuverlaͤßig kein Sandſtein, und alſo das Gebirge auch 
kein Floͤtz⸗ oder aufgeſchwemmtes Gebirge, mithin kaun 
dieſe Goldformation auch nicht zu den neue ſten gehoͤ— 
‚ten; ſondern dad goldfuͤhrende Gebirge von Bereſow 
beſteht aus einer Art Gneuß, der aus Quarz, Thon, 
Talk und Steinmark, auch hin und wieder aus etwas 
Feldſpat und Schoͤrlflimmern beſteht, keinen fratifie 
zirten Bau hat, und zunaͤchſt mit lauter anerkannt 
urſpruͤnglichen Gebirgen umgeben iſt, wie ich in 
‘der Befchreibung der Uralen, B. 2. &. 103, TIGE. u. 
f. ausführlich genug gezeigt habe; ‚die hiefige Erzfor 
mation muß alfo eine der. älteften fepn. Zu mehres 
ter. 
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ter —— deffen, Anß>bie: Berefowifhe gofhfähe = 
rende Bergart kein Sandſtein ift, beliebe man in meiner 

| uraliſchen Bergartenſammlung nur die Nrn 18, 19° 

und 20 nachzuſehen, und jedermann wird von der — 
heit meiner Angabe ‚überzeugt. ſeyn. Wahre Gold⸗ 
gaͤnge in wirklich e i Sandſteine, alſo in Flotzgebirgen 
wvuͤrden freylich ſehr merkwuͤrdig ſeyn; aber — wenige 

ſtens bat dieſer Tall zuverlaͤßig nicht fett. Sch führe. 
dieß nicht an, um jemanden wehe zu thun, fondern weil 
mir die Wahrheit, und bie immer gewiſſere Vervollkom⸗ 
mung ber Wiſſenſchaft aufrichtig am Herzen liegt. 
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Bon Sm. de la Mehene in Peris. 
& erinnern fh site no, daß ich im Joute 
nale ber Phyſik (J. 1789 Jan. ©. 13. ſadte, daß 

bey der Zubereitung der Ki tefelfeuchtigeit fich viele luft⸗ 
förmige Fluͤßigkeit enibände, weldes mich glaubend 
macht, daß der Our; nur durch eine Art Saͤure kry⸗ 
ſtalliſire die uns big jetzt unbekannt ſey Hr. de Do⸗ \ 
„Iomieu bat eine Borrihtung gemacht, um biefe Fluͤſ⸗ | 
. figfeit zn fammlen, und er fand, daß fie viele brennbare, 
nud Stick⸗ Luft enthalte. Hierdurch bleibt indeſſen noch 
unausgemacht, ob dieſe Gasarten von’ Alkali ent⸗ 
ſpringen, oder vom Quarz? meiner M deynung nach be⸗ 
ſteht das fixe Alkali beynahe aus denſelben Beſtandthei⸗ 
len, wie dad fluͤchtige: folglich mußte jenes brennbare 
und Stick⸗Luft enthalten, wie diefes: (©. den ©. 2. 
meines Verſuchs über die Luft 3.) N Kommen die aus der 
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 Kiofefengtigteit erhaltenen Luftarten * aus Al⸗ 
kali, ober aus dem Quarz, ober aus allen beyden? Ma 
Ich habe eind neue Ausgabe von Bergmann's 
“25 Seiagraphie, (welche gr. Monge veranftaltet hatte,) 
jeßtzt eben beſorgt; und ſehr viele Zuſaͤtze dazu gemalht. 
Ich wuͤnſche, daß dieſe ven deütſchen Mineralogen, ( die 
doch die Kehren der andern Tationen darin ſind) nicht 
mißfallen moͤgen; ich will gern ihre Bemerkungen, die 
© über meine. ra machen werden, beikeu — 


’ ? *8 


EN Von a: Tromsdorf in — 


en bereitete Metalir kalke Rn weder Luft no 

| Waſſer: nur darf man ſich zu dieſen Verſuchen keiner 
irdenen Retorten bedienen, oder den Kalt erff an ber 
Luft erkalten laſſen; ses iſt ſehr noͤthig, die ganze Ge⸗ 
raͤthſchaft, ſo ſehr wie moͤglich, zu erhitzen und den Me: 
tallkalk noch warm hineinzubringen. Ich habe Ver⸗ 
ſuche nit Mennige, Bleyaſche, Zmkkalk, Zinnkalk und 
Braunſtein unter mancherley Abaͤnderungen angeſtellt. 

Der fuͤr ſich bereitete Queckſilberkalk giebt ſchlechter⸗ 
dings keine Lebensluft und auch Fein Waſſer, wenn er 
friſch bereitet, und noch warm in die Geraͤthſchaft ge⸗ 
bracht wird, ich habe mehrere Verſuche in Gegenwart 
ſachkundiger Männer angeſtellt, und habe nicht allein 

ſelbſt mit aller Genauigkeit den Quedfilberfalf bereitet, 
ſondern auch ſolchen der Prüfung unterworfen, den Hr. 


Weſtrumb verfertiget und mir sit mitgetheilt 
eh | hatte, 





hatte, ſo ba ih dreiſt —— darf, haß Sr Lavoi⸗ 


fer.. Hermbſtaͤdt und alle die, welche das Gegen⸗ 
"theil behaupteten, entweder keinen reinen Kalk, oder an 
der Luft gelegenen auwendeten, ober die Verſuche nicht 
genau angeſtellt haben. Die Verſuche, welche ich hier⸗ 
uͤber angeſtellt habe, werden ausfuͤhrlicher An Ne’ 
Grens Journal erfheinen. — Die Krauſemuͤnze 
‚(Mentha Crifp. 1. ) Fömme. recht gut in deſtillirtem 
Waſſer fort, welches mit etwas Salpeter angeſchwaͤn⸗ 
gert iſt. Der Salpeter befoͤrdert nicht allein das Wachs⸗ 
chum dieſer Pflanze, ſondern geht auch, im dieſelbe uns 
veraͤndert ein. — Ich bin jetzt mit der Zerlegung eini⸗ 
ger Gasarten befehäftiget, und hoffe mit Gewißheit no no 
darzuthun, daß fie ſaͤmtlich Waſſer enthalten: — De . 
„hemifche Streit über die beyden gegenfeitigen Spfieme 
‚wird jeßt zu lebhaft geführt, als daß er lange fortdauern 
koͤnnte, und ich hoffe, def nun bald etwas, — 
Be fa Ä | ’ 


Chem. Ann 1793. Bin. &. Aus⸗ 


u MONO. 
ee Auszuͤge 
en den Schriften der Sefäfigft der Aerte 

zu Paris, für das Jahr 1786. 
Anke ung Der —— 
Luſt als eines — der Blei 
Stoffe. ) A 
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a 
Hier Luft ift in den teren Kheh tlen ‚der ER fü 
wie in ihren Säften, nachdem fie über dem Feuer ver 
dickt find, in ſolchem Meberfluffe. daß felbft die ſchwaͤch⸗ 
ſte Salpeterſaͤure, auch ohne Wärme, ſie los macht; 
gebraucht man etwas Waͤrme, ſo wird etwas einge⸗ 
ſchluckt, und dadurch die Entwicklung von Zeit zu Zeit 
unterbrochen; daher ift viele Sorgfalt und Vorſicht 
noͤthig. 

Aus vielen thieriſchen Stoffen habe ich eine ver⸗ 
ſchiedene Menge dieſer Luft erhalten; Fleiſch giebt am 
meiſten; der gerinnbare Theil der Saͤfte weniger, am 
wenigſten die thieriſche Gallerte; alle Theile deſto weni— 


ger, je juͤnger die Thiere find, von welchen fie kommen. 


Zwiſchen fleifch und grasfreffenden Thieren bat 
darin wenig Unterfchied ſtatt; doch fchten in den Theilen 
der ee ein wenig mehr von * Luft feſt zu ſitzen; 
dieſes 


) Mem. de la focist, de Medec. pour 1788. ©. 246-254, 
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: Siefe® if beſonders bey: den Voͤgeln merklich: Fiſche ges 
ben eben fo viel, als Saͤugthiere, nur geht ſie bey ihnen 
leichter und ſchneller los; fie macht ſich in ihrem Ma⸗ 
gen durch die Verdauung los, und geht durch einen Ka⸗ 
nal in die Schwimmblaſe. Um gewiß zu ſeyn, daß 
dieſe Luft nicht auf die Rechnung der Salpeterfiure 
komme, fo behandelte ich Fleiſch von ve rſchiedenen Thies 
ren nit einer beſtimmten Menge ſehr ſchwacher Salpe⸗ 
terſaͤure; nachdem ſich die Luft losgemacht hatte, ſat⸗ 
tigte ich die Saͤure mit Pottaſche, und hatte darzu eben 
fo viel: nöthie, ‚als um die, gleiche Menge dergleichen 
Salpeterfi inte, ehe fie. noch auf Fleiſch gegoffen wurde, 
zu fÄttigem. Mit VWitriol⸗ Kochſalz⸗ und Eßigfure 
konnte ich nichts ausrichten; die thieriſchen Stoffe faͤr⸗ 
ben ſich davon und werden weich, geben aber keine Luft. 
Die Luft, welche man durch dieſes Verfahren er⸗ 
haͤlt, riecht zwar anfangs ſtark nach Salpeterſaͤure, wenn 
fie ſchon Feine Salpeterluft enthält, verliert aber nach 
und nad dieſen Geruch, wenn man fie uͤber Waſſer ſte⸗ 
hen laͤßt, oder mit aͤtzenden Laugenſalzen ſchlaͤgt. Die⸗ 
ſe ſcheiden auch feſte Luft en womit — faft i immer 
verunreinigt iſt. 
Allle thierifche Stoffe BR in — EIER - 
phlogiſtiſirte oder laugenhafte Luft in gleichem Verhaͤlt⸗ 
nſſe. "Diejenige, welche mit Salpeterſaͤure viel yon ber 
erftern gaben, gebe auch bey. der Deflillation viel yon der 
letztern; ich babe&elegenheit gehabt, dieſes durch eine Ers 
fahrung zu beftätigen, welche ih durch ein glückliches Ohn⸗ 
gefaͤhr anzuſtellen i in den Stand geſetzt wurde. Leichen, die 
12, 15, und ſogar 35 Jahre unter der Erde gelegen 
‚hatten, waren faſt ganz in eine Seife verwandelt, deren 
— R | einer 
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einer Beſtandtheil fluůͤchtiges Bangenfalz: war; tm dleſem 
Zuftande gaben fie mit Salpeterſaͤure kein Bläschen 


phlogiftifiete ‚Luft; in einigen waren: noch Fleiſchfaſern 


anverändert; dieſe gaben ſie. So ſcheint alfo hier die 
yphlogiſtiſirte Luft mit der entzuͤndbaren das fluͤchtige 
F Laugenſalz gebildet zu haben, das in dieſer Seife ſteckte. 

Die phlogiſtiſirte Luft, welche man fo aus thieri⸗ 
ſchen Stoffen erhaͤlt, hat, nachdem man ſie mit aͤtzenden 
Laugenſalzen gewaſchen hat, immer, einen befondern Ges 
ruch, wie man ihn unter verſchiedenen Umſtaͤnden wahr⸗ 
nimmt; z. B. wenn man gememen Salmiak oder flam⸗ 
menden Salpeter, nachdem. er wohl getrocknet iſt, oder 
Kupferfalmiaf, anf gluͤhende Kohlen wirft; am meiffen 
in dem Augenblicke, da man aͤtzenden Salmiakgeiſt mit 
dem uͤber Braunſtein abgezogenen Kochſalzgeiſte zuſam⸗ 
mengießt; in allen die ſen Fällen wird das fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz zerſetzt, u bie PRRERTRÄSE — — 
riſſen | 
Auf Thrlere hairktı phlogiffifete nit fuͤrchterlich; 3 


— die ich darein brachte, haben an den Muſkeln der 


Ninnbacken, des Kopfs uͤberhaupt und des Leibes, Zuk⸗ 


kungen bekommen, find ſehr ſchnell in Ohnmacht gefal⸗ 
len, und konnten viel ſchwerer wieder zu ſich gebracht 


werden, als wern ſie in einer andern ſchaͤdlichen Luft 


geweſen waren; ſie hatten noch lange: nachher Zuckun⸗ 
gen und eine beſondere Traͤgheit; die phlogiſtiſirte Luft 
wirft alſo ſehr ſtark auf die Empfindung und Bewes 
gung der Thiere, und gehört zu den ſchrecklichſten Gif⸗ 
ten ; auch bin ich überzeugt, daß fie ben der gefährlichen 
Luft, (die Arbeiter nennen fie Plomb) in Kothgruben, 
Abtritten, Cifiernen u. d. die Grundlage ausmacht; fie 


iſt 


‘ 


| Pr feicht, wirkt Heel, Behind bald wieder ad. 

zeigt fih a ent alben, wo thierifche: Stoffe faulen; find. 
a khieriſche Stoffe in der — ſchon ſehr weit gekom—⸗ 
ten, fo hat ſich die phlogiſti te Laft mit der entzuͤnd⸗ 
baren ſchon zu flüchuigem — ze vereinigt, welches 


den Arbeitern nicht mehr ſo gefaͤhrlich iſt, und ihnen 


hoͤchſtens eine Augenkrankh eit (mitte) zuzieht; Gru⸗ 
ben, worin man Fleiſch und Truͤmmer menſchl icher Lei⸗ 


chen geworfen hat; wie}. Bi bey Haufen, wo Berti Ar 


deren an * die Ei reiten 


| Wenn eich die phlog gift irte. Suft, Mn Kane 4 fie 
zen if, niht ſalzig er Br iſt, fe wirkt de doch auf den 


Faͤrbeſtoff; —— —— bekommen darin einen | 


grünlichten Schein; vorne chmlich ereigne tſich dieſes mit 
ben Blumen der⸗Malve, und dem rot hen Haͤutchen der 

kleinen Rettiche; viellei cht bekommt der feuerrothe Sal 

petergeiſt von der Gruudlaße dieſer Luft, die er im 


& CR * 

* ee Eier 
alt hi oe \ 2 91 — 
W ig — 


—— 


Uebermaaß enthaͤlt, nach der Ber miſchung nut Waſſer er 


"eine grüne Farbe; fluͤchtges Laugen ſatz in welchem ſe 
einen Beſtandtheil ausmacht, macht eine Menge blauer 


Gewaͤchsfarben ſtark ran; thierifche Stoffe werden im 
Augenblicke ihrer Faͤulung, * — Ki — 
Luft losreißt, gruͤn ie, 


EN 


* Selten bekoͤumt man ‚ie, rei, Sufe aus 
thieriſchen Stoffen, wenn man ‚sie mit Salpeterſaure be⸗ 
handelt, ganz rein; faß immer hat ſie feſte Luft, oft 
Rohlenſtoff in ſich aufgelöfer: Phlogiſtiirte Luft aus 


Odfenſteſſche, die ich mehrere Monate lang uͤber Waſſer 


unter einer Glasglocke aufbewahrt hatte, este, fo. wie 


ie Luft, die ich durch Defitbarign aug Stein⸗ 


kohlen 


ya Er Se; 


; Fohlen —— ——— einen Gwirgihlen Bu an 
die Glocke ab, der ſich in Saͤuren nicht aufloͤſete. 
| So iſt alfo phlogiftifiete Luft ein Beſtandtheil der 
thieriſchen Stoffe, eine von den Urſachen des Unter— 
ſchieds zwiſchen thierifchen und Gewaͤchsſtoffen; je 
mehr jene davon enthalten, deſto mehr entfernen ſie fich 
von dieſen; vielleicht beruht dieſer ganze Unterſchied in 
der Bereinigung und Bindung diefer phlogiflifirten Luft 
durch Die Lebenskraͤfte; aber wie geſchieht dieſe Bin⸗ 
dung? wie ſchlucken Thiere, die blos von Gewaͤchſen 
leben, genug von dieſer Luft ein? giebt es ein Werk⸗ 
zeug, welches dieſer Luft ihren‘ Wärmeftoff entzieht, da; 
mit. fie ſich mit den fluͤßigen und — — verbin⸗ 
den Fann? We" 


— BEER EIER 7 Dart ri 





—— übe ben Magenfaft. widertauender 
| Thiere. 


DEREN — 


Mean findet diefen Saft in dem erften Magen din 
ner oder dider, mit Trümmern von Pflanzen vermengt, 
die ihm auch Farbe mittheilen; man befommt ihn am 
haͤufigſten, wenn man den Tag zuvor die Thiere hat 
faſten Rn man feiber ihn durch, und bewahrt ihn 

| b ! m 


#) ee de.ta fociete de Medeeine a Paris. p. 1786: 
©. 355 -378. | 
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— in Flaſchen auf: J — von — ich zu meinen 
WVerſuchen den, Magenſaft nahm, waren einige Tage 
‚zuvor, ehe man fie ſchlachtete, mit Weizenſtroh gefuͤt⸗ 
tert worden, das man auch grob zuſammengeſtampft in 
ihren Magen antraf; aller Magenſaft von Ochſen, den 
wir fahen, hatte. eine gelbe Barbe, und roh nad Stroh, 
zuweilen basneben au etwas nah Bifam; wir fans 
ben in dem erften Magen ein Pfund. diefes Saftes, 
auch wohl 8, 10, 12, 14 Loth darüber, aber immer 
mit den Trümmern vom Zutter vermengt; er war au 
nach dem Durchfeihen durch Löfchpapier, milchweiß. ee 
Schuͤttelt man ihn, nachdem er durchgeſeihet ee: 
in einem Arzneyglaſe; fo ſchaͤumt er wie Seifenwaffer, 
riecht auch noch jegt nah Stroh, ſchmeckt bitter und: ges - 
falzen, läßt, wenn man ihm Weingeift, Kalk, flüchtiges 
Laugenſalz, Silberfalpeter zuſetzt, beftändig einen weis 
fen oder gelblihen Sa niederfallen, nuacht mit Lakmus 
gefaͤrbtes Papier roth, und giebt, wenn man Kalk darein 
wirft, einen Geruch nad fluͤchtigem Laugenſalze von fihz 
vermifht man fo lange Kalfwaffer damit, bis Fein Saß 
mehr daraus niederfaͤllt, fo ändert die Feuchtigkeit die 
Zarbe des mit. Lakmus gefärbten. Papiers nicht; zeige 
aud) Feine Spur, von Kalferde; hat man ben Saft etz 
was abgeraucht, und dann dem Maaße nach mit noch 
einmal ſo vielem hoͤchſt gereinigtem Weingeiffe vermiſcht, 
fo. geſchieht eben dieſes; bringt man ihn in eine Wärme, 
bey welcher er fo: eben kochen will, ſo fallen weißgraus 
lichte Flocken daraus nieder. An freyer Luft und in 
offenen Gefaͤßen bey einer Wärme von 15° (nad 
Reaumme ) wird er trüb, und giebt in. 3 bis 4 Tas 
— einen verdorbenen Geruch von fich, amd ſetzt dann 
viele 





— 


a 


\ 
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viele weiße Flocken nieder. Gießt man, nachdem { mar 
ihn fo weit, bis er ganz tüocfen if, abgeraucht hat, 
Weingeiſt darauf, fo nimmt er (vom Salmiak) einen 
beißenden gefalzenen Geſchmack, und — Harze) eine 
rothe Farbe an. 
| Aus diefen Anzeigen laßt ſich im Magenſaft die⸗ 
ſer Thiere I). Eifen, fo wie es im Blute iſt, 2) phos⸗ 
‚ phorfaure Kalkerde, 3) Harz, 4) Vhosphorfäure, 
5) Salmiak, 6) Kochſalz, 7) Erttaft, 8) vieles. 
Waſſ er vermuthen. Dieſe Vermuthung ſuchte ich burch 
genaue und. vervielfältigte Erfahrungen zu beſtaͤtigen. 
EL IH brachte in eine Glastetorte 1 Pf. und g 2. 


| yon’ Magenfafte des Ochſen, ber ſchon etwas abge⸗ 


raucht war; wir legten ſie in eine Sandfopelle, mach⸗ 


ten eine Vorlage daran feſt, und Haben gelinde Hitze; 


ſchon da ſchaͤumte er ſehr ſtark, und bald wurde er voll 
gelblichter Flocken, aber auch bald wieder klar. Seihe⸗ 


‚ten wir ihn durch Loͤſchpapier, fo blieben die Flocken 
auf dieſem liegen: fie wogen, nachdem fie. an ber Son⸗ 
ne getrocknet waren, 10 Grane; das Waffer, das, ehe 


der Saft Fochte, in die Vorlage Übergieng, roch zwar 
nach Stroh, war aber: fehr Flar, und ohne alle Säure 

Den Saft, der fo in der Retorte zuruͤckgeblieben 
war; rauchte ih fo weit ab, daß nur noch die Hälfte 
übrig war, und goß Weingeift darauf; ſo fiel ein ftar⸗ 


„Fer weißer Sag von 8 Gr. nieder, der an der Luft 
feucht wurde, fih zum Theil im Maffer auflöfere, mit 
‚der‘ Aufloͤſung  branfender Laugenfalze aufbranfete, die 


Farbe blauer Gewaͤchsſaͤfte in die rothe verwandelte, 
and vor dem Köthröhre, unter beffändigem Auffteigen 
von —— zu truͤben Glaſe —— 

Was 


— 





Was das Waſſer nicht ‚aufgeföfet Hatte, ı War weiß, 


krocken und ohne Gefhmad, wog 5 ©r. loͤſet fi fih im. 
Salpeterſaͤure anf, und ließ, mern man zu biefer Auf⸗ 
loͤſung Kalkwaſſ er goß, oder Sauertleeſture zuſetzte 


einen weißen © 5 zu Boden fallen. \ 


Die Fluͤßigkeit/ aus welcher ich vdurch Weingeiſt 
jenen Bodenſatz erhalten hatte, gab, ale fi ie fb. weit abs 


geraucht: war, daß nur noch der vierte Theil davon, 


uͤbrig blieb, mit Weingeiſt noch einmal dem Anſehen 


nad), einen ähnlichen Bodenſatz; ich ſchied ihn, wie det 


erfteren, ab, und trocknete ihn; er wog 7 ©r. ſchmeck⸗ 


te fehr fatter, ſchmolz im Feuer zum klarſten Glafe, und 
zerfloß auch nach einiger Zeit. 
= Eben diefe Flůßigkeit gab, als ic) fe zum drit⸗ 


tenmale abrauchte, fo daß fie gelb und ganz dick wurde, 
am Ende würfelichte Kryſtallen; ich goß Waſſer darauf; 
die Kryſtallen loͤſeten ſich ſogleich auf; aber es blieb ei: 


brauner, zaͤher Ruͤckſtand, der mit Flamme und Yur 5 
blaͤhen brannte, und eine große ehr ſchwammige Kohle 


zuruͤckließ Won der Aufloſung jener Kryſtallen wurde 


blau gefaͤrbtes Papier roth; ich hätte die Säure fcheis 


ben Finnen, wenn ich Die Fluͤßigkeit noch ſtaͤrker, ale. 
das letztemal abgedampft, und dann Weingeiſt aufge⸗ 
gofſen hätte, aber fo hätte ih auch das Kochſalz fein 
den koͤnnen; Ich goß alfo Kalkwaſſer darein; ſo fiel ein 


Satz nieder, der dieſe Saͤure in ſich hatte, (denn man 


ſand Feine Spur’ mehr davon in der darüber ffehenden 


. | Feuch⸗ 


En 
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Was das War von ——— aa eufgelöfet N 
— war nach dem Abrauchen ſehr ſauer betrug 36Gr. 
zerfloß ſehr leicht an der Lufft, und ſchmolz zu klarem 
| Glaſe, das an der Luft leicht zerfloß 


t 


f 
\ 


Pr? 
——— er wog 8 Gr. war troden.n wie Staub, 
und !öfete ſich nicht im Maffet, aber in Salpeterfäure 


auf; dieſe Aufldſung gab, wenn. man Vitriolſaͤure zus 
‚908, ‚wahren Selenit, und bie Fluͤßigkeit, welche uͤber 


Er biefem ſtand, in der Wärme fchönes Glas. 


Die Fluͤßigkeit, aus welcher Kalkwaſſer genen Satz 
niedergeſchlagen hatte, und die etwas nach flüchtigen 
Laugenſalze roch, gab, als ich fie wieder abrauchte, wärs 
felihte Kryftallen mit einer dicken, gelben Feuchtigkeit 
vermengt; ich geß Meingeift darauf; er nahın bald 
darauf eine ſehr ſchoͤne gelbe Farbe davon an, die aber 
wieder vergieng; ich erhielt 19 Gr. wuͤrfelichter Kry⸗ 
ſtallen, die einen geſalzenen Geſchmack hatten, und, 
wenn man ſie mit Vitriolſaͤure in die Waͤrme hrachte⸗ 
| Salzgeift und Glanberfalz gaben. 

' Der Meingeift, den ich zum vorhergehensen Ver⸗ 
ſuch — hatte, zeigte nach den Abrauchen 14 Gr. 
jenes gelben Ruͤckſtandes, der einen brennenden Ge⸗ 
ſchmack hatte, ſehr ſchnell an der Luft zerfloß, und, wenn 
man Vitriolſaure darein goß, Kochſalzgeiſt und Selenit 
gab.. 
: So enthielt kl 1Pf. ak, 8.8. Magens 
faft vom Ochfen, außer etwas Eyrtraft, was nicht wohl 
genan beftimmt werden Fann, 10 Gr. (nad) franz. Ge⸗ 
wicht) geriunbaren Stoff, 165 Gr. Phosphorſaͤure, 5 
Gr. phosphorfaure Kalkerde, 2 Gr. Harz, 14 Gr. 
Salmiak, 29 Gr. Kochſalz, und 73 8 675 Gr. über 
ein Pfund Waſſer. | 

2.19. und 88. Magenfart vom Ochſen fießen 
bey kochender Hitze grangelbe Flocken fallen, welche, nach⸗ 
dem ſie gewaſchen und getrocknet waren, 37 Gr. ſchwer 
waren, 


waren, — — aber it "weißen Rauche, und 


‚mit dem Geruche, wie ihn andere thieriſche Stoffe bey. 


dem Aubrennen von ſich geben, brannten, und nach dem 


Brennen eine große Kohle zuruͤck ließen. 
Fluͤchtiges Laugenſalz ſchlug aus ber Feuätigkeit, 


woraus jene Flocken niedergefallen waren, eben folge 


fehr leicht, gelbe Flocken nieder, welche nach dem Ma; 


ſchen und Trodnen bey einer Wärme von LOO°, 12 On. 


— und. phosphorſaure Kalkerde waren. 
Die Fluͤßigkeit, aus welcher die letztern Flocken 
niebergefchlagen waren, dampfte ich bey einer Waͤrme 
von 80° fo weit ab, bis der Ruͤckſtand ganz trocken 
war; er war branngelb, und ſchmeckte ſcharf und geſal⸗ 
zen; ich "goß Weingeiſt darauf; er nahm eine dunkel⸗ 
rothe Farbe dayom an; was er nit aufloͤſete, hatte 
nur noch eine ſchwache Farbe, und gegen wuͤrfelichte 


Kryffallen mit glänzenden Flaͤchen. Nachbem aus der. 


darüber ſtehenden Feuchtigkeit der Beingeif durch Hitze 


2 


verdampft war, fo blieben 20 Gr. eines, braunen Sal 


zes zuruͤck, das 2Gr. eines braunen, ſich in Fäden zie⸗ 
henden und mit Flamme und Aufblaͤhen brennenden 
Harzes enthielt, und wenn man Kalk zuſetzte, nach fluͤch⸗ 


tigem Laugenſalze, wenn man Vitrioloͤhl — goß 


nach Salzgeiſte roch 

Was ſich im Weingeiſt nicht aufgeloͤſet Gar 1 
ſete ich nun in abgezugenem Waffer auf; die Aufloͤſung 
war gelblicht, und wurde vom Kalkwaſſer durchaus truͤb, 
nach einigen Minuten fielen Flocken zu Boden, welche, 


nachdem ſie gewaſchen und getrocknet waren, einen hal⸗ 


ben Sfrupel wogen, u und nichts anders, als phosphor⸗ 
faure Kalkerde mit ein wenig Harz waren. 


= rer SER 


vi 


dns: | 
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Ans der Fluͤßigkeit, ans welcher das Kalkwaſſer 
jene Flofen gefüllt hatte, ſonderte fi waͤhrendem Ab⸗ 
dampfen noch ein wenig Kreide ab, die Feine Phosphor⸗ 
für re zu füttigen gefunden hatte; ich ſchied fie durch dag 
Seihepapier ab, und hielt dann fo lange mit ben Ab⸗ 
rauchen an, bis alles troden war; nun bemerkte ih 
viele Würfel von ſchneidendem geſalzenem Geſchmack, 
die auf Kohlen praſſelten, und, wenn man Vitrioloͤhl 
darauf goß, noch Salzgeiſt rochen, und Glauberſalz das 
ben, alſo wahres Kochſalz todren; fie betrugen 38 Gr. 
Ss enthält alfo- nach biefer Zerlegung 15 DEF 
Magenfaft vom Ochfen 37 Gr. gerinnbereu Stoffs, 
"72 Gr. phosphorfaure Kalkerde, 2 Gr. Harz, 18 Sr. 
Salmiak, 38 Gr. Küchenfalz, 10 Gr. Dhosphorfäure, 
und 7,8. 27 Gr Über I Pf. Waffer, | 

3. Der Magenſaft des Hammels, den man gewoͤhn⸗ 
lich zu ro bis TOR. aus dem erften Magen befommt, ift 
klar und rein, fonft aber dicker und Flebrichter, als der 
jenige vom Hornviehe; er ifk immer mehr oder weniger 
gruͤn, zuweilen — mb: ee ſchneller, ir 
: jener. 

Ich beſtilliete ISPf. eines Polchen — 
in einer Glasretorte; ſchon im erſten Feuer ſchaͤumte 
et ſtark, und flieg, wie Seifenwaſſer, wenn er heiß wird, 
auf; nachdem er To Minuten lang gekocht hatte, fies 
fen grüne Soden dataus nieder, welche, nachdem fie ger 
waſchen und gefrod'inet waren, 64 Gr. wogen. 

Aus der Fluͤßigkeit, welche über ihnen ſtand, fielen, 
als ih Salmiakgeiſt darein goß, gelblichtroeiße Flocken zu 
Boden, welche nad See und ——— Io &t. 
Sant waren. 


Was 


onen R — 269 I 


Mas Aber, diefen zweyten Flocken fand; rauchte 

— = bis alles trocken war; 08 war braun, und zaͤhe, 
und roh, wie fette: Fleiſchbruͤhe; ich goß ein wenig 
We ingeiſt darauf, und ſeihete ihn nach einigen Stunden 
durch; er war rothbraun; ich rauchte ihn eb; es hliea 

ben 4 Gr. weniger als anderthalb Quentchen von einem 
‚braunen, zaͤhen, klebrichten Stoff zuruͤck, der nur ſchwer 
trocknete, nd an. der Luft fendt wurde Ich goß auf 
‚ biefen Stoff. Waſſer; es verband ſich nicht ganz damit, 

ein Theil blieb unanfagiöfet,: ber aͤußerſt 3&h war, mie 
Elamme und weißem nicht beißendem Rauch brannte, 
leicht trocknete, und ſich num in braunen, Hlänzenden, 

bruͤchigen Scheibchen zeigte; er wog 10 Gr. - Einige | 

Graue davon wohl getracknet, loͤſeten ſich mit rother 
Farbe in, hoͤchſt gereinigtesg Weingeiſte auf, der nun vom 
Waſſer weiß, wie Nilch, wurde; er ſchien alſo mit dem 

Katze, der Galler viele Aehnlichkeit zu haben... 

Was fich nicht mit Weingeiſt vereinigen wollte, 
oͤſete ich in Waſſer auf, und goß Kalkwaſſer darauf; 
ses: fiel ein weißer Satz zu Boden, ber. nach dem Trock⸗ 
nen einen halben Skrupel wot⸗ und muß phosphor⸗ 
ſaure Kalkerbe a a N 
Was über dieſem Dovenfaz fand, — waͤhrend 
dem Abdampfen ‚einen ſtarken Geruch nach fluͤchtigemn 

Laugenſalze von ſich, und ließ einen gel lblichten Rüde 
fan irfeln zurüd, der angenehm gefalzen ſchmeck⸗ 
te, und ſelbſt, nachdem er ſehr ſtark ausgetrocknet war, 
Qu. wog; ed war Kochſalz mit einigen Granen 


eines ſchleimichten ——— wie man es ame dem 
erxhaͤlt. Be 


ar 


’ . | 6 


970 ge 17 wien 


— 
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Ss enthält demnach Der Migenfaft dei Ham⸗ 
mels in einem Pfunde 64 Gr, gerinnbaren Stoff, ‘no 


Gr phocphorſaure K Kalkerde, 1 Du. und 20 Gr, Sal⸗ 
niet, 10. ©r. Harz, 15 Du. Küchenfalz;; 2 2 ©r. Eis 
raft, und 30% & ı Qu. und 62 Gr. Waſſer. 


Das Waffer, welches von diefem Magenfafte ab⸗ 


‚gezogen wird, riecht fade, fault leicht, giebt einen uͤbeln 


Geruch, und laͤßt mit der Zeit Flocken, wie weißer 


Schimmel, fallen. Gehen diefe Säfte in Säufung, fo 
nimmt man neben den faulen-Geruch einen Eßiggeruch 


wahr; wirkl ich wird mit Lakmus Ai DR 


davon roll. 


24: Aus dem —— Magen — Kälber erhielt *9 


mie uͤber 8 oder 12 8. Saft, der roͤthlicht grau war, 


“und viele Haare in ſich hatte; er war beſtaͤndig ſauer, 
und nach den Durchſeihen durch Loͤſchpapier, graulicht 


weiß, und giebt mit Satwaſet und — 


ſalze einen weißen Bodenſatz 


Bey einer Wärme von 20 verdirbt er an der 


Luft nur langſam, erſt nach 5 oder 6 Tagen faͤngt er 
Aan zu gaͤhren; dann ſetzt er einen weißen Staub zu 
Boden, ber uͤbeh riecht, und — phosphorſaure Kalk⸗ 


erde, theils Selenit if. 
Bey kochender Sige fest: er nur {ehr wenige 


Flocken ab; ich deſtillirte ı MDF. davon in einer Retorte 


fo Tange, bis nur noch der vierte Theil ohngefähr übrig 


wars erwar roth, und zeigte einige graue Floden, wels | 
de, nachdem fie abgeſchieden 1 und — waren, 4 


Gr. wogen. 


Ich dampfte ihn nun auf — fo weit ab, 
vis nur noch ohngefaͤhr 4 L. übrig waren; er glich 
nun 


* 


nun einer ahbblichten © ori: sich zeß ehe bar 
auf; er ſchlug viel daraus nieder; was der Weingeiſt | 
aufgeloſet hatte, rauchte ih fo weit ab, bie‘ es feſt wur— 
er z ich goß wieder Weingeiſt auf; es fiel wieder, wie 
dag erffemal, etwas nieder; ch tauchte es zum drittene 


mat ab, bis es troden war; ih s0ß Weingeiſt ed 
bie — war volffonmmeit. 


— 


X 


‚gi “einen Skrupel —— ——— 6 Gr. Sen 7. 
"10 Gr. phosphorfaite! Kalferde, eben ſo vieles Koch⸗ 
Fin md 2 ©r. Phospherfäire. Was bey der weyten 
Fallung niederfiel, betrug 26. Kochſat 6 Gr. Sak 
mia md einen halben Skrupel Phosphorfanure Zum 
beittenmale erhielt ih 4 On Kochſalz, und 6 Gr. Sale 
miak. Was ber — aufgeloͤſet hatte, erkannte 
Milchſure aͤhnliche Säure, mit etwas 

"Saft und Ertraft vereinigt; ; 88 beting in allen 48 Gr. 









Durch abgezogenes Waffer ſchied ich Kochſalz, = 


| Phosphorſaͤure und Selenit aus dem erſten Bodenſatze, 
‚weil ſich die Gallerte, wenn: fie einmal durch Weingeift 
zufammengezogen iſt, i in kaltem Waſſer a wenigſtens > 
nicht auf der Stelle aufldſet. 

Um bie Phosphorſaͤure vom Kochal⸗ zu füeiden, 
gebrauchte ich ——— den ine — ich 
Abrauchen. 

“ Um Salmiak von Kochſalz zu ſheiben — —— 
ich vielen und warmen Weingeiſt; bey der zweyten Bi 
lung loͤſete ſich auch ein wenig Kochſalz auf, in der drit⸗ 

ten Faͤllung reichte der Weingeiſt allein hin, den Sal⸗ 

wink v vom N zu (Heiden, 


a 


© 
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So ‚hielt alfo 1, Pf. Magenfaft- vom Salbe 4 Sr, 
RB Stoffs, 24 Gr. trodener Gallerte, 6 Sr. 
Selenit, To, Gr. phosphorſaure Kalkerde, 12 &r., Sal i 
miaf, 48. Sr. Micfäure, und noch Zuder und Etrakt; 
das davon abgezogene Waſſer zeigtr eine ganz ſchwache 
Spur von Eßigfäure. | 

Der Magenfaft des galbes enthalt alte, nich 
Gallerte, Zuder, und, Selenit,. als. ‚derjenige des Ochſen 
and Hawmmels; vornehmlich aber unterſcheidet er au 
! durch bie Mithfünre, d ie er in ſich hat. — 
Uebrigens iſt die Verhaͤltniß der Defianpeheile 
des Magenfaftes bey den wiederfänenden Thieren nad) 
ihrer indivibuellen Stärke, nad) Atem ? Alter und ‚Sutter 
ver eben, “ 3 





Parmentier und Deyeux vergleichende Unterſu⸗ 
chung der Frauen, Kuͤh⸗ Ziegen⸗ 
BON und Stuten Dill, — 


——— 44 j 


| Wen haben uhfere Verſuche im Frühling und ent 
mit friſcher Mitch geſunder und lebhafter Thiere zu einer 
Zeit gemacht, * vom Rn er Jungen entfernt 
war. 
— Die 
J m. de ta fociet. de med. à Paris pour 1787: et 
1788. ©. 415% 324. | 


* 


ie Si id wie Waſſen tea, Zuden, 


de Staͤrke u. de auf; mehrere: dieſer Stoffe Trins 


‚gen fie freylich wenn ſie in ‚großer. Menge zugeſetzt 
werben, und Wärme hinzukommt, zum Gerinnen, wie 
3. B.geiſtige Stäßigfeiten, Säuren, a u. 


amd IR Stoffe: x 


| Die Milch wird merklich duͤnner wenn man fe. 
erwärmt, Hingegen feſt, wenn ſie in eine ſehr ſtrenge 
Mölfe kommt; inzwiſchen find dieſe Wirkungen mehr 
oder weniger ausgezeichnet; die eine Milch braucht mehe 
‚oder weniger Waͤrme oder Kälte, um aufzuwallen odet 
zu gerinnen, als die andere; ſelbſt die Milk von dem 


gleichen Thiere ift fich darin, fo wie bey den Verſuchen, 


— 


bie wir mit beim Areometer ae haben, — 
mend nn ; 


Re ar a 


Wirft man — auf gluͤhende Pe fo feige | 


ein Geruche auf, der aus dem Geruch nach angebrann⸗ ö 


gem zuckerartigen Schleime, und —— nach ange⸗ 
Srannfem arme gemiſcht iſt. 


Faͤngt bie Mile an zu we fo bläht fe 6 
auf, und drüct fih an den Rand des Gefäßes ans 


läßt man fie aber laͤnger über dem Feuer, fo Focht fie 


ruhig, ohne ſich aufzublaͤhen; darin weicht ſie von einer 
Aufisfung des Zuckers oder Honigs ſehr ab. Raucht 
ſie uͤber dem Feuer ab, ſo zieht ſie oben ein Haͤutchen, 


welches ſich an das Gefaͤß anhaͤngt und trocknet; (amma 


fen ſich mehrere Haͤutchen auf dem Boden, fo breunen 
te an, und theilen der Mil einen unertraͤglichen an⸗ 
Chem .Ann. 1793. — I. os 


© u 


E22 


27 — ner — 


ebrannten Geruch und Geſchmack nit⸗ den man be 
nat nicht ieh mA Fan. x 
Eh „Roi man Mid mit Reis, Geifengrüge, oder 
7 anderm ‚Getreidemehl, fo wird das Häutchen merklich, 
N . fo wie biefe Speifen kalt werden. Von diefem Häuts 
5 hen muß man den fetten, leichten, manchmal ein wenig 
an selblihten Rahm fehr wohl unterfheiden, welcher, wenn 
die Milch nur ruhig an einem fühlen Orte ſteht, Teiche 
abgenommen werden kann. Hat man: den Rahm abges 
nommen, fo bat die Milch, vornemlich, wenn man 
mit frifcher Milch vergleicht, einen -blänlichten Schein, 
verliert ein wenig von ihrem füßen Brno und if 
nicht e—e ſo Re 
I 
Schütte man den Rahm in einer Fuſche einige, 
Zeit, fo trennt er fi, nach der verſchiedenen Jahreszeit 
ſchneller oder langſamer, in zween ſehr unterſchiedene 
Stoffe, einen feſten und einen fluͤchtigen; darauf gruͤn⸗ 
det ſi 1% die Kunſt, Butter a machen. 


Merhoiieig iſt es, wie ſchnell ſch die Mich * 
dert, wenn ſie ploͤtzlich aus einer ſehr kuͤhlen Luft in 
eine ſehr warme kommt; fie verliert ihren füßen Ges 
ſchmack, und wird ſaͤuerlich; zu gleicher Zeit wird fie‘ 

dick; inzwifchen Fanny man dieſe Aenderung mehrere 
. Tage lang aufhalten, wenn man fie vorher kochen läßt; 
das thun die he zu Paris, 


Laͤßt man Milch, die man anfünde; im Waſſer⸗ 
bad Aal und folche, die man gekocht hat, in einer 
| vr Wärme 





Pen PAR" ge; iR Pe, ſo heht die Taler, 
wenn fi fie gleich nicht fo leicht ſauer ft 
Faulung ; dieſer einfache Kunſtgriff kann alſo die Wir⸗ 
kungen der Milch ur, 9 len Sauöhat ing (eh 
udern “ 


FE, > 
4 











wi —— ei hf: üfie berät. 
nigen dieſe Veraͤnderung der Milch; und werden die 
‚itdene unglaſtete⸗ welche ſonſt am beſten darzu taugen, 
nicht ſorgfaͤltig rein ‚gehalten, fo wird die Mid, die 
daran hängen Bleibt, indem fie faner Bin, ein uno 
barer © RER ‚für die friſche. — | 

And — ſich dieſe —— fümen, wenn 
din, ‚Gewitter im. Anzuge ift; 2 vorſichtige Pachterinnen 
machen daher, ſo bald ſie den Donner von weiten hoͤren, 
ae Luftloͤcher ihres Milchkellers zu, und gießen — 
Waſſer auf den Boden deſſel bigen. h ee 


Dan gebraucht die Milch, wie ee zum Sl 
ren des Weins, und vornemlich das Ratafia, dem man 
ſonſt mit nichts den markigen ( moelleux ) Geſchmack 
mittheilen kann; ‚aber darzu muß a, un — 
— 


Die Mith laͤßt fie fern mit. me 9 
2” Sruchtfäften vergleichen; fie ift trüb, füß, wie 
Zucker, nahrhaft, und enthaͤlt ein weſentliches Salz; ſie 
erſetzt fi — und wie der Wein, — —— 
en 


— * S 9 Wir 


fi, fhnellet 


J 


! 
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Wir haben And son. der Eigenſchaft der Mil, 
PR einen Zufatz Geiſt und Eßig zu geben, durch viele 
Erfahrungen aͤberzeugt; wir haben zur gleichen Jahrs⸗ 


;- zeit die gleiche Menge Milch von verfhiebenen Kuͤhen 


genommen, und "gefunden, : daß einige leichter in bie 
weinichte Gihrung übergiengen, daß im Durchſchnittk 
die Milch, welche am dickſten war, zwar am langſam⸗ 
ffen In diefe Gaͤhrung übergieng, aber mehr Geifi gab, 
daß fich diefer, wie bey Obfiwein, Bier and Malz, im 
der Deſtillation nicht eher offenbart, als nachdem die 
Mi ſauer geworben iſt, Sollte das faure Waffen 


der Stärkfabrifanten bey der Deftillation nicht au 


ſolchen EN — 


— 


‚Der * der Mile. rn — iſt (6 
auszeichnend und ſo fluͤchtig, daß man daran leicht er⸗ 
kennen kann, ob ſie uͤber dem Fener geweſen iſt, oder 
nicht; ſchon in dem Augenblicke, in welchem die Mil 
von felbft oder durch Zufäße- zum Sale a. Feen, vom 
liegt er ke 


— das iſt merkwuͤrdig, daß, wenn man das 
Aufkochen der Milch uͤber dem Feuer beſchleunigt, man 
dadurch verhindert, daß die Haͤutchen nicht auf den Bo⸗ 
den des Gefaͤßes fallen, wo fie, vornemlich,. wenn ſich 
das Gefaͤß unten der Kegelgeſtalt naͤhert, nur gar zu 
leicht anbrennen. Jahrszeit und Beſchaffenheit der 
Milch thun dabey viel, und wie oft wirft man die 
Eu des Anbrennens anf das * womit die 

Mil 
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Dilchwelber —— ihre Ri kefener bicker men, 
wenn fie fie mit Moffer verduͤnnt haben? J 
| .. —— folgt.) ’- E ee 





Angie dene Saren. 2 ; 
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XV. della Collezione:in Pavia, "1790. & 


p. 100, ie — p. 260. xXvu. ——— 


V. biefer Gottfekung. von Hrn, B's fääsbaten” 
Journale, deren zunaͤchſt vorhergehende Theile in dei 
Annalen (3.1791,8.2.©. 181.) angezeigt haben, } 


— wir - 3 — zuſammen, da mehrere vor 
und’ 


* Hart zu Mage‘ wuͤrden Schenken die ihren ſauren 


Wein mit Glätte verfüßen, Liquoriſten, die Ihre en ° i 


queurs mit Bleizucker abhellen, Ehighändfer, die ih⸗ 
zen Salın mit Kupfer eine höhere Farbe geben, 


Gärtner, bie ihren Salat mit Blumen von Hahnen- 


"fus, Kitterfporn u. d. zteren, als dffentliche Gifemt- 
ſcher atigefehen werden. Feuerfeſtes Laugenfalz umd 


Seifenwaſſer, die ;man täglid) empfiehlt, um des 


Sauerwerden der Milch im Sommer von Morgen 
Bis Abend zu verhindern, müßte auch ben noch 6 


ſchwachem Gewicht, dem Geſchmack und andern Eis 


genſchaften der Milch nachtheillg ſeyn; warum raͤth 
man den Milchweibern, die keine gute Keller haben, 


nicht lieber ihr Milchgefaͤß in einen Eimer Waſſer — | 


_ Ei fegen, und mit angefeuchteter Leinwand zuzudecken/ 
| ader, che fie fie verlaufen die Ri zu kochen? 


7 


N 


11 


* 
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| ingende baldige Anzeige heifchen. Der fun fzehn⸗ 


‚te liefert zuerſt den Beſchluß der Wiberlegung yon Hrn. 
Kirwans Werfe uͤber das Phlogiſton. 2. Eaguoti 
über die UnbequemlichPeiten, die aus verſchledenen Eins 
theilungen und Benennungen der Tagesſtunden nach 
italieniſcher und franzoͤſiſcher Weiſe entftehen. — 
Brandifh, uͤber einen Brand’ am Beine. Der 
Brand war fehr heftig und ausgebreitet. Die Natur, 
(durch Bihungen und China unterfiügt, ) ſchied die 
brandigten Glieder, genauer und. beffer,' als durch die 
kuͤnſtlichſte Amputation; z welcher Fall weit dem letztern 
vorzuziehen ſey. 4. Vanghan Heilung eines 
Außerſt hartnaͤckigen Erbrechens bey einer Schwangern. 
Nach vergeblicher Anwendung der beſten Mittel, gab: 
er oͤftere Klyſtire von Milk mit 2o Tropfen des fluͤſe 
figen Laudanum's, und Fußbaͤder von Milch umd China. - 


5 Fuͤnf Briefe Über seine Reife auf. den’ Rhein von 


. Mainz nah St. Goar. Diefe umterhaltenden Briefe 
‚befepreiben mehr, bie, geographifche, Lage ‚ber. Derter und 
den Lauf des Fluffes, und die Schoͤnheit ver Gegenden, 
mahleriſch, als daß ſie tief in die Naturkunde eindrin⸗ 
gen ſollten. 6. Fortſetzung der Gorrefponden; zwiſchen 
Hu Malacarn e, und Hrn. C. Bonnet, über. vers 
fihiedene Gegenftände der Anatomie und Phyfiologie. 
7. Rettfom über die medicinifchen "Kräfte des rothen 
Tingerhuts in der Waſſerſucht. 8. T. Zomfinfon 
Aber die. Heilung: des Waſſerbruchs durch Vereinigung 
der Lefzen der friſche Wunde. 9. Fothergill, uͤber die 
Wirkſamkeit des Kino⸗Gummi verſchiedenen Krank⸗ 


heiten: in, Mechfelfichern, in Blutflüffen, Durchfaͤllen, 
Ruhr, and unwillkuͤhrlichetn Harnfluͤſſen. zo. Litte⸗ 


rar 
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Smyth großer Nutzen von Hofmanns ſchmerzſtillendem 
Liqquor⸗ in faulen bösartigen. amd Hoſpitalfteber. Eee 
Du. in 14 Duarr. Waſſer ; alle 2 Stunden 2 Unzer. 
" Recenf. hat eben denfelben Nupen, euch noch in flärs 
tern Dofen, wenigſtens öfter ‚gegeben, wahrgenommen. ) 
Nutzen des Eau⸗de⸗ Luͤce gegen den Biß der giftig⸗ 
— Si — in — ——— — Rüben der tale 
— * — —— der Een — und ae 
Nerven⸗ Krankheiten durch Zuſammendruůckung der Eros 
tiden ıc. mit dem Daum. — Der rothe Sing 
‚der Tolfheit: — Canthariden innerlich, in Laͤ 
ftaͤrkeres aͤtzendes Queckſilber durch Aufldſung des 
Mieverfchlags aus dem falpeterfauren Metall in ee 
fäure, durch Kryſtalliſiren. — Mohnſaft helfe, nach 
Monro, allein nichts gegen veneriſche Zufaͤlle, aber 
‚äußere, neben dem Duedfilber oft große Dienfte. - er 
Heilung der — durch oͤftere D Dofen von I Sep. 
 Eampher. — — Abademiſche Preioftigen, — Bu⸗ 
Geranzeigen. | 





Der fehszehnte Band enthält — Mon⸗ 


vo über die Urſachen der gefaͤhrlichen Entzuͤndung bey 
den Wunden eines Sackbruchs 2. Cerri über die! 
angebliche wurmtoͤdtende Kraft des Quedfiibere: 4 fie 
fey nicht nur nicht zuverläßig ; fondern außerbem no 


nachtheilig. By Erwähnung der Surinamifchen Geof⸗ 


frea haben die Herausgeber einen betraͤchtlichen Zuſatz 
| über Bieföfbe, und ihre Wirkung gegen manche Krant⸗ 


beiten, befonders die Wuͤrmer, hinzugefügt. — 


—— uͤber ven Tobateban. 4 Ebenderfelbe 
üßer 


—* Neuigkeiten Clone Gefietnkreekerep ger 


A 
) 


” L — — Fand Re F 
> ie Ei 


ETrBEE EL 270008 n cn 


über ben RR ber Weinrebe Stichtag &, — 
des Briefwechfels wiſchen Hrn. Malacarne und 
Bonnet uͤber das kleine Gehirn der Voͤgel. 6. Ant⸗ 
wort des Hrn. Bonnets auf] jene Briefe. m Fal⸗ 
coner über die Erhaltung der Geſundheit der Land⸗ 
leute, und die Heiluag ihrer Krankheiten (aus den 


wi 
⸗ 


— Schriften ber Geſellſchaft zu Bath.) 8. Cormik über 


die. gl! ihe Cur der Harnruhr durch Dover’s Pulver. 
9. Maischi, ob das Fleiſch der an der ſtarken Epis 
demie geſtorbenen Huͤhner gegeſſen werden koͤnne: er 
verneint es; und fuͤhrt überhaupt mehrere Vorſichts⸗ 
regeln bey Behandlung des Franken Biehes an... ID. 
Atterariſche Neuigkeiten: Schwarz's neue Inſekten: 
Regeln für Schwangere unter gewiſſen Umſtaͤnden? 
wie fruͤhzeitige Geburten, wie ſchwere (durch magre 
Daͤt) zu verhuͤten find: * Verzeichniß neuer Buͤ⸗ 
cher: und Ankuͤndigung von ‚Hrn. Brugnatelli 8 chemi⸗ 
ſchen Annalen. 

Der ſtebzehnte Band hebt mit: der Zortfetzung 
von Falkoners Krankheiten der Landleute am, 2. Dea 
lJanges uͤber einige hydrauliſche Verſuche. 3. Set⸗ 
Ti. über dag. Erbrechen einer fleiſchigten Subſtanz. In 
zwey malen wurden ſechs große Stuͤcke einer Maſſe usa 
gebrochen, wovon einige ber. Leber, andere der Lunge 
Ahnlich ſahen. Aehnliche Beobachtungen vom andern 
Schriftſtellern werden beygebracht; und Hr. ©. leitet 
ihre Entfiegung von dem fafrigten Theile des Biutes 
Mer, das langſam in den Magen ſich anhaͤufte. 4. 
Graͤtigni Unterſuchung uͤber ein Alembert an⸗ 
gegebenes  analptifches Problem. 5.. Veltolini 
e RER (und Zeichnuug) ne neuen Inſtru⸗ 
ments 


— 
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‚ments gegen die Mefkbarmfiel. 6 Fortfehung von 
Hrn. Malacarn e's Korreſpondenz mit Hrn. Bon, 
net, ber. verfchiedene Gegenftände der Anatomie und 
Phyſiolsgie. 7. Sarradori über bie zuruͤckſtoßende 
Kraft: man habe mit Unrecht fie aus manchen Erſchel⸗ 
uungen, ‚hergeleitet... Die Iuftförmigen Dinfte aͤußerten 
ihre Federkraft nicht durch ihre zuruͤckſtoßende Kraft, 
ſondern durch die Wirkung des Feuers. Das Oehl 
ſtoße das Waſſer nicht zuruͤck; fondern, wegen des 





ſtaͤrkern Zuſammenhangs feiner Theile, unter 


einige es ſich nicht mit dem Waſſer, mit welchem jenes 
recht gern, in ſehr kleine Theilchen vertheilt, f ſich verbinde. 
Ebenfalls ließen ſich die Erſcheinungen der Electricitaͤt 
und des Magnetismus beſſer, auf andre Weiſe, als 
durch Zuruͤckſtoßen, erklären. 8. 9. M. Vaßalt 
Über verſchiedene Gegenſtaͤnde. Gegen Hrn. P. von. 
Trooſtwyk behauptet et, daß die Feuerkugeln, Stern⸗ 
ſchnupfen, der Nordſchein/ Fegen⸗ Hagel, allerdings 


von der Elektricitaͤt abhlengen. 9 Litterariſche Neuig⸗ 
keiten. Do rthes über bie Fine verfchiedener Be 


 filien: (iſt ſchon aus den Annalen befannt; fo wie das 
folgende). Berthollet über bie bephlogiſtiſirte Salz⸗ 
ſaͤure, als ein Probemittel der färbenden Kraft der CH 


chenille — Über ein neues Mittel, Wachs zu bereiten. . i 


Hr. Brugu: bat dur eben gedachte Säure, und das 
Sonnenlicht ihn eine ganz vortrefliche Weiße gegeben; 
wovon er die nähere Umfiände anzugeben verfprichtz 
(andern Chemiften hat. es nicht gelingen. wollen.) — 
Helm über ein beſondres Salz aus ben Kirſchen, 
(aus den neuen Schwediſchen Abh. bekannt; ſo wie 
die beyden folgenden), Engefiröm über die Methor 
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de, das Queckſilber aus den Spiezelbelegen zu erhalten. 
| Schwarz Zerlegung der Bäder in Jamaica. — Mit⸗ 
tel, die Pflanzen für Infecten und Fliegen zu verwahs 
ven (dur Hollunderzweige.) Heilung des Kopfgrins 
des. — Dodun Zerlegung eines‘ filberfarbeiten Feld⸗ 
ſpaths. Titius über die wachsartige Materie in 
den Gallenſteinen: (es iſt nicht Wachs; ſondern Wall⸗ 
rath). Verzeichniß neuer Bücher. Die drey rückſtän⸗ 
digen Baͤnde, wodurch dieß Journal geſchlofſen iſt, um 
ein neues an ſeine Stelle treten zu laſſen werden naͤche 
Br angezeigt werben. 


Die nattefiäe Magier BR: allerhand beluſtigen— 
den and nuͤtzlichen Kunſtſtůcken beftehend, erſt⸗ 
AUch zuſammengetragen von J. C. Miealeb; 
fortgeſetzt von E. E. Roſenthal. Scchfter 
. Band mit To Kupf. Bel. 1792. 8.©. 406. 


Der noch beygefuͤgte zweyte Titel iſt: I. 
ä Martins Unterricht in der natürlichen Ma⸗ 
gie: a umgearbeitet von ©, E. a eis 


— Fortſetzung dieſes nuͤtzlichen Werks, 6 vor⸗ 
festen Theil wir Annal. J. 1792. B. 2. S. 94. an⸗ 
zeigten,) erhaͤlt ſich noch immer in demſelben Werthe, 
iſt noch eben fo unterhaltend und belehrend, als die vor: 
Kergehenden. Der elektriſchen Kunſtſtuͤcke (wo für uns 
Rs | \ das 


—— 
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we neite Aare von Hm. Bu. Klen— ‚Me 
merkwuͤrdig it) find 3 3: der magnerifchen 10; ber 
optiſchen 9; die wir hier. übergehen, um ung etwas 
langer bey den (70) chemiſchen aufzuhalten. Zur 
phyſiſchen Chemie 1) gehoͤren die kuͤnſtlichen Phospho⸗ 
re,/ die Selbſtzuͤnder, mancherley Hervorbringungsarten 
von Feuer und Flamme, Feuerausſpeyen sc. Verwah⸗ 
rungsmittel gegen das Feuer: (theils taͤuſchende, als 
die von. Dufonr, theils um Gebäude für Feuers⸗ 
bruͤnſten zu ſichern.) Luftbereitungen ( der Sumpf: ‚ber 
gewoͤhnlichen brennbaren, der Stick⸗ und ber Lebenss- 
Luft,) und deren Prüfungsarten, und Vorrichtungen 
zur Saͤttigung des Waſſers mit fixer, und Einathmung 
der Lebensluft Unter denen zur techniſchen Chemie — 
zu rechnenden ‚Stüde kommen zuerf die, ‚zur Has ; 
Turgie, und dann zur Glas: Chemie seh rigen: hierauf 
Bereitungen aus Metallen (ein ſchoͤner Tomback, und 
Prinzmetall;) Zymotechnie: der Wein, und deſſen Bern, 
beſſerung durch mancherley Sufäge, und die Art, biefels. | 
ben zu entdecken (manche ber angegebenen Zufüße, 3. Bi’ 
durch Kalk find theils nicht fo fo ſchaͤdlich, als ſie an⸗ 
gegeben werden; .. ‚the'lei find die "angeführten Entdek⸗ 
kungsmittel nicht immer chemiſch⸗ zuverlaͤßig: ‚die Art, 
die kuͤnſtliche rathe Farbe der: Weine auszumitteln, Er 
ſehr gut Metalliſche Ueberzuͤge (Meltewins- 
Verſilberungs⸗Methode; Kennzeichen einer guten Ver⸗ 
zinnung: eiſerne verzinkte Gefäße). Alsdann kom⸗ 
men 30 mehanifche, »2’2 zur Mathematiß," 15 zur 
Oekonomie gehörige (m. A. , neues Mittel, Ertrunkene 
wieder zum Leben zu bringen,) und 13 Kartenkuͤnſte — 
6 Artiſtiſche Kunſtſtuͤcke ( Kupferſtiche nah Englifher 
Ber) | NE 0 NE 
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Erfindung in Jatben zu ſetzen; Kunft, Silhouetten zu 


verfertigen.) 7 Technologiſche Kunſtſtůcke, (Ja kſo u's 
Methode zu loͤthen.) Den Beſchluß macht ein Anhang 
von Spielen. —— Bey der jetzigen eifrigen Betreibung 

ber ſaͤmtlichen, zur Naturkunde nur irgend belangenden, 


Wiſſenſchaft, wird es wohl nicht an Stoff fehlen, dieſes 


nuͤtzliche Werk, — eine — Art noch — 


er — 2 | 
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® Au Account of the Sugar-Maple»-tree, et of the’ | 


"Methods of obtaining fugar fromit:by Ben Je 
Rufh, M. D Prof. in the — ofPenfy lv. 


z ‚ Philadelph, 2792. & pag. 24: 
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Jet ERW DEE FEN diefer Abhandlung were 
dient ‘alle Aufmerkſamkeit der Naturkundiger. Der 
Zucker⸗Ahorn, ( Acer-facch. L. ) waͤchſt ſehr Häufig in 
ben Amerifanifchen Staaten, im reichſten und oft in» 


fleinigten Boden : fie find fo hoch, ale bie Eichen, haben 


223 im Durchmeffer, und tragen eine fchöne weiße 
Blüte: fein Holz ift Teicht feuerfangends. Die Binnen | 
Zweige find fo voller Zudterfaft, daß die erſten Anbauer, 


bey: Mangel andres. Futters im Winter, es zur Nah⸗ 
. zung: der Pferde, Kühe und Schaafe anwenden koͤnnen: 


die Alche davon giebt mehr Alkali, als Fein Amerifane 
Baum. Diefer Ahorn, der in 26 Jahren ausgewach⸗ 
fen iſt, wird durch das Anzapfen nicht verdorben; im 


© 


⸗ 
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R PER giebt er nach — achohrenn immer mehe 
Syrup: nach 42 Operationen, in eben fo viel Jahren, 
war derfelbe Baum noch im blühenden Zuftaude. Die 
gute Wirkung des jährlichen Abzapfens ‚auf die Vers 
beſſerung vom Safte des Baums erhellet aus dem * 
zeichnenden Vorzuge derjenigen Bäume, bie 
hundert Stellen mit einen kleinen Holzbohrer aa x 
det. worden waren. Sie laſſen auf jedes Anbohren, 
eigentlich. ans. en halzigten Theile, ihren Saft auge 
fließen, und befonmen in ber. Folge ein ſchwaͤrzliches 
Anſehen. Der Saft folder Bäume ſchmeckt ſuͤßer und 
giebt mehr Zucker, als der Saft von ſolchen Baͤumen, We 
‚bie nie verwundet wen. Von 23; Stübhen (u : 
8 Pfund ) die binnen 24 Stunden aus 2 folden dun⸗ 
keler gefaͤrbten Ahorns floſſen, erhielt man 4 Pf. und 
13 Unz. eines guten koͤrnigten Zuckers Ein mittel⸗ 
maͤßig ſtarker Baum giebt in einer ‚guten Jahres zeit 
von 20:30 Stuͤbchen Saft, woraus man 3:6 
Zucker erhält: ob man gleich arsch wohl von einem 
Baume 2o Pf. Zuder erhalten Fann. Der Anbau 
der Bäume durch die Kunſt feheint den Ertrag an Zus 
er zu vermehren: Das Anzapfen geſchieht von Schr, 
bis zum April, nachdem die Jahreszeit iſt warme Tas 
ge und froftige Nächte geben den mehrſten Saftz von 
einem Baume, binnen einem Tage, von I Pf. bis zu 
5 Stuͤbchen, nach der Wärme des Tages: erfolgt ein 
Froſt in der Nacht; fo ift während derfelben, dns Aus⸗ 
fliegen unterbrochen. Das Loch wird mir dem Boh⸗ 
xer, iu einer Richtung nad) oberwärts, anfangs 2’ tief 
gemacht; in der Folge aber bis zu 2“. In Sieg Loch 
er man eine Roͤhre son —“ 2 tief: hier⸗ 


5 


x 


/ 


ee er 


aus ſpringt der Saft 3”: 12% vom Bahn "Das 
Anzapfen geſchieht zuerſt auf der füblichen Seite; und 
bey vermindertem Ausfließen macht man ein Loch an 
der Nordſeite, das alsdann ſehr viel Saft giebt, der, nach 
der. ‚Zemperatur der Witterung, 4:6 Moden ausfließt, 
Tröge,welde-3s4 Stuͤbchen halten Fünnen, von det 
weißen Fichte und Eiche, Efpen, Linden, Pappeln oder 
gemeinen Ahorn, ‚werben unter bie Röhre geſetzt, und 
taͤglich in einen gemeinſchaftlichen Behälter ansgelerrek 
1 Der Saft wird auf 3 Arten zu Zucker ge⸗ 
macht; durch Ausdünften, Gefrieren, und Kochen. K 
Außer dem Zucker Fann man ans dem Ahorn auch ſeht 





. angenehmen Melaffes und vortreflihen Weinefig erhale 


ten, wenn nemlich der zum Zuckermachen dienliche Saft 
zu fließen aufgehört hat: ‚aus jenem kann man ein ſehr 
angenehmes Sommerbier machen: er koͤnnte freylich 
auch Brauntewein geben. — Die fuͤr das Ganze heil⸗ 
ſamſte Weiſe dieſen Zucker zu erhalten, ſey ihn durch 
Privatperſonen, in den Landhaushaltungen ſelbſten be⸗ 
reiten zu laſſ en. Mehrere Familien haͤtten jaͤhrlich von 
200 bis zu 400 Pf. gemacht: ein Mann habe 600 
Pf. verkauft, welche er im einem Sommer mit eigner 
Hand bereitet habe; es ſey nicht mehrere Kenntniß da⸗ 
gu noͤthig, als erforderlich ſey, Seife zu kochen, Aepfels 
wein und Bier zu bereiten, ſauren Kohl einzumachen: 
die Art, wie er bereitet und raffinirt werde, ſey dieſelbe, 
welche bey gewoͤhnlichem Zucker in Oſtindien befolgt 
werde. Das beſte Mittel, bey dem Kochen den Zucker 
zu Elären, ſey Milch. Bey einer Vergleihung des 
Ahorn⸗Zuckers mit dem aus dem Zucker⸗Rohr bereiteten, 
in Ruͤckficht der Eigenſchaften, der Meine und des Preis 
u ſes⸗ 


* 


* 
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vor: des halb ſchlaͤgt er auch vor, Geſetze zu machen· 


daß die Anpflanzung dieſes Ahorns, zum Beften der 


Nachwelt vermehrt, und diefe, Bäume vor Beihäbigung 


geſchuͤtzt werden. — — Die Ausfihten auf die leich⸗ 


tere, wohlfeilere, (und im Bezug auf die Sklaven 


meufchlichere, ) Art der DBercitung eines fo unentbehrlis 


den Nrtitele, als ung jent der Zucker if, A — 


—— erfreulich von | 
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Die Koͤn. Gef, ‚ser Sf im St. * es 


gende Preisfenge aufgegeben. „Da die Lehre von der 


Zufammenfeßung des Waffers, des großen Beyfalls 


ungeachtet, womit man fie an den meiften Drten aufge, | 


nommen hat, dennoch allen, denen es mehr um ae. 
lihe Kenntniß der Natur, als blos um eine gewiſſe, in 


‚bie Augen fallende Sufammenftellung mancher Phane 
mene /oder um’ gefällige Leichtigfeit beym Vortrage der⸗ 


ſelben zu thun iſt, noch großen Zweifeln unterworfen 


zu ſeyn ſcheint; fo wuͤnſcht die Koͤn Soc. neue a 
leuchtende und durchaus auf genaue Meffung gegruͤn⸗ 


dete Fa nnd angefiellt zu nen — dieſe 
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entiveder toißerfegt,. oder tig efktige werden koͤnne: 
Dir, Preis wird im Ro. ‚1794. ertheift 


er on der Holl. Sefuch der Wiſſenſch. zu Haar⸗ 
lem iſt folgende Preisfrage aufgegeben: „Welches Licht 
wirft Hrn. Lavoifier's chemiſches Syſtem, und bie dem⸗ 
ſelben angemeffene Unterfuchung der Beſtandtheile von 
thieriſchen, pflanzenartigen und andern Materien, auf 
die phyfifhe Kenntniß des menſchlichen Körpers, und - 
anf bie Kenntniß desienigen, was ihm nuͤtzlich ober 
ſchaͤdlich ſeyn kann: und welches find die Vortheile, die 
daraus fuͤr die Heilkunde erwachſen koͤnnen? die Schrif⸗ 
— ben le vor dem fen Nov. 1795. eingefandt ſeym 
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Won der Verbindung des Braunfteins mit 
Arſenik; vom Ha. HR. Gmelin. 





—J 


—3 Befainntfich ber Arfenit he die fengftäßigffen : 
Metalle, nicht bios Kupfer ? *) und Eiſen F®), ſondern 


ſogar Platina — in Fluß bringt, ſo hofte ich auf 
dieſem Wege zu einem groͤßern Korn von Braunſtein 


zu gelangen, als ed mir umd andern bisher möglich gez 
weſen war, und die neuern Erfahrungen des Kin. 
R Bind heim T) beſtaͤrkten mich in meiner Hofnuug 
Ich nahm aber meine Verſuche in heßiſchen 
Schmelztiegeln, die nach der von Km. H jel m H 
1 nf. vr ⸗· 
Auch nach den neuern Verſuchen des Hrn. Dir, 
. Acharde. ©. deifen Sammlung von Abhandlungen 
RS. 228. und. recherch, für les ee metalliques. 
| ©. 16. 17 
*) Nach eine Berfuchen Samml. von Abh. 
YA e ©. 228. Recherch. fur. les alliages, ©. 26, 27 
*nHAchard Samml. von Abhandl. 4. ©. 237. er 
' ty annal: de chim. 1792. Juill. 3.14.98. 
13 Scheiſten der Berlinifchen Geſelſchaft —— 
—— Freunde. 9.11715 
IR HL) Köngl. Swensk, Vetenfk, Academ. nya Handling, 22 
1785. 2te Viertelj. *— IA. 
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vorgefchlagenen Art inwendig beſchlagen waren, — | 


IQ 


das Feuer. Nachdem die Arbeit voruͤber und ber Tie⸗ 


nit Braunfteinkönig, fondern mit gewoͤhnlichem Braune 
flein, wie er bey Ilefeld aus der Erde kommt, vor; ich 
lieg ihn recht zart abreiben, vermifchte ihn mit Arfenike 


-mehl und gleich vielem Kohlenftaube, und machte ihn fo 
‚mit wenigemDehl zu einem fleifen Teige; denn ich vers 


ſprach mir, daß in dem gleichen Feuer, in welchem die 


Bereinigung beyder Metalle vor fich geben follte, diefe 


Metalle durch die Mitwirfung der zugefegten verbrenns 
lichen Stoffe vollkommene Denlaent annehmen wuͤr⸗ 
ben. 


So brachte ih alfo das erwähnte Gemenge in : 


das Gruͤbchen, das auf dem Boden des Tiegels in dem 


Beſchlage deſſelbigen angebracht war, ſetzte den Tiegel 
vor das Geblaͤſe, gab anfangs das Feuer ganz ſchwach, 


bis kein Oehlrauch mehr aufſtieg, füllte num den noch 


leer gebliebenen Raum des Tiegels mit Kohlenftaub 
voll, warf, um das Verrauchen des Arfenifs noch eher 


zu verhindern, etlihe Schichten geftoßenen Glaſes date 


auf, und gab nun das Feier etwas flärfer; jedoch we⸗ 
gen der ungemeinen Flüchtigkeit des Arfenifs, weder ſo 


ſtark, als bey meinen Übrigen mit Braunſtein angeftells 


ten. N fo fange; es dauerte nur eine 
Viertelſtunde. Und doch Fonnte ich mit aller diefer 
Vorſicht nieht verhüten, daß. nicht ein großer Theil des 
Arſeniks davon gieng; denn es fliegen ganze Wolfen 
von Rauch auf, der na Knoblauch roch. 

1. Verſuch. Ich brachte 1L. Arſenikmehl 


mit 15 Gr. Braunſtein, gleich vielem Kohlenſtaube und 


der. nöthigen Menge Oehl auf die befchriebene Weiſe in 


[ 


gel 


a. — a 


| get kalt war, fand ich nichts darin, ald ſchwarzen Staub, | 
© ver hie und da in. ſchwarze, auch: wohl mitunter heller . 
"gefärbte und graue Kluͤmpchen zuſammengeſintert war: 

von Metallglanz und Metallkͤgelchen konnte ich nichts 
an — 


2. Verſu ch. Der Erfolg war eben fo, als ich 


ſtatt r &. nur 3 DO. Arſemt nahm; nur fand ich 
nicht ſo viel Kluͤmpchen in dem ——— ——— und 
gar keine graue. 
N Berfuh. Een dag: gefhah auch, — 
"Er! Arfenik und 15 Gr. Braunſtein mit Sohlen, 
faub und Oehl in. dag Feuer brachte. en 

4. Verfuch. Auch war id nicht fo. släctie 
wirkliches Metall zu erhalten, ba ih es mit 1 Du. | 
: Arſenik und halb ſo vielem Braunſtein verſuchte; bie 
wenige Kluͤmpchen, die ich in dem zuruͤckgeblie benen 
ſchwarzen Staube fand, zerſprangen, wenn ich fie nur 


ganz ſachte zwiſchen den Fingern zerdruͤckte, in Koͤrn⸗ — 


chen, die weder durch Geſtalt, noch sur, Glanz etwas 
| — zeigten. 

s Verſuch. Auch war der Erfolg nicht OR 
föicen, als ich von Arfenif unb Braunftein gleich 1,05 Be 
zum Verſuche nahm. vn 
3 goß auf. ben ſchwarzen Staub, der auf dem 
Boden des Tiegels in jenem Gruͤbchen zuruͤckgeblieben/ 


und hier und da in Kluͤmpchen zufammengefintert wat, 


Kochſalzgeiſt, und ſetzte das Glas damit in gelinde 
Waͤrme. Es loͤſete ſich etwas auf, und die Saͤure nahm 
eine feuergelbe Farbe an; auf Zugießen von Pottaſchen⸗ 
lauge ließ ſi ſie einen Satz zu Boden fallen, der aus der 
eörhlichten in eine ſchmutzig weiße Farbe ſpielte, und, 

nad 
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nachdem er. —— war, auf Kohien keinen Arſenik⸗ 
Ben gab. | 

6. Verfud. J—— blieb der Braunſtein, 
als ich 2. deffelben mit 1 m AR: übrigens eben 
fo behandelt. & 
| 7. Berfud. Eben fo sieh es auch, da ich 
bei Verſuch uͤbrigens eben ſo, mit einem vun Loth, 

Braunſtein vornahm. 

Da ich alſo aus dieſen A (ah, daß der. 
Arſenik die Hiße nicht aushält, welche ber Braunſtein 
noͤthig hat, wenn er ſchmelzen und zu einem Metall: 
ı Foren werden fol; da ich wahrzunehmen glaubte, daß 
zwiſchen beyben Metallen Feine befondere Anziehungs⸗ 
Praft vorwalte, und bemerkte, daß bie gewöhnlicher 
Mittel, deren man fi ih fonft init fo gutem Erfolge bes 
dient, um das Verrauchen des Arſeniks wenigſtens aufs 
zuhalten, ſo nahm ich ungerne, (denn ich beſorgte, daß 
dadurch ein Theil des Braunſteins, der ohnehin fo 
ſchwer Metallgeſtalt annimmt, in die Schlacken gehen 
möchte,) meine Zuflucht zu dem Mittel, deſſen ſich Ei⸗ 
nige, um den Arfmif zu binden, in andern Fällen, 3. 
B. bey der Bereitung des Weißfupfers, und noch neuere 
ich Hr. Dir. Ahard *) und Jeanet y, ** um Pla 
tina, Hr. Bindheim r felbft, um Braunſteinmetall 
zu ſchmelzen, bedient haben nur gieng ich darin von 
dem letztern ab, daß ich weder mit feſter Luft getraͤnk⸗ 
‚ten Braunſtein, noch Braunſteinmetall, ſondern rohen 
Braunſtein, wie er bey Ilefeld aus der Erde gefoͤrdert 
wird, ſehr zart abgeriehen, nahm. 

a s. 
YAaaD. a4.a. O. and. 


won ee 


8. Berfu. Ich —— alfo a — 
ſtein mit gleich vielem Arſenikmehl, Pottaſche und 
Kohfenfaub, machte alles zufammen mit Oehl zu einem R 


Zeige, und brachte diefen auf die erzählte Weiz 7 Stun » ; 


de vor das Geblaͤſe. 

Ich war aber nicht fo gickuich Metalltͤgelchen 
zu bekommen; zwar war der groͤßte Theil deſſen, was 
auf dem Boden des Tiegels lag, zuſammengebacken, be⸗ 
ſtand aber meiſtens aus Schlacken, welche theils lebhaft 
gruͤn, theils ſchwarz waren; doch ſah man hier und da 
ein Flimmerchen Metall, und blaſſer gefärbte Kluͤmpchen, 
welche, wenn man ſie zwiſchen den Fingern, drückte, in 


‚mehrere. Koͤrnchen zerfprangen, wie fi h a 6 Beaunfeine nn 


metall bey dergleichen Berfuchen Überhaupt öfters. ‚zeigt, | 
Es läßt fih daher. ‚kaum, Hoffen, daß ſich der | 
Braunflein, wenn er nicht mit feſter Luft gefättigt, oder 
ſchon in vollkonmnere Metallgeſtallt gebracht iſt durch 
dieſes Mittel in unſern „Hütten und ie nie 
Berti, und Eier ſchmelzen — —— 


—— 
J — 
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Ueber die Mitverflüchtigung der Metalle durch 
en und Die Verfaͤlſchung des 
Queckſilbers; vom Hru. Pref. 
Hildebrandt. | 
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& L. W man. ein Amalgama hinlanglich ei - 
hist, fo wird das Queckſi (ber deſſelben verfluͤchtiget. 


Ns Geſchleht dieß in einer Retorte mit einer angelegten 


Borlage, die mit Waffer Zefuͤllt iſt; fo kann das aufge⸗ 
fhiegene Queckſilber indem ſein Dampf im Halſe der 
Vorlage, abgekühlt und wieder zu tropfbarer Fluͤßigkeit 
wi, in der Vorlage aufgefangen werben. | 
$.2. Das verqnidte Metall, welches bep dies 
te Berfiüäptigung des Queckſiſbers zuͤruckbleibt, wird, 
‚wenn es ein unedles Metall ift, durch die Wirkung dee 
Luft dabey mehr oder weniger verkalkt. Dieß gefchieht, 
wie ich bey meinen Verfuchen immer fand, auch dann, 
‚ wenn man, bie Verdampfung in einer Netorte mit ans 
gelegter Vorlage vornimmt, weil die Netorte Luft ent⸗ 
bält, und bey meiner Art der Deftillation *) auch des⸗ 
wegen, weil die aͤußere Luftei in die Retorte Zugang hat. 
| Nur 


% Ich duichſteche nemlich die papierne Roͤhre, mit wels 
cher ich den ‚Ketortenhald umminde, einigemal mit 
einer Nadel, damit die äußere Luft in der Retorte 

‚Zugang habe, und das Waſſer der Vorlage verhindes 
se, in die erhiste Retorte zu felgen. 


— 2 


Kir bie edlen Metalle vlewen als — * Metalle 
zuruͤck; "verlieren jedoch auf der a a af 
fen —— Sur Glanz. | ; | 
— Man kann alſo ein — u. 
— J in einer Retorte mit — —— 
das Queckſilber davon abdeſtillirt. 
Es iſt aber nach meinen Verſuchen eine tletert 
Hitze noͤthig, um das Queckſilber aus einem Amalgama 
zu treiben, als erfordert wird, um bloßes Queckſilber zu 
verfluͤchtigen: und dieſe Hitze muß deſto größer feyn, je 
weniger nad) Verhaͤltniß in dem Amalganla Queckſilber 
iſt. Es erfordert daher auch dag zuerſt aufſteigende 
Queckſilber weniger Hitze, als das uͤbrige, um aufge⸗ 
trieben zu werben, und man muß, um alles Suedfiiber 
aus einein Amalgam auszutteiben, bie Hitze nach und 
nach, endlich bis zu einem hohem Grabe, verſtaͤrken 
Es iſt alfo dad Duedfilber in der Vermu 
ſchung anderer Metalle fenerbefändigen 
als allein. 
"Und Hingegen Fant das Queckſilber nach 
meinen Verfuchen, andre Metalle mit ſich 
verfluͤchtigen. Doch haͤngt bey der Deftillation 
eines Amalgama's das unreine Queckſilber, welches auf⸗ 
ſteigt, ſich im Obert heile und im Halſe der Retorte ſtaͤr⸗ 
ker an, als reines; und daher geht, wenn ein Amalga⸗ 
ma nicht viel fremdes Metall haͤlt, meiſt nur reines 
NQueckſilber in die Vorlage hinab, zunial wenn der Hals 
Richt viel abwaͤrts gerichtet Mr — 
1. Verſuch. Ih nahm drey gleiche ———— 
Ar zneyglaͤſer, die ich mit Nr. 1. 2. imd 3. bezeichnete. 
In Nr. . goß ich 2 Unz Feines Queckſilber; in Nr. 
— 2. 


im N l 


2. goß ich eben ſo viel Queckſilber, nachdem ich vorher 
dieſer Quantitaͤt mit Huͤlfe gelinder Erwaͤrnung 1 Qu: 
Blei zugemiſcht hatte; in Ne. 3. that ich ein Amal⸗ 
gama, das Ih aus Queckſilber und Blei durch 
beide: Verquickung bereitet, und welches die Conſiſtenz 
eines weichen Teiges hatte. Ich ſtellte alle diefe Glaͤ⸗ 
fer tief in eine Sandfapelle, in gleicher Tiefe, fo daß fie 
gleihmäßig erhigt werden mußten, gab nun nah nnd 
nach verftärftes Feuer, und beobachtete das Nuffteigen 
‚bes Quedfilbers in den. Gefäßen, indem ber Dampf 
beffelben zwar theils aus der Mündung ber Gefäße ent⸗ 
wich, theils aber, zumal anfangs, bey gelinderer Hitze, im 
Dbertheile der Gefäße zu tropfbarem Queckſilber ver⸗ 
dichtet, als ſolches ſich anſetzen mußte. In Ne. L. 


> fieng dad Queckſilber zuerſt an, aufzufteigen ; bald dara 


auf in Nr. 2.5. al8 aber in Nr. 1. und 2. ſchon eine 
beträchtliche Quantitaͤt aufgeſtiegen war, zeigte ſich in 
Nr. 3. von Aufſteigung noch keine Spur, und ih 
1 mußte die Hitze noch viel verftärken, um aus Nr. 3. 
Queckſilber aufzutreiben. Als endlich bey fortgeſetzter 
Erhitzung alles Queckſilber in Nr. 1. aufgeſtiegen wat, 
fand ich in Nr. 2. dennoch nicht blos Blei, das zum 
Theile grau verkalkt worden, ſondern auch noch uͤbri⸗ 
ges Queckſilber; und aus Nr. 3. war erſt weni | 
Queckſilber anfgetrichen worden. 


2. Verſuch. Ich wiebderholte denſelben Ver⸗ 
ſuch mit Zinn und FIRE und fand völlig denfeb 
ben Erfolg. | 


3. Berfuh. Sch: deftillirte Queckſilber, Ir 3 


dem ich. nur fo viel Zinn aufgeloͤſet hatte, daß es bey 
anhe 
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\ 
nahe autig at ER Dneitiber war, und gab 


Io Stunden lang ſtarkes Feuer. Das in die Vorlage 
uͤbergegangene Queckſilber zeigte keine offenbare Spur 
eines Zinngehalts. Aber der Hals der Retorte und 
ber Obertheil ihres Bauchs waren inwendig mit Kluͤmp⸗ 
chen von Zinnamalgama beſetzt, und am Boden der Re⸗ 


Burke war nichts uͤbrig geblieben. Es war alſo alles 


Zinn mit dem Queckſilber aufgetrieben worden. 
4. Berfuh. Ich deſtillirte ein Sinnamab. 


gama von.der Confiftenz eines: weichen Teiges Nas 
dem id 10 Stunden lang ſtarkes Feuer gegeben hatte, - 


fand ich noch Zinn am Boden der Retorte, das.größtene 
theilg grau verkalkt worden war. Der Hals der Res 
torte und der: Obertheil ihres Bauchs waren inmwendig 
mir: Zinnamalgama uͤberzogen, das im Halſe eine zu⸗ 
ſammenhaͤngende Lage aus machte, und zum Theile auf 
ſeiner inwendigen Fläche verkalft worden warn Der 


untere. Theil des Halſes war ein wahrer Spies 
gel geworben. Das in bie Vorlage uͤbergegan⸗ 
gene Queckſilber war offenbar re wie rn 


* bewies. 


Verſuch. Ich sefiete Oncdfiikr, indem 
ich ſo * Blei aufgelöfet hatte, daß es beynahe ſo 
fluͤßig, als reines Queckſilber war, und gab 10 Stun⸗ 
den lang ſtarkes Feuer. Das in die Vorlage uͤberge⸗ 
gangene Queckſilber zeigte Feine Spur eines Bleige⸗ 
valts Allein der Hals und der Obertheil des Bauchs 


der Retorte waren mit Kluͤmpchen von Bleiamalgama - 


beſetzt. Am Boden ber Retotte war grau verkalktes 
Blei anrletebleben⸗ er Ei nl 


\ 


l 


le 
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6,Berfud. Ich deſtillirte ein Bleiamak 
gam a von der Confiftenz eines weichen Teiges. Nach⸗ 
dem ih 10 Stunden lang flarfes Feuer gegeben hatte, 
fand ih noch Blei am Boden der Retorte, das nur zu 
einem kleinen Theile grau verkalkt worden war, und 
noch einiges Quedfilber enthielt. Der Hals der Res 
torte und der Öbertheil ihres Bauchs waren imvendig 
mit Kluͤmpchen von Bleiamalgama überzogen, die zum 
Theile auf ihrer inwendigen Fläche verfalft waren. 
Das in die Worlage übergegangene Quedfilber seigte 
Feine: offenbare Spur von Bleigehalt. | 

7. Berfud. Ich deflillirte ein, Wiemuth⸗ 
Amalgama, das im Ganzen faſt fo fluͤßig, als bloßes 
Queckſilber war, doch ſich bey der Reinigung des Gefaͤßes 
in einen fluͤßigen ablaufenden und einen feſten ſich an⸗ 
haͤngenden Theil ſchied. Nachdem ich 10 Stunden 
lang ſtarkes Feuer gegeben, fand ich am Boden der 
Retorte noch ein wenig Amalgama und grau verkalk⸗ 
ten Wismuth. Der Obertheil des Bauchs der Retorte 
und ihres Halſes waren inwendig mit Kluͤmpchen von 
Wismuthamalgama uͤberzogen. Das in die Vorlage 
uͤbergegangene EIER zeigte keine Spur von Wis⸗ 
muthgehalt. 

— 4. Wenn man ein Gold; oder Silber; Amal⸗ 
gama in einem Schmelztiegel allmaͤhlig und hinlaͤng⸗ 
lich erhitzt, ſo verdampft das Queckſilber nach und nach, 
und das andere Metall bleibt zuruͤck. Bey uneblen 
Metallen geht diefe Scheidung nicht fo wohl von ſtat⸗ 
ten, und hat große Schwierigkeit. Wenn die Hitze 
nicht ſtark genug, nur ſo ſtark, iſt, als bloßes Queckſil⸗ 
ber zur Verdampfung erfordert, fo verdampft nur og 

nig 


en 6 


* 


nig oder ni ——— je weht das — x, 


yon dein unedlen Metalle enthält. Sobald aber die, 
Hitze fo ſtark wird, daß das Quedfilber merklich ver» 5 
dampft, ſo geräth, ( auch wenn die Erhigung allmählig 
erfolgt iſt, das Amalgama in eine heftige Bewegung 
mit einem knaſternden Töne, bey welchem Kluͤmpchen 
des Amalgama's verſpritzt werden, theils an die Waͤn⸗ 
de des Tiegels aufliegen, theils aber an ganz heraus⸗ 
fpringen. Iſt die Duantität Hein, fo hüpft das ganze 
Analgama auf, und. wird bey flarker Hitze und mäßiger. 
Höhe des Tiegels ganz herauegeworfent. Man muß 
\ daher, um alles Queckſilber zu verjagen, und doch etwas 
von dem andern Metalle im Tiegel zu behalten, febr 
langſam higen, fobald man ein Knaſtern hoͤrt, den Tie⸗ 
gel vom Feuer nehmen, nach einer Weile Ihn wieder 
aufs Zeuer feßen, u. f. w. welches freylich eine fehr 
langweilige Arbeit if. Bey der Deflillarion aus einer. 
Metorte mit einer Vorlage habe ich dieſes Aufhuͤpfen 
und Knaſtern nicht bemerkt. Wahrſcheinlich traͤgt alſo 
die freye ———— der Luft dazu bey. 


. 3. Aus 6. 3. ergiebt ſich, daß es ala 


fo, Duedfitber, das mit Blei, Zinn, oder Wise 5 


muth verfaͤlſcht worden, durch Deſtillation zu 
reinigen, weil nicht blos reines Queckſilber, ſondern 
auch unreines aufſteigt. Zwar bleibt das unreine 
Queckſilber meiſt im Obertheile und im Halſe der Re 
torte ſitzen, weil es fi viel ſtaͤrker anhängt, und läuft 
nicht leicht in die Vorlage Hinab, zumal, wenn der Hals 
nicht viel abwärts gerichtet if. Indeſſen ift man doch 
nicht völlig davor ſichet, wie ch denn auch bey dem oben 
be⸗ 


P 
w 


x 
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beſchriebnen „iR, Verſuche ——— Kein | in 
der Votlage erhielt. 

$. 6. Ich bin aber geneigt, zu —— daß es 
auch fehr ſchwierig und vielleihtigar nicht thunlich 


ſey, eine betraͤchtliche Quantität eines fremden Mer 
talles dem Queckſilber beyzumiſchen, ohne, bie 


Verfaͤlſchung jedem, der einigermaßen ein. Kenner 


ft, faſt auf den erften Bli® zu verrathen. Ich 
vermiſchte, um dieſes genau einzufehen, mit völlig reinem 


Queckſilber, Blei, Zinn und Wismuth in vers 


ſchiedenen Verhaͤltniſſen, durch Faltheige Verauikung; 


indem ich erſt das fremde Metall, von einem blankge⸗ 
feilten Stuͤcke friſch abgefeilt, kalt mit dem Queckſilber 
zuſammenruͤhrte, daun dieſes Gemiſch bis zur voͤlligen 
Fluͤßigkeit des ganzen Amalgama's erhitzte, und endlich 
es erkalten ließ. Dabe » fand ih, daß Queckſilber, 
wenn es auch nur T, Blei, Zinn, oder Wismuth innig 
eingemiſcht enthält, feine Verfaͤlſchung offenbar verräth, 
Wenn es in einem hohen Gefäße fteht, fo fieht mar 

ihm die Verfaͤlſchung nicht anz auch nicht, wenn man. 
es ſchnell aus einem Gefaͤße herausgießt. Wenn mar 


aber das Gefäß, in dem es enthalten iſt, langſam neigt, 


und das Queckſilber langſam abfließen laͤßt, fo lauft 
nur der größte Theil beffelben ab, und an Enbe ziehe 
es einen Schwanz, ber fih zufpist, und an die Flaͤche 


bes Gefaͤßes anhaͤngt, fo daß ein kleiner Theil deſſelben 


fißen bleibt. OHR die Kaufleute noch weniger frems 
"des Metall, als =", zufegen, fo würbe ber geringe 

za wohl der Mühe nicht werth fenn. 
Ih glaube daher kaum, daß wirklich eine folche 
N des Qua (bers ſtatt finde: Ienigfiens 
ag: iſt 


90% a, 


# fie ſchon in dieſem geringen Verhaͤltniſſe/ 1 zu 2% 
auch bloßen Augenſchein, wie — leicht zu it 
ah | | | 


g 





II. 


Neue Beſtaͤtigung einer chemiſchen Grund⸗ — 
wahrheit, den Gehalt des Sauerftoffs, im 


waſſerfreyen Queckſilberkalke betreffend; 
vom Hin. — — Fi 


Sn meinen Laboratorio den — — 17093, 
wurden von mir, in ber hiefigen Koͤnigl. Hofapotheke, 


und in Gegenwart des Hrn. Grafen von Rheden, 
des Hrn. Baron v. Humboldt, des Hm. Prof. 
Klaproth, Hrn. Prof. Abil dgaard aus Kopens 
hagen, Hrn. Prof. Wolff, Hrn. Prof. Erman, 


Hrn. Dr. Rampe aus Danzig, Hrn. Apothek. Nofe, 


Hrn. Bergſeer etair Rettberg, Hru. Eimbfe, Hm. . 


Struenſee, um Hrn. Bourguet aus Halle *), 
und Hrn. Suͤerſen aus Kiel folgende Reduktlons⸗ 


verſuche mit für rs verfalftem Duckpiber 
| an⸗ 


5 Dieſe ER Herrn find Schuͤler des Hin Prof G rc 


und gute Bhlogiftifer, und als foiche werden fie num 


dem Hrn. Prof. Gren — ae wie Pati 


Verſuche ausfielen. 


J 


| — | ; 4 * 
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anternommen / wobey denn Hr. Prof. Klapro 2, 
mich zu aßiftiren die Gefälligfeit hatte, 

Ein — verſiegeltes Glas, mit fuͤr fi ib ver 
Balftem Queckſilber, weldes mir Kr. DBerg- 
Kommiſſair Werumb in Hameln, unter.dem 8. 
Decembr. 1792 zuſchickte *), und aus welchem derſel⸗ 


"be bey der Reduktion Feine Lebensluft hatte erhalten 


Finnen, wurde in Gegenwart der genannten Augen⸗ 
zeugen entjiegelt, und. ber Inhalt, welher 119 Gr. 
Medizingewicht betrug, in. einem Eleinen Ziegel fo ſtark 


durchgegluͤhet, daß bie Reduktion ihren Anfang nahm, . 


and metallifche Quecſilberkuͤgelchen, ſich an ein darüber 
gehaltenes Meffer anleaten; wobey das vorige: Ges. 
wicht um 20 Gr. vermindert worden war, und nur 


md 99 Or. ausgegluͤheter Quedſgtbertat uͤbrig blie⸗ 


ben. 
Dieſe wurden nun in eine glaͤſerne, vorher ſtark 


durchhitzte Retorte, mit 20 Zoll langem Halſe, geſchuͤt⸗ 
tet, und, ohne eine Verkuͤttung anzubringen, die "Res 


‚torte: in ein Tiegelbad gelegt; ihr Hals hieng aber im 
ein Becken mit Queckſilber, und wurde mit einem glaͤ⸗ 
fernen, mit Queckſilber gefuͤllten Eylinder uͤberſtuͤrzt. 
Bey allmaͤhlig verſtaͤrktem Feuer gieng die atmosphäs 
rifche Luft ans der Retorte über, ohne daß eine Spur 
von Waffer oder Wafferdampf bemerkt werden Fonnte. 
Da 
— Auf d der an dem Glaſe Befindfichen Signatur ſtand · 
„Fuͤr ſich verkalktes Queckſilber, „von mir bereitet, 
und heute aus dem Feuer genommen. Hameln 
den sten Dee. 1792. Panſſe.“ Das Siegel und die 
Signatur, wurden erſt in Gegenwart obiger Zeugen 
abgenommen, i 


— 
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Da die Retorte ſchon zu gluͤhen — bekam ſie 


SE 


oberwaͤrts einen Rip, und es fiel etwas glühender Sand 


„hinein; *) daher der Verſuch beendigt werden mußte. 


Die Retorte wurde daher aus dem Tiegelbade 


En, und der Inhalt wog, nebft dem hineingefal 


lenen gluͤhenden Sande, 133 Gr. Dieſer fandhals 
tige Queckſilberkalk wurde aufs neue in eine neue vors 


ber ſtark erhitzte Retorte mit langem Halſe geſchuͤttet, 


und ſo wie das erſtemal der Reduktion in einem Tiegel⸗ 


bade unterworfen. - Obhne eine Spur von Waſſer oder 
Waſſerdunſt zu bemerken, giengen jetzt, bey nach: und 


nach verftärktem Feuer, 23% vheinl. Duodezimal Cubik⸗ 
zolle Luft in den aufgeſtuͤrzten Rezipienten uͤber, bis am 
Ende beym ſtaͤrkſten Feuer nichts nfeförmiges ‚mehr 
erſchien. 


Eifenbrath | mit Ausſpruͤhung von Funken, und ein glims 


mender Holzſpan entzündete ſich darin zu wiederholten — 
mahlen ſehr lebhaft. Nach Ausmeffung des innern Re⸗ 


tortenraumes fand. fi, daß von jenen 235 Cubikzoll 


‚Luft, 65 CZ. an atmosphaͤriſcher Luft abgezogen wers 


den mußten, und es blieben alfo nur 17 rheinl, Duetez· 
cubitzol reine ie Ar) — 


—* 


—— Ohne dieſen Unfall würde dieſer Verſuch“ weit bes 

| —— ſeyn, und Zweifeln wracheae haben. 

3) Ein Beweis, dab fi fehr rein. war, ergiebt fih aus 

der Gchnelfigkeit, mit weichen Stahl und Holz darin 

‚ brannten, da fie * den eritten en — 
Me Luft enthiele | 


k Chem Ann 1793. B. I. St, 4 | : % R | 
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In der erhaltenen euft foot; ein. glühender 7 
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0, Der Sand, welcher na der Senbigten Redurtion 
in der Retorte zuruͤckgeblieben war, wog 40, Gr., 
alfo waren die 17 rheinl. Duodezimal Gubitzelle der 
reinſten Lebensluft, aus 925 ©r. des Meftrumbe 
Shen Queckſilberkalks —— worden ‘, ohne daß, 
weder beym Anfang, noch beym Ende der Arbeit, eine 
- Spur von Feuchtigkeit zu bemerken war. **) 
Außer dem eben befchriebenen, wurde num auch 
ein gleicher Verſuch nit 54 Gr. ganz friſch bereiteten 
Queckſilberkalks, der ſich in einem Zeitraume von 8 Ta⸗ 
gen gebildet hatte, und der aus dem noch heißen Kalzi⸗ 
nirkolben genommen, und gleich in einem Tiegel ausge⸗ 
gluͤhet wurde, angeſtellt *** Er wurde gleich nad 
dem Gluͤhen aus einer vorher ſtark erhitzten Retorte 
mit langem Halſe, die im freyen Fener, ihr 20 Zoll 
Tanger Hals aber in einem Ei N bieng, uns 
ter⸗ 


) Bey einem hen in. den — Annalen be⸗ 
ſchriebenen Verſuche, den der Hr. Prof. Klaproth 
in Hrn. Bergr. Karſtens, Hrn. Peſchlers und 
. meiner Gegenwart anftellete,- wurden aus 240. Gr. 
Queckſilberkalk 45 thein-E3. Lebensluft erhaltens. 
welches alfo mit dem jehigen Refultate ziemlich ges 
mnau uͤbereinſtimmt. 
=) Das reduzirte Queckſilber konnte diesmal aus dem 
Grunde nicht gewogen werden, weil es ſich, bey dem 
gewählten Apparate, mit dem, weiches zum Sperren 
gebraucht worden war, vermiſchet hatte. 
) Den 25..Mers ſetzte ich in Gegenwart des Hrn. 
— &timbEe 2 Pf. Queckſilber in’ einem Kolben zur 
Kalzination ein, deffen Mündung mit einer 4 Fuß 
langen gläfernen Röhre verlängert war; den 3. April 
Hatte ſich fo viel Queckſilberkalk gebildet, daß nach 
nn Ausglühen 54 Gr. da waren/ Ay wurden alch } 
reduzirt. 





beſchriebenen gleich. * ) 


Diefe Verſuche ihre Erfolge mögen ı num dem⸗ 


jenigen ſtatt Antwort dienen, was der Hr. Bergkommiſſ. 


Weſtrumb in Hameln, Hr» Apothefer Tromsdorff - 
in Erfurt, und Hr. Apoth. Stiller in Rothen⸗ 
„burg, von ihren Reduktionsverſuchen mit Queckſilber⸗ 


kalk (Grens Journal der Phyſik 19 Heft,) geſagt 


haben. Und fo wird dann durch dieſe Reſultate eine 
der Haupt⸗Stuͤtzen des antiphlogiſtiſchen Syſtems der 
Chemie aufs neue gegruͤndet: und man kann nun mie 


dem Hm. Dr Girtanner: ‚zu reden ) den dritten 
April 1793, als den zweyten Öterbetag der — vom 
ug — — 


Daß. die üben hefthrichenen RR 
mit dem MWeftrumbfchen Queckſilberkalke, in unſerer 


Gegenwart, mit der größten ©enanigfeit und Entfer⸗ 
nung von aller Partheyſucht angeſtellt worden ſind, und 
die Erfolge, ſo wie ſie beſchrieben werden, ſich dargebo⸗ 
then haben; ſolches atteſtiren wir Unterſchriebene als 
‚gegenwärtige Augenzeugen. Berlind. 3. April 1793. 
». Rheden, Abilgaard, Klaproth, v. Hum⸗ 
boldt, Lampe, Rettberg, Eimbke, Wolff, 
Erman, Bourguet, Roſe, Struenſee, 
| vartfen Ä | 





* 


—— 


Br Bey diefen Verſuchen wurde die —— Euft voe 
dem Ausmeſſen allemal erſt mit der Luft im hohen 
"nd ſehr geräumigen Laboratorio. auf. eine gleich 
u... Temperatur gebracht. Das van Hrn. Kenard 
u = verfertigte de Luͤeſche Barometer ſtand 27 Boll 9 Li⸗ 
sh — un das Thermometer zeigte 55° ach 


a 
Bi 


5 ser 
ternommen der Eiſoz war dem beym erſtern Verſuch 


ne 


% 


—— 
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- Hier Tiefere ih nun allen unpartheyiſchen Leſern 


. ein getreues Aktenſtuͤck von Thatſachen, die unumſtoͤß⸗ 
lich Find. ‚Hier iſt die Entbindung des ſchoͤnſten Saue r⸗ 


ſtoffgas, aus einem für ſich verkalkten Queckſilber, 


daß der Hr. Berg Sommiffair Meftrumb ſelbſt berei⸗ 
tete, aus welchem derfelbe Fein Sauerſtoffgas gewinnen 
Eonnte. Hier iſt ein Beweis, daß doppelt ausgegluͤ⸗ 
heter Queckſilberkalk, Feine Spur von Waffer, fondern 
reines Sauerſtoffgas liefert, deffen Quantität, mit ders 
jenigen, welche ein gleicher, Duedfiiberfalt bey der Nee 
duftion Tieferte, im richtigen Verhältniß fteher. Wie 
das nun zugehet, dag nur ich und der Hr. Pr. Klaps 
zoth, immer und unabänderlich diefelbe Luft, immer 
daſſelbe Verhaͤltniß der reinen Luft, und niemals Walz 
fer aus dem Queckſilberkalke erhalten; wie es zugehet, 
daß unfere Erfahrungen, mit denen” des Hrn. Me 
firumb, Ttomsdorff, nd Schiller, fo wenig 
Abereinftünmen, das wage ih nun freylich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Aber dreyzehn unpartheyiſche Augenzeugen, 
worunter ſelbſt einige gifrige Phlogiſtiker ſich befinden, 
moͤgen hinreichend ſeyn, um zu beweiſen, daß ich keinen 
Irrthum begangen habe; worin aber wohl die Urſache 

liegen mag, dieſes erwarte ich nun zu erfahren, | 
Jetzt wäre ed mir nun leicht, die Ausfälle etwas 
zu ruͤgen, welhe Hr. Apotheker Tromsdorff 
(im.19. Hefte des Grenſchen Journals ©. 37.10.) 
auf mich und andre Wertheidiger des Sauerftoffd ger 
wagt hat ; *) aber ich verzeihe fehr gern, und will Tieber 
glau⸗ 

Der mehrern Berftändfichkeit wegen bemerfe ich, daß 
; die in diefem Stufe unter Nr. VI. folgende Abh. des 
Hrn. Prof Hermbitädt, der Zeitfolge nach, der ger 
genmärtigen eigentlich hätte vorgefehr werden follen, 

“ wett fie früher adgefaßt war. \ 


A 


chent er 
Hr. T. die dort befchrichenen Nefultate feiner Werfuhe 


es —— a 


Nanbin;; baß Hr. Tromsdorff das in 
einer kleinen Teidenfchaftlicher Uebereilung binfchtieb. 
‚Aber Bitten muß ih Hrn. Tromsdorff zu bevenfen, 
daß man doch einen ehrlichen Mann ohne einen hinrei⸗ 

Grund nicht Lügen ſtrafen folle, Zwar hat 





duch Hrn Prof. Heder und Hrn. Dr. Meier br 


Präftigen laffen ; aber von dieſen ſchaͤtzbaren Männern, 
bie freylich mit Falten Blute zuſehen konnten, haͤtte 


ich gewuͤnſcht, daß ſi ſie auf folgende Umfſtaͤnde bey dem 


Ver ſuche Ruͤckſicht genommen haͤtten: 1) Wenn Hr. 
T. laut des 2ten Verfuhs | Grens Journ. 198 Heft 


2 S. 39. > bey ber Reduktion des fuͤr ſich verkalkten 
Queckſtlbers keine Luft und kein Waſſer, auch nicht 

einmal eine Spur von Feuchtigkeit bemerkte, was denn ® 
eigentlich für ein elaftifches Fluidum in dem innern 


Raume ber Retorte enthalten war, dad dem Eindringen 


i bes zum Sperren gebrauchten Waſſers oder Quedfilbere 


widerftand, welches doch fonft durch den Drud der äußern ) 
darauf wirkenden Luftſaͤule hineingepreßt werben 
mußte; ein Umftand, der bey meinen Verſuchen immer 


ſtatt findet, wenn bie Entbindung der Luft beendigt iſt 


2) Wie verhielt ſich denn ber innere Raum der Metorte 
während der Reduktion? entzuͤndete fih ein glimmens . 
der Holzfpan darin oder nit? wenn man unpartheyiſch | 


arbeitet, die Refultate fo annimmt, wie fie fi ich darbie— 
‚ten, und nicht wie man fie gern erhalten möchte, denn 


muß man auch auf die kleinſten Umſtaͤnde beym Ver— 


ſuche Ruͤckſicht nehmen: zumal wenn man die Erfolge 


derſelben zum. Grunde legen will, um Andrer Erfah— 


Fe zu tadeln. Doch id bin es vom Hrn. T. über 
i zeugt, 
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zeugt, er Werbe feine im: 29. Hefte des Örenfhen 
Journals gemachten Aeußerungen zuruͤck nehmen, ſo 
bald er jene Verſuche nochmals mit aller Kaltbluͤtigkeit 
angeſtellet hat, ſo bald er dabey auf alle von mir ange⸗ 
gebene Umſtaͤnde Ruͤckſicht genommen hat: denn Wahr: 
heit laͤßt ſich nicht leicht widerlegen. Moͤchten doch 
unſere jetzigen ſo eifrtgen Verfechter des Phlogiſtons die 
Grundſaͤtze recht zu Herzen nehmen, welche der verewig⸗ 


te Bergmann (Opufe. phyf. et. chem, Vol. I. 


pag. VII etc. ) ſo ſchoͤn und vortreflich vortraͤgt. 9 
Mas das Lehrgebaͤude vom Phlogiſton überhanpf, 
und vorzüglich. das neue betrift, welches der Hr. Prof. 
Gren aufgeſtellet hat, und ſo ſehr zu vertheidigen 
ſucht, ſo hat wohl Niemand etwas paſſenderes daruͤber 
geſagt, als ebenfalls unſer verewigte Bergman ( . 
‚ ©. p. VIII.), wo er von dem Syſtem des Carte ſi u s 
ſagt: „Carteſtus, datis materia et ‚motü, --- 

inftar phantafmatis euanefcere. etc,“ | 
„Gern verzeibe ih es daher auch. dem Hrn. Prof. 
: Oren⸗ wenn er (Journal der Phyſ. 19. Heft. ©. 
>.152.) fagt: „Drolliht wäre es aber, wenn 
meine in ber vorigen, Hbhandlung (Jour⸗ 
nal 18. Heft. ©. 431.) gemachte Berechnung 
in Anſehung des relativen Gewichts der 
Zuft Gelegenheit gegeben haben follte, 
daß man num weniger erhielt. Deunid 
— wirklich, daß ich mich garret habe, 
und 


Die ganze Stelle von „Quum fit diſficilis - - noua 
. oriuntur.’‘ verdient bey den jekigen Gtreitigfeisen 
der Ehemiften eine fehr forafaltige Ueberlegung. 
\ 


nur vier Cubikzoll Sauerſtoffgas erhalten wurden, fo | 
bat Hr. Lampadius aus ber Acht gelaſſen, zu be⸗ 
merken, daß bey jenem Verſuche nach rheinl Dezimal⸗ 
maaß, und nicht nach Duode zimalmaaß die Luft 
beſtimmt wurde, wie Hr. P. Gr en geradezu vorausſetzt *). 
Werden num 4 Dezimal Cubikzolle Sauerftoffgas, welde + 
60 &r. Queckſilberk alk gaben, auf Duodezimal Eubifzolle 
reduzirt; fo wird man finden, daß fie 6,55 Duodezint, 
Kubikzollen gleich find, alfo freylich weniger als bey 
“meinem frühern VBerfuche, 240 Gr. Queckſilberkalk, 
aus welchen nemlich (em. Annal. fuͤrs Jahr 1792. 
2 B.S. 45 theinl. Ouodezimal Kubitzoll Sauer⸗ 


PN 


| ſtoffgas erhalten wurde. Aber diefes Fann mir zu kei⸗ 
nem Nachtheil Bauen: bein Ar. La mp abins wird _ 
. | ſich 


Was den Verſuch ſelbſt betritt, den in —— 


wart des Hrn. Lampadius anſtellte, auf den ſich 
jenes vom Hrn. Pr. Gren gefagte beziehet, und bey. 


en 


und daß bey der Deffimiiis des Se. 
wichts der Luftarten nicht ihr relative 
ober refpectiueg in der Luft, fondern ihr aba 
folutes.gefunden wird, und daß alfo auch 
die angefuͤhrte Korrektion nicht ſtatt zu 
finden braucht _ 


> 


| welchem Verſuche ans 65 ©r. frifch bereiteten 
und ſtark ausgegluͤheten Duedfiberral® 


) Wenn Hr. Lampadius'diefes lieſet, fo bin ich es 


von feiner mir befannten Wahrheitsltebe überzeugt, - 


daß er diefen Umſtand öffentlich bekannt machen 
Bu 


N 
— 


en 


fih erinnern, daß die Entsinsungereturt —X vor Ir 
Beendigung der Mrbeit einen Riß ‚befam, folglich ein 
Theil vom Sauerſtoffgas daraus zu entweichen Gele⸗ 
genheit fand. Was aber den legten Verſuch mit dem 
yon Hın. BE. Weftrumb eingeſchickten Queckſilber⸗ 
kalk betrift, ſo ſtimmen die dabey bemerkten Reſultate 
mit meinen fruͤhern doch ziemlich genau uͤberein. Es 
‚gereicht mir alſo zu keinem geringen. Vortheil, daß man 
bey meinen fo oft wiederholten Arbeiten dieſer Art, doch 
Immer ‚eine. ziemlich, genaue Uebereinftimmung in den. - 
Reſultaten finden. muß; und wer genau arbeitet, hat. 
Feine gegruͤndete Einwuͤrfe gu befürchten. 2 
Aber‘ Hrn. Prof. Grens hydroſtatiſche Zurecht⸗ 
weiſungen, (im Journal der Phyſik Heft 18.) haben 
nich wahrlich nicht verleitet, weniger Luft aus. dent. 
Queckſilberkalke zu bekommen als ſonſt. Jemandem fo > 
etwas zutrauen, ſcheint mir in ber That etwas hart. 
Auch bedachte Hr. Pr. Gren wohl nicht, daß am oͤſten 
Januar, als an welchem Tage jener Verſuch in Gegen⸗ 
wart des Hin. Lam padius angeſtellet wurde, das 18te 
Heft feines Journals, folglich auch feine dort gemachten. 
Korreftionen, vielleicht noch gar nicht einmal die Preſſe 
verlaſſen hatten: wenigſtens ich befam daffelbe erft den. 
12. Febr. zu welcher Zeit Ar. kampadius wahrſchein⸗ 
lich ſchon in Rußland angelanget war. ß 
Beſy jenen Korrektionen, welche Hr. Pr. Gren 
dem Lavoiſierſchen Syſteme im 18. Hefte ſeines 
Journals gemacht, und im 19. Hefte wieder zuruͤck 


nahm, ſcheint es, daß derſelbe bey Abfaſſung diefer Ei ⸗ 


würfe dem zweyten Band von dem Merfe des Hrn. 
Lavoifier a noch nicht gelefen hatte; denn 
N dort 


x 
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| Rn nimmt ia ge 2 auf ale, ; zur rengpieit Genauigkeit 


gehörende, Umſtaͤnde {eis Rücficht, und es ergiebt ſich aus 

ſeiner Methode, die Luft zu waͤgen, fehr deutlich, daß dası 

ge nur ihr abfolutes Gewicht gefundenverben Fann.’ 
Was nun endlich noch diejenigen Erfahrungen bes 


ei ft, die der BR. Weſtrumb meinen Erfahrungen, 


über die Reduktion des Queckſilberkalks entgegenger 
ftellt hat, fo muß ich glauben, daß bey- feinen Werfuchen, 
irgend ein ungluͤcklicher Zufall, fich eingefchlichen haben 
kann. Ich ſchaͤtze dieſen wuͤrdigen Mann zu ſehr, als 


| dag ich nicht das gegruͤndeſte Vertrauen haben ſollte, er. 


werde feine Borfüche nochmals mit aller möglichen Kalte 
bluͤtigkeit wiederholen, und, ſie moͤgen ausfallen wie’ fie 
wollen, der Wahrh eit den Sieg einräumen. Sollte 
PR der Hr. BE. W effrumb, auch bey feinen fernern 
Verſuchen immer nur Waffer, und niemals Sanera. 
— aus dem ausgegluͤheten QDuedfik. 
berfalße erhalten Eönnen, nun ſo muß ich glauben,: 
daß irgend ‚ein ungluͤckliches Geſtirn, den Hrn, Prf. 
Klaproth und miſch, fo wie alle meine oben ans 
geführten Augenzeugen, bis jest irre geleitet. hat. Ich 
babe deshalb ſchon vor einiger Zeit dem HR. Licht en⸗ 
berg in Goͤttingen, und dem Hrn. Hofr. Mayer. 
in Erlangen, von meinem ſelbſt bereiteten Queckſilber⸗ 
FalF zugeſandt: dieſe Männer mögen uns num durch die ” 
Erfolge ihrer Werfuche beichren, wer Recht hat. Sollte 
man mir auf irgend eine Art durch Grände beweiſen 





konnen, daß ich bey meinen Verſuchen in Irrthuͤmer 
verfallen ſey, dem werde ich öffentlich dafuͤr danken?: 


und, fo bald mic eine der Hauptfilisen des antiphlo⸗ 


giſtiſchen © pftems, die Gegenwart des > Sanerfioffee im 


Queck⸗ 


Que eſtlbettolte de, auch an allen beige Brund⸗ — 
ſaͤtzen dieſes Syſtemes beſcheiden zu zweifeln anfangen. 
Bis jetzt ſteht mein alter Grundſatz, meine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an jenes Syftem aber. noch unerſchuͤtterlich feſt, 
und wird am wenigſten durch bloße Spitz findigkeiten, — 
oder gegenſeitige kraͤnkende Ausdruͤcke umgeſtoßen 
werden. z R 





Neue Bemerkungen tiber das Krofalifiren des, 
Kowhſohen vom Sm I Lowitz. 


—— 9 





— koͤnnen Be mehreften Sale auf 
eine zweyfache Urt aus ihrer Auflöfung im Waſſer zum 
Keyfiällifiren gebracht worden ; erftens durch beſtaͤndig 
fortgeſetzte Verduͤnſtung des MWaffers, und zweytens 
dutch die Abkühlung der zuvor bie zum —— 
Punkt gebrachten Aufloͤſung. 


Vom Khchenſalze glaubte man Bisher allgemein, 
daß ſolches blos bey ununterbrochenem Ausdampfen, 
aber nicht durch Erkaͤltung kryſtalliſire. Unter dieſen 
Umſtaͤnden nimmt ferner dieſes Salz keine andere Ge⸗ 
ſtalt an, als die der Wuͤrfel, und der aus ihnen merk⸗ 
wuͤrdig zuſammengeſetzten muͤhlentrichterfoͤrmigen Py⸗ 
ramiden. Nach genauen Verſuchen des verewigten 


Bergman's enthalten dieſe gewoͤhnlichen Kryſtallen des 


Kochſalzes im Eentner nur ſechs Theile Kryſtalliſatione⸗ 
waſſer, 
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waſſer: — ſie — an in ‚Auf zu ‚einem Pulver 
zerfallen, noch im Geuer dem wäßrigen Stufe ——— 


"Keötsergangenen inter. made is an delen 


Hit gemeinnüßigen. Salze ganz neue Wahrnehmungen. 


Ich fand nemlich, daß das Kochſalz, gleih dem Glaue⸗ 
berſalze, durch Erkältung, feiner Auflöfung ſich kryſtalliſirt, | 


und im diefem Zalfe, von ben. ‚gewöhnlichen hoͤchſt ver⸗ 


ſchiedene Kryſtallen bildet, die bey ſehr Falter trockner 
Luft in ein mehlichtes Pulver ‚zerfallen, bey hoͤchſt ge⸗ 


linder Waͤrme aber ſchmelzen. Sch loͤſete 4 Pf. Ki 
ſalz in hinreichender Menge Maffer uͤber dem Zune 
‚auf, filttivte die Aufiöfung, und, kochte fie bis zur 
Entſtehung einer Salzhant ein, hierauf 
ließ ich ſie voͤllig erkalten goß ſie dann, um alle beym 


# 


Kochen entftanbene Kryſtal llen abzuſondern, nochmals — 


durch ein feinenes 2 Tu, und feste fie nun des Morgens 


in einem abgefprengten Glaskolben bedeckt, zunachſt 


einem Thermometer der freyen Luft, deren‘ Temperatur 


zu dieſer Zeit 149 Deliliſche Grabe betrug, aus, 
Durch vorherige Erfahrungen wußte ich zwar 


ſchon, daß dieſe Temperatur zur Bewirkung der Kry⸗ 


ſtalliſation lange nicht hinreichend ſeye: weil aber alle 


meteorolo giſchen Umſtaͤnde eine betraͤchtliche gleichfoͤrmi⸗ * 
ge, den Verſuch beguͤnſtigende, Zunahme der Kälte vers, 
muthen ließen; ſo ſuchte ich die Gelegenheit zu benutzen, 


um genau denjenigen Grad der Temperatur zu erfah⸗ 
ten, ber unnmgaͤnglich hiezu erfordert wird. 
Die Kaͤlte nahm in der That bergeſtalt zu, fr 


fie Aben ds um Io Uhr ben 172ſten Grab era 


reichte. Beym 168ſten Grad, weldes um 


8: 


‘ 
er h 
BR 


8 Uhr gefhah, nabm bie wei 
ihren Anfang Den andern Morgen, da das 
Thermometer nur 170° zeigte, fand id auf dem 
Boden des Kolbens bie fhönfe zu ſa m⸗ 
menhaͤngende Kryſtallengruppe, melde, 
nachdem die uͤberſtehende Lange abgegoffen wat, auf 
Loſchpapier getrocknet, I, Pr. wog. 2 
Die mehreften Kryſtallen beftanden aus gro 8. en, 
volfommen durhfihtigen, mafferklaren, 
gleihfeitigen, fehsedigten, Tafeln mit 
vier keilfoͤrmig zugeſchaͤrften, und zwey , 
fi gegenüberflehenden platten Rändern. 
‚Die größten, berfeiben hatten gegen 2 Zoll im Durchs 
meffer und 1 Linie Dide, Wahrſcheinlich würde dies 
fes Salz unter guͤnſtigen Umſtaͤnden eine groͤßere Menge 
noch viel anſehnlicherer Kryſtallen darſtellen. 
Dieſe ſchoͤnen Kryſtallen enthielten im Hunde rt, 48 
Theile Kryſtalliſations⸗Waſſer; leider aber fand 
‚ich fie ſo ſehr vergaͤnglich, daß fie ſchon ben der nat uͤ r⸗ 
Eihen Temperatur von 143 Deliliſchen 
Graden zerfhmolzen. | 
Diefes Zerſchmelzen aber iſt nur unvollkommen, 
indem dabey ein beträchtliher Theil des Salzes das Ans 
fehen eines weißen ſandfoͤrmigen Pulvers annimmt, 
‚welches daher rührt, weil die angezeigte Menge des 
Kryſtalliſativnswaſſers beym Zerfliegen nicht vermögenb 
iff, die fämtliche Menge der Salztheile wirklich autfger 
Iöfer zu erhalten: denn r Theil Kochfalz erfordert, wie 
befannt, beynahe 3 Th. Waffer ca vollkommenen Aufloͤ⸗ 


fung. J 
An 


= 


BE gr 


In ——— dabeh aber fe kalter Luft, zerfallen 
if Kryſtallen in ein weißes mehlichtes Pulver. 

Das Ungewoͤhnliche ſowohl, als auch die fechgedigte, 
"Figur der Kryſtallen, das bloße Entfichen derfelben durch 
eine beträchtliche den Froſtpunkt weit übertreffende Kälte, 
amd ihre hoͤchſt leichte Schwelzbarkeit durch bie geringfle, 
dem Stofipunfte ziemlich: nahe Fommende, Temperatur, 
koͤnnte leicht die Vermuthung erregen, ob ſie ihren 
feſten kryſtalliniſchen Zuftand. nicht viel⸗ 
mehr einem Gefrieren der. wäßrigten 
Theile zu verdanken haben. Dieſer Zweifel aber 
hebt ſich gänzlich, fo bald: man folaenbet in Srödgung 
steht: | 
1) Finde ein On wäßrigter. Theile fatt; fo 

müßten die entſtandenen Eisfryflallen, der Natur 
gemäß, die Oberfläche der Auflöfung. einnehmen, 
und zwar um fo viel mehr, wegen der beträchte. 
lich größern fpesififchen Schwere der. mit Salz 
gefättigten Flüßigfeit. = | 
3) Iſt e8 befannt, daß das Kochſalz Sem u Öefrieren 
des’ Maffers nicht wur widerſteht, ſondern auch 
das Eis zum Schmelzen bringt. | 
| Da nun bie beſchriebenen Kochſalzkryſtallen — 
allein ſpezifiſch ſchwerer find als ihre Auflöfung,. fonz 


dern auch bey einem ſolchen Grade der. Temperatur, 


bey dem das Eis zergeht, ohne su ſchmel⸗ 
zen, noch beſtehen Fönnen, fo ift es wohl 
| außer allem Zweifel, daß ihre feſte Beſchaffenheit kei⸗ | 
nen gefrornen Waſſertheilen beyzumeſſen ſeye. | 
Ein fehr merfwürdiger und artiger Umſtand iſt 


* daß das Zerſchmelzen dieſer Kryſtallen zugleich 
mit 


' “ik einer plößlichen neuen lite Gerbänen if, 
; welches folgendermaßen zugeht. In demſelben Augen⸗ 
blicke nemlich, da der Zufammenhang der wafferflaren 
Kroftallen durch den Beytritt der Wärme gehoben wird, 
nimmt derjenige Antheil des Salzes, der fi in dem 
nun fluͤßigwerdenden ſchon geſaͤttigten Kryſtalliſations⸗ 
waſſer nicht aufgeloͤſet erhalten kann, augenblicklich die 
Geſtalt aͤußerſt kleiner Wuͤrfel an, welche das oben er⸗ 
waͤhnte, beym Schmelzen enfiehenbe fandartige: Salze 
pulver ausmachen. | | 


— 


Dieſes feine Salzpulver iſt ein bc reines Koh 


. falz, in beffen Auflöfung weder Zuderfäure, noch falpes 
terfaure Schwererde, auch nicht die allergeringfte Tru⸗ 
bung bervorbringen. | 

Es folgt hierans, daß biefe Art des Kryſtal⸗ 
liſtrens durch die Kaͤlte ein Mittel abgiebt, um- 
Das Kochſalz von aller fremden Beymi—⸗ 
ſchung auf das vollfommenfte zu reinigen. 

In dieſer Abſicht darf man nur zur Winterzeit 
eine beliebige Menge einer vollkommen geſaͤttigten und 
filtrirten KüchenfalzeXuflöfung in einem reinen Gefäße 
der gehörigen Kälte ausſetzen. Die erhaltenen Kry⸗ 
ſtallen werden hierauf in einen leinenen Spigbentel ges 
than, und im Zimmer über ein untergefeßtes Gefaͤß 


aufgehenkt. Die Keyftalfen werben von der Wärme 


des Zimmers alſobald zuſammenſchmelzen. In das un⸗ 
tergeſetzte Gefaͤß laͤuft eine ſehr reine vollkommen ge⸗ 
ſaͤttigte Aufloͤſung des Kuͤchenſalzes ab, und im Sacke 
Bleibt das allerreinſte Salz pulverfoͤrmig zuruͤck, wel⸗ 
ches, wenn nichts fluͤßiges mehr — blos getrocknet 
ee darf. | 

aM. 
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gufegt muß is — eine fer artige Erſcheinmg, 
die das Kochſalʒ beym Kryſtalliſiren in ſehr großer Kaͤlte 
äußert, anführen: gießt man nemlich die der Kälte 
ausgeſetzte Aufloͤſung, fo bald fie zu Frpfiallifiren ans 
fängt, geſchwinde in einen andern Ölasfolben oder Zuk⸗ 
kerglas aus; fo erfiheinet in der ganzen Fluͤßigkeit eine . 
betraͤchtliche Menge ziemlich großer, fahre herumfchwes " 
benber langer (ehsedigter Salzflintern, die, indem fie Aufe 

ferft langſa m zu ‚Boden finfen, dabey aber zuſehends 
immer mehr und mehr in ihrem Umfange anwachſen, 
ihrer außerordentlichen Zartheit wegen alle ınösliche 
Farben des Negenbogens auf das glaͤnzendſte reflectiren. 
Dieſe ſchoͤne Erſcheinung iſt zwar auch vielen andern 
Salzen eigen; beym Kochſalze aber zeichnet fie ſich ber 
ſonders durch den großen Umfang ce farbenfpiefensen 
Salzflinkern aus, und koͤmmt bierinnen einer ähnlichen 
Erſcheinung, bie auch mein Eiseßig äußert, am nächflen. 


1. Me 





# Brief des ‚m. Syloefter ed des Abt Shape | 
an Hen. de Fourcroy. u | 





pr Antheil, welden Sie an dem gluͤcklichen Erfolge 
einer Erfahrung ‚genommen haben, ee durch ihre. 
Eins 

* ‚Annal de Chinue, T. vr Pia 


SU | ——— | 42 
ago. 7720 
Einfachheit. bie noch getheiften Meynungen der Neuern 
uͤber die Theorie der Luftarten, vereinigen zu muͤſſen 
ſcheint; und ber Zweifel, weichen viele berühmte Ge⸗ 
lehrte gegen die Wirklichkeit diefer Snteefung noch zu 
hegen ſcheinen, verpflichten uns, Ihnen die Arbeiten 
mitzutheilen, welche wir zur Beſtaͤtigung derſelben übers 
- nommen haben. Ä 
Die Erfahrung, das Maffer buch ben. elefteifihen 
Funken zu zerſetzen, welche in Holland von dem Hrn. 
Paets van Tooftwpf und Deiman gemacht, 
und ind phyſiſche Journal (I. 1789. ©. 569.) einge 


ruͤckt iſt, zeigt ung unuͤberſteiglich ſcheinende Schwierig 


feiten, wenn. wir bie von diefen Naturfündigern ange⸗ 
wandte Methode beybehalten. Es mag nun bie Kraft 
ihrer Maſchinen ihnen einen fehr “großen Vortheil ge⸗ 
ben, oder es moͤgen die Röhren, deren fie ſich bedienen, 
vor den unfrigen eine vorzüglichere Beſchaffenheit has 
Ben, oder fie mögen bider fen; fo erhielten wir, nad 
dem wir einen Monat hindurch die Verfuche nach bens 
ſelben Grumdfägen verändert hatten, zum Nef fultage 
nichts, als eine unendlich geringe Menge firer Luft, und 
eine Menge gefprengter Röhren, und folglich Fein ge⸗ 
nugthuendes Refultat. Da von biefem ‚Verfahren 
alfo nichts mehr zu hoffen mar, fo mußte man eine 
andre Veranftaltung aufſuchen, bey welcher nicht ſo viel’ 
zerbroͤchen wurde, und welche doch ſchnell ein merfliches 
und unwiderlegliches Reſultat gab. Ein ſolches iſt 

ie, wovon wir die Befchreibung und Kupfer Ihr 
nen zu uͤberſchicken die Ehre haben. Einige 20 Schläs 
ge einer Leidenner Flaſche von einem Fuße ins Gevierte 
find hinreichend ‚eben daB zu erhalten, wozu die holläns 
diſchen 


Er on 


—— Phyſtker 600 leich ſtarke Schläge nöthig hats 

Es iſt auch ſehr leicht geworden dieſe Erfahrung 

vr Aka” und wir hoffen, daß die Art, wie man Le 

bey verfährt, allen den Phyfifern angenehm feyn wird, 
welche, ſchon zuruͤckgeſchteckt durch die Schwierigkeit ſie 
zu ticberhohfen, daraus Ver anlaffung ‚genommen haben, 
fie in Zweifel zu ziehen, und eme Theorie zu ‚beftreiten, £ 
die fie nicht erſt ‚seändet, ale weg ſe ech unters = 
für eh Tan. 

Das erfte Sthe diefer. Rorrichtimg iſt ein kupfet⸗ 
nes Gefig A von vvaler Geftalt, welhes auf einem 
hohlen Fuße ruft, deffen Rinder von verſchledenen W⸗ 
chern durchbohrt find; ‚mitten im Umkreiſe dieſes Ge⸗ 
faͤßes iſt ein ledernes Behaltniß angebracht B, hierin iſt 
‚bie — Röhre C eingerieben. In dieſe Rohre iſt 
eine feine küpkerne Stange D befeſtigt, welche fh nach 


> außen in einen Ring endigt, und am andten Ende im 


einer ſphaͤiſche Nundung. Im Innern des Geige 
iſt ein Knopf befeſtigt welcher einige Linlen ‚hervor 
ragt; man Könnte ihn mit Platina überziehen, fo’ wie 
auch die Fleine Sphäre, telche ihm entgegen ſteht. & An 
bas obere Ende des Gefäßes A ft ein Hahn F ange⸗ 
bracht; an dieſen Hahn iſt ein kupferner Ring 1 ges 
ſchroben, in welchen ein glaſerner Reʒipient eingekuͤttet 
iſt, welcher 2 in eine Roͤhre endigt, deren Defnung 
nicht größer als 2% Linie feyn darz. Am oben Theile 
der Röhre iſt ein Bhkn G befindfich 5 über diefen Hahn 
geht noch ein klemer kupferner Eylinder heraus, und 
- Fülle bie Sen: umg der Röhre genah, bie; zu einer Linie 
unterhalb des‘ Ninges des Hahns G Ein Loch da 
 Iephabe fo fein iſt wie ein Haar, * durch dieſen Ey⸗ 
Bike Ann. 1793 3,1. 904 |: 


re » 
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linder durch nach ſeiner ganzen Laͤnge, und Sfnet ſich zu⸗ 
gleich mit der Oefnung des Hahns. Ein ſchwacher 
Conduktor befindet fih im Innern der Röhre, und tritt 
mittelft ſeines untern Endes mit der ganzen metallifchen 
Geraͤthſchaft in Verbindung; ſein andres Ende bewirkt 
mit dem hervorragenden Theile des Hahns G eine Uns 
gerbrechung des Zufammenhangs, wodurch bie Entzüns 
dung der beyden Gasarten bewirkt wird. 

Wenn man den VBerfuh wiederholen will, fo 
muß man zwifchen dem Knopfe E, und dem fphäris 
ſchem Theile, in welcher die Stange D fich endigt, einen 
Zwifchenraum von einigen Linien laffen, den Fuß A in 
einen Zuber ‚feßen, welcher vollkommen deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer enthaͤlt. Mit dieſem Waſſer muß man den Raum 
des Gefäße füllen, nachdem man ihn durch Saugen 
- Leer gemacht hat. , Darauf verfchließt man. die Hähne, 

und leitet durch den Ring ber, Stange D eine metalfene 
- Schnur, deren andres Ende an bie Kugel des Entladers 
befeftige if. Dann nimmt man eine Leidener Flaſche, 
ahngefähr von ‚der Oberfläche eines Duadrat: Fußes, 
beren Inneres, man mit dem Condukteur einer elektri— 
fen Maſchine in Gemeinſchaft ſetzt, und von außen 
mit dem metallenen, Theil des Gefaͤßes A dicht uͤber 
dem Fuße; und wenn dieſe Flaſche ſtark geladen iſt, ſo 
muß man den Entlader ſchnell an den Conduktor brin⸗ 
gen; alsdann zeigt ein. dumpfes Geraͤuſch den plöslis | 
“hen Durchgang der. eleftrifhen Materie durch das Waſ⸗ 
fer an. Menn. man diefe Entladung -verfhiebene male 
wiederholt hat, und alsdann den Hahn F-öfnet, fo ſtei⸗ 
gen Fleine Luftblafen in den Gipfel des Rezipienten. 
Man wiederholt biefelbe ——— bis daß ſich eine 
Menge | 
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Menge einer elaſtiſchen Fluͤßigkeit enttoidelt hat, 
welche hinreichend ift, das Verbrennen auf eine genug⸗ 
thuende Art zu bewifen. Diefes wird durch einen 


e durchgehenden: ſchwachen eleftrifchen Funken bewerkſtel⸗ 


liget, welcher da herausgelockt wird, wo der kleine Con⸗ 
duktor, welcher in den Rezipienten hineingeht, an das 
untere hervorſtehende Ende des Hahns tritt. Es iſt 
gut, wenn man ſich merkt, daß man nicht auf die Blas 
fen vechnen muß, welche fi in den erfien Augenblider 
zeigen; fie find ohne Zweifel Refte der atmofphärifchen 
‚Luft, welche durch die Erfhlitterung ber innern Wände 


des Gefaͤßes herausgeiagt iſt. Es iſt alſo durchaus 


noͤthig, daß man dieſe durch ein zweytes Ausſaugen 
fortſchafft; und bey dem Verſuche ſelbſt iſt der Ueber⸗ 


reſt nach der Verbrennung um ſo viel weniger betraͤcht⸗ 


lich, je mehr Erſchuͤtterungen das in dem metallenen — 
faͤße enthaltene Waſſer erfahren hat. 

Mit dieſen Maſchinen kann man intereſſante 
Verſuche mit Oehlen, den verſchiebenen Milch⸗Arten, 
dem rektifizirtem Weingeiſte, und überhaupt mit allen 
Stüßigfeiten anftellen, welche das Metall wenig oder 


gar nicht angreifen. Unfre, diefe Sache betreffende, Ar⸗ 


beiten werden den Inhalt eines zweyten Briefes aus⸗ 
machen, welchen wir Ihnen ee die Bi ie; 
werben, — | | | 





Ka, Ä VI. 


9 Dieſe Maſchine findet man bey den Herren. Dir 
mout iers, ben Verfertigern der phyſiſchen Inftrns 
"mente, ih der Straße 2 Sabine. 
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Rehaugang gegen en Er, Bra 


hydroſtatiſche Einwuͤrfe, ) den, Gehalt an. 
—— im Queckſilberkalke 
— betreffend. 


In einem Briefe an den Hrn. pr. ©: ren in Halle; er) 


vom Hrn. Diof. Hernspitt in Berlin, 





/ 
SEN } 


N, meiner Berechnung der 45 Cubikzoll Sauerſtoff⸗ 


‚gas, aus 240 Gr. Queckſilberkalk, welcher zu jenem, 


in Geſellſchaft des Hrn. Prof. Klaproth angeſtellten 
Verſuche angewendet vonrde, habe ich allerdings nicht 
neh Pariſer, fondern nah, Rheinlaͤndiſchen 


- Duodezimal Eubifzollen gerechnet: darin haben Sie 


vollkommen Recht, und ich erfenne air en meinen 
—— Ierthum. N | 


Sie ein e8 mir aber zugefiehen, daß * 


Itrthum keinen bedeutenden Unterſchied fuͤr das Ganze 


NE 


ausmacht, Denn nad Ihrer eigenen Berechnung, 
wiegen 


) S. Journ. der Phyſik. 18. Heft. ©. 430. 

Da dieſe eigentlich für Hrn. Prof. Gren's Journal 
beſtimmte Rechtfertigung, wegen Mangel an Raum, 
daſelbſt nicht ſogleich abgedruckt werden konnte, habe 
sch Hrn. BR. 9. Erell um die baldige Einrugung 
AFEIKIDEN in die ** erſucht. 


wur 0 35 


‚wiegen 20,5 75 Gr. des franzöfiäen Märtgewichtes 


2075 _ 1er = 1758 Gr. beutſches Mediʒin⸗ 
17/434 — 
gewicht, 221 4 17,58 — 238, 58 Aber da 


240 — BE ee if, fo it folglich dieſer 


ganze Unterſchieb zu unbetraͤchtlich, als daß er hier be⸗ 


ſonders in Anſchlag gebracht zu werden verdient; und 


‚zwar um ſo weniger, da e8 dort gar nicht auf ganz ger 


naue Beſtim mung der Quantitat ſondern nur auf den 
eweis von dem Daſeyn des Sauer ſloff gas in dem 
Quedilbeitafte ankam; welchen Ießtern Sie mir doch 


x 


* 


durch keine Thatfache werden jemals wiederlegen koͤnnen. 





| — Daß übrigens dort nach themtd Duopezimal Cubik⸗ 
Zzollen gerechnet war, ergiebt ſich fon aus dem Zuſam⸗ 
menhange von felbft. vw an 

re Was ‚den zweyten hydroſtatiſchen Einwurf 
‚betrift, fo Fam ih es in ber That kaum glatte‘ 
ben, daß Sie es ernſtlich damit meynen koͤnnen; indem 
id Feinesweges einen folchen hydroſtatiſchen Fehler ben 
gangen habe, wie Sie waͤhnen. Mich duͤnkt, Sie 


haben ſich geirret: ®) vielleicht aber auch ih; und 


dveßhalb ‚mögen folgende Belege unfern Lefern beweifen, 
wer von. uns beyden einen hybroſtatiſchen Irrthum bes 
gangen bat. Hr. Prof. Wolff, ben ih, aus Mies 
trauen gegen mic) ſelbſt, um eine Erläuterung über die⸗ 
ſen hydroſtatiſchen Einwurf, ſo wie uͤber ſein Gutach⸗ 
‚ten, den RN betreifend, erfuchte, ſchrieb 
mie 
Diet raͤumt Hr. Hof. Gren jest in einem Briefe 
som ten Merz felbit: ein, worin er mir meldet; er 


habe jenes im en —— des Jon. der — bei, 
richtiat. ni 


L J 


1 7 


- 
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mir (b.8 ‚Gebr. ) parhber folgendes: „Nein, lieber Freund! 
fo leicht kann mir kein Menſch die Ueberzeugung von 
‚ber Richtigkeit des Lavoifierfchen Reduktionsverſuches 
hinweg nehmen; denn nunmehr kann ich wirklich ſa⸗ 
gen, daß ich davon uͤberzeugt fey. Bisher wurde 
‚meine, Zuffimmung zu dem Tavoifierfhen Syſtem 
durch dieſe Einſchraͤnkung immer noch modificirt — 
wenn die Verſuche wirklich ſo ſind, wie ſie uns erzaͤhlt 
‚werden, wenn nicht Vorliebe. zum Syſtem mehr oder 
weniger hat ſehen laſſen als wirklich vorhanden wart’ 
— denn wie viel dag Vorurtheil auch auf den Schmelz⸗ 
tiegel des Chemiſten wirft, davon erhalten. wir leider 
‚nur. zu viele Proben. . Auch Autoritäten muͤſſen ung. 
nicht beftimmen, denn ber ſchaͤtz barſte vortreflichſte Mann 
Ic ſi ich imen; — Allein jetzt habe * den Bra 
hr mögfich beobachtet, —9. bin, — Überzengt. — 
In Geſellſchaft Hrn. Pr. Klaproth' 8, wurde bey uns 
ſerm Freunde Rof ei unferm Benfeyn, der, Kolbe 
‚mit Queckſil ber. aus dem Feuer genommen, „ber noch 
warme Queſilberkalt herausgelanget 100 Gr. davon 
ſogleich abgetungen, uud dr eine Eleine Retorte geſchuͤt⸗ 
‚tet; die vorher. fü. wohl erwaͤrmt worden war, daß ge⸗ 
wiß keine Spur von Feuchtigkeit daran haftete. Wir 
erhielten bey verſtaͤrktem Feuer die reinſte Lebensluft; 
‚and was mir vorzüglich intereffant war, iſt die Bemer⸗ 
‚tung, daß bie Reduktion des Metalles in demſelben 
Verhaͤltniſſe erfolgte, in welchem ſich die Lebensluft ent⸗ 
wickelte. Zuletzt hatte der Kalk in der Retorte noch 
etwa. bie Groͤße eines Nadelknopfs; und auch dieſe kleine 
Quantitaͤt ſtellte ſich mit Entweichung einer Luftblaſe 
zu 


nad ausgimeffen worden, faſt unerreichbar. 2) Ich 


4 " 
BAT, + 


— — 3 


# 


zu Tatfenbent neben, ber. Durk bie Zwiſchenraͤm | 


me des Lutums konnte keine Luft eingedrungen um 


indem Retorte umd Nöhre aus einem Stüde waren. 


Allein folften nicht Waſſerdaͤmpfe dennoch dee 


| Grund diefer Erfheinung ſeyn tönen? — Waſſer⸗ 


daͤmpfe, die ſich in den Zeitr dumen in welchen der 
Queckſilberkalk aus dem Kolben perausgelangt, abge 
wogen und in den Fleinen Kolben hineingefuͤllt wurbe, hr 


‚en denfelben gehängt haben? Det Verſuch wuͤrde alſo 


nichts entſcheiden, weil der zur Reduktion angewandte 
Queckſilberkalk vorher nicht gegluͤhet worden. Freylich 
wird, je trockner eine Subſtanz gemacht worden, fie um 
ſo begieriger feyn, fi ich mit. Feuchtigkeit zu verbinden; 
allein diefe Feuchtigkeit wird fi nur auf der Oberflaͤche 
des Koͤrpers anhängen koͤnnen; fie wird daher, weil der 
zur Reduktion des Queckſilberkalks erforde rliche Grab 
der Hitze ungleich betraͤchtlicher iſt, als ber, bey welhen 
Waſſer kocht, weit cher verdampfen müffen, ehe ſich 
Bas Queckſilber wieder herſtellt Man kann daher 
meines Erachtens das beſondere Ausgluͤhen des 
Queckſilberkalks völlig unterlaffen. 7 | 
Doch ih nähere mich dem Gegenflande % 





res Briefes. Hm. Prof. Gren’s Einwuͤrfe fin® 


cheils gegruͤndet, theils aber auch leicht zu wider⸗ 
legen. 1) Die Verwechslung der. rheinl. mit pa⸗ 
riſer C. Zollen hat allerdings zu einem Verſehen Ger 
Vegenheit gegeben, und fie haben wirflih 1,42 Gr. Ver⸗ 
luſt gehabt: Dieſer Verluſt iſt aber aͤußerſt unbeträchte 


lich; und eine fo ganz genaue Uebereinſtimmung iſt, 


wenn die Cylinder, in welchen die Luftarten aufgefangen 
werben, nicht aufs genaueſte ihrem Eubifhen Inhalte 


wird 


1828 | ante | & 
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wuͤrde aber — einen Einwurf gegen Ihren Verſuch bey⸗ 
bringen, das Sie nemlich uns nicht auf den Barometer⸗ 
——— während Ihres Erperimenti 


— 


—— Das Gewicht eines. € Zofles Lebensluft — — 


50694 Gr. franz. Markgewichts iſt alſo nur unter 
den, ‚genauer beſtimmten Umſtaͤnden richtig, und Aende⸗ 
rungen im ———— machen Horrektionen bier 
fer Angabe nothwendig. 


3: Mas enblih. Hm. Dr. Grews Einwurf 


gegen alle gavoifi er fhe Verſuche überhaupt betrift, 
ſo kann ich wirklich ſagen, daß ich mich anfänglich recht 


ſehr daruͤher freucte An dem Daſeyn oder, Nichtbar 
fenn des Phlogiſtons iſt mir wahrlich nichts gelegen: 


| alles. kommt bey. mir. auf Ueberzeugung an, und wo ich 


richtige mathematiſche Beweiſe ſehe, da ſehe 
ich Wahrheit. Nun kam noch eins dazu; der Beweis 
ſollte fo faßl ich geführt feyn, daß man, mit den. erſten 
Aufangsgruͤnden der Hydroſtatik ausreiche, ihn einzufes 
ben; ‚allein; es iſt wirklich ein großes Verſehen dabey 


vorgegangen. Denn die Anwendung von Hrn. Prof. 


Gren’s hydroſtatiſchen Grundſatzen iſt fehlerhaft. Ich 
will ben dem Verſuche bleiben, welchen Wolff Muͤtzl. 
Verſuche 1.Cheil,.$..8 6.) angeftellt hat. Er machte 
eine Kugel, von 132 rheinl. Dezimallinien im Durch 
meſſer, luftleer, und fand, daß ſie 704 Gr. weniger 
wog, als vorher; und dieſem Verſuche zufolge ſetzt er 


das Gewicht eines rheinl. Cubikfußes atmoſphaͤriſcher 
— Luft. — un Eines ganz gleichen Verfahrens be⸗ 


dient, ſich Hr. Lavoiſier. (Traite elem. Tom. 1.) 
Yan wenn Kr. “ Gren das —5 eines Ehre 


J 


- 


* Fußes an bg Pr Imperstur. von 65° Fahren 





amd einem Sarometerfande von 27 ‚Zoll 8 Linien — — 






leer gemachte — nach und nach mit ennbarer Luft, 


Lebenstuft u.f. w. angefüllt, fo wird fh durch ben 
Unterſchled des ra welchen die Tuftfeere und mit 


rgend einer Luftart angefuͤllte Kugel zeiget, das Mei. 
Gewigt einer jeden berfelben beſtimmen laſſen 
— Denken Sie ſich daß Sie Ihren Zuhörern einen 


Aeroſtaten zeigen wollen Sie fuͤllen die Huͤlle deſſel⸗ 





mit, „brennbarer Luft, aus Zinf. Hier war das 


Gas eben fs in. dem Binfe zufanmengebrängt, als ums 
fer. Orngen. im ‚Duedfi iberfalfe, Mir wollen anneh⸗ — 

men, Ballon enthalte, 1000” 6, 3 bie vorher einen 
Raum. von ır’e. ‚eingenommen. haben folten: iſt num (ah 
ralſonnire hier aus Hm. Örens Prinzipien) diefer \ 
Luftart vorher in einen fo Fleinen Raum : 
| gufammengedrängt gewefen, und wird fe 
jest zu einem Jubegriff yon 1000 & 3% 

ausgedehnt, fs muß fie nun fo viel weni 


ger wiegen, als das Gewicht der atmods 
phärifhr n Luft beträgt, die fie jeßt 


mehr aus der Stelle brängt, ber 1000, 
pariſer C.3. brennbare Luft wiegen ohngefäht 35 Gr. 


a dieſem ausgedehnten Zuſtande; fie hat aber Iooo” 

6.3. atmosphaͤriſche Luft aus der Stelle verdrängt 
(sleihvier, ob fie. dieſes für fh oder im 
Gefäße, eingefhloffen thnt) — 460 Gr., 


bag abfolute Gewicht dieſer Luftart, wuͤrde alſo 495 
©r. betragen, Run ‚frage ich Sie, nach wwelchen bye 


hrs 


pr 15,083 Gr, feht, fo iſt er auf die nemliche Art zu 


Werke gegangen. Nun denken Sie ſich vorher luft⸗ | 
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drofatifien. "Geunbfiben wird. iefe abſolut ſchwerere 
Sluͤßigkeit in der leichtern ſteigen koͤnnen? Doch, um 
des Schreibens ein Ende zu machen; Hr. Dr. Gren 
hat durchgängig tefpeftiveg und abfolutes ts 
‚wicht verwechſelt Wenn Hr. Lavoiſter das Ge⸗ 
wicht des pariſer C 3. Lebensluft — 0,50694 feßt, 
fü meynt er das abf ofute oder dasjenige Gewicht, | 
welches diefer, E23. im luftleeren Raume wiegen wuͤr⸗ 
de; dieſes ergiebt ſich ja ganz aus Lavoiſters Ver⸗ 
fahren, Hr. Pr. Gren redet aber durchgängig vom 
sefpeftiven Gewichte, und nimmt auf der ander 
/ ‚Seite bey der, Evalsation des Gewichtes der Lebensluft 
des von Km. ‚Lavoifier angegebene abſolute Ge⸗ 
wicht berfelben, daher kam ber Fehler, welches doch nach 
‚> Jeigem eigenen Kaifonnement nicht 17,58 Or. fondern 
7,5 Gr. — bes abfolufen Gewichts von 40” €. 
‚aimosphärifcher Luft, betragen kann. Wenn man dies 
fen Unterfchieh in Anſchlag bringt, ſo ſtimmt alles aufs 
genaueſte “ 
Su ‚Kaum hatte Ich jene Berichtigung meine? Freundes 
Wo iff erhalten, fo empfieng ich einen andern Brief von 
dem HR.n. Pr. Mayer aus ‚Erlangen. (vom 5. Febr.) 
„E38 freuete mich ausnehnenb, als ich in dem 18. Hefte des 
Gr enfchen Journals erfahe, daß Ew. — nun auch 
den. Verfuch mit, der Reduktion des fuͤr ſich verkalften 
Dueckfil bers angeftellet, und fo glüickfiche Reſultate für 
‚die Beſtaͤtigung des antiphlogiftifhen. Syſtems erhalten 
haben. Ich danke Ihnen meiner Seits recht ſehr für 
diefe Bemühungen, und ergreife dabey die Gelegenheit, 
Sie von der Hochachtunhß zu verfi ern, die — — — 


| Hoffentlich wird es Ihnen nicht unangenehm fenn, wenn 
ich 
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* dem hydroſtatiſchen — welchen Hr. Hr 
Green Ihrem Verſuche über Reduktion des Queckſil⸗ 


berkalks gemacht hat, hier ans unmanfgebliche 9— 


mierkungen beyfuͤge. 
HE. Pr. Gren Gefauptet nemlich, baß wenn die 


'45” €. theinf. Sauerſtoffgas, welche Sie aus 240 Gr. 


Dneepisertat erhalten zu haben behaupten, wiederum 
wit den 221 Gr. laufenden Queckſilber zu Kalt vers 
bunden wuͤrden ein Gewicht von Kalt beransfommen 


würde, welches viel größer fey, ale dasjenige, welches Ss 


&le wirklich zu dem Verſuche angewandt gehabt haͤtten; 
‚und, das and der Urfache, weil die 457 €; Sauerfioffs 
gas, welche nach Lavo iſte rs Beſtimmung 17,5 Gr. 
waͤgen, in den engen Raum des Queckſilberkalks ein⸗ 
gezwängt, nicht mehr 17,5 ©r. fondern fo viel mehr 
wiegen müßten, als das Gewicht atmosphärifher Luft 
betruͤge welche jene 45”, rheinl. (oder wie Ht, © ren 
rechnet, 40” ©. Hari) Sauerſtoffgas aus der. Stelle 
treiben wuͤrden. or. Ören berechnet, daß jene. Mens 


ge von Sauerftoffgas | in bem Kalte ivenigftens ein Ges 


wicht von 17,58 + 15,728. d. — von 33368 Gr. 
haben wuͤrde welches mit ben 221 Gr. laufenden 
Queckſilher verbunden 254,308 ©r. ‚Kalt geben wuͤr⸗ 
de, da doch Ew nur 2460Gr. zu dem Verſuche an⸗ 
‚gewandt hätten. Cs ſey alfo unmöglich, daß Sieg ide 
&.'reine Ruft ben dem DEUUISREU HRG? erhalten ha⸗ 

In Fönnten uf. ee. N 
Nach meiner Meynung hat Hr. Pr. Gren bier. 
einen Irrthum begangen, amd bey feiner Berechnung 
das refpeftive Gewidt, welches 40” E. yarif. 
Sauerſloffdas in fteger Luft haben würde, mit dem a b⸗ 
{Ws 


4 


| 
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ſoluten Sewigre ea verwechſelt Er 
Lavoiſters Beſtimmung iſt das abfolute Gewicht 
von 40" 8, Sauerſtoffgas — 17,58 Gr. > dieß erhel⸗ 
let ans feiner Art des Verfahrens, welches im Weſent⸗ 
lichen voͤllig daſſelbe iſt, deſſen man ſich ſchon lange be⸗ 
dient hat; ſo viel wuͤrde dieſe Luftmenge auch wiegen, 
wenn ſie mit keiner atnidsphaͤriſchen Luft umgeben | 
waͤre RE 

Nauan IE aber elar, daß ben. Hrn. Dr. Srens 
Berechnung eigentlich bavon die Rede ifl, was wiegen 

40E. Sauerſtoffgas in freyer Luft weniger, als ſie in 
En Luft wiegen wuͤrden, ‚wenn, fie im. den ‚engen 
- Raum. des Quedſilbertalts zufanımengebränge wuͤr⸗ 
den? Iſt hier nicht die Rebe vom Wiegen in freyer 
Luft; fe weiß ich nicht, ‚worauf fich Hrn. Grens 
Rechnung fonft beziehen. ſoll. Auch ergiebt der Zu⸗ 
ſammenhang, daß er ſich die 40". Sanerftoffgas in 
freyer kuft wiegenb gebenft, weil er von bem Verbräne 
gen der atmosphaͤriſchen Luft redet. 

Kun iſt es aber ganz falfch, daß 40" 6. Sauers 
Roffaas. in. der ‚atmosphärifchen Luft 17,58 ©r. wiegen, 
ſo viel beträgt das abfolute Gewicht von go", 
Sauerſtoffgas; alſo nicht das reſpektive von wel⸗ 
chen In. Hrn. Grens Rechnung blos die Rede feyn 
„Fan, Das tefpeftiye Gewicht von 40" 6, Sauerſtoff⸗ 

gas iſt um ſo viel weniger als das abfolute, fo viel‘ bag 
de ber atmosphärifchen Luft beträgt, was jene 
40“ C. aus der Stelle. treiben... Run machen. 40” 8. 
atmoſphaͤriſche Luft nah Hrn. Grens eigener Berech⸗ 
nung 15,728 Gr. Da nun das abfolute Gm | 
wicht von fo viel Es Savaofigns 17,58 Sr. be⸗ 

Kägt, 
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' seägt, fo naaen Biefe 'gor 6. der - tntöfphre inte 
fpeftives Gewicht von 17,58 — 15,728 Gr. 
d.h. von 1,852 Gr. haben. Nun ift flat, daß, wenn 
dieſe 40”, Sauerfloffgas, wiederum in den engem 
Raum des Queckſilberkalks zuſammen gebraͤngt wer⸗ 
den, fie einen folden Sufas am Gewicht wieder bekom⸗ 
men muͤſſen, als fie in der atmoſphaͤrſſchen Luft vers 
lohren en d. b. ihr Gewicht im Kalte muß 
foieder = 1,852 4 15,728 — 17,58 Gr. ſeyn, 
alſo nicht 33,308 Gr. wie Hr. Gren aus der Bors : 
ausſetzung, daß das reſpektive Gewicht von 40 } 
| Sauerſtoffgas 17,58 Gr. betrage, gefolgert hat. Es 
HE ſchon am und für ſich klar, daß, wenn eine gewiffe 
Portion Queckſilber ein Gewicht p von Oxygen bey 
der Neduftion verliert, und dieß p in der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft einen hydroſtatiſchen Verluſt (keinen 
abfoluten) erleidet, dieſes Gewicht wieder ‚herges 
ſtellt werden muß, fo bald das entbunden geiwefene 
Sauerſtoffgas wieder in den engen Raum, bes Queck⸗ 
ſi ilberkalks zuſammengedraͤngt wird, — 
ee Daß nunmehr die tibrigen Folgerungen Hrn. 
Gren’s in Anfehung Ihres Verkuftes wegfallen muͤſ⸗ 
fen, bedarf Feines mweitern Beweiſes Daß Hr. Gren 
ſtatt des Verluſtes von 18* Gr., den bey Ihrem Ver⸗ 
ſuche der Queckſilberkalk erlitten hatte, (8. 430.) 
17,58 ©r. berechnet, kann Ihrem Verſuche auch zu 
Femem Eintwurfe dienen, da der Unterfchied unerheblich, 
and bey fo vielen zufälligen unvermeiblichen Sehlern, 
ganz für nichts. geachtet werden kann.“ Ä MR 
Außer jenen beyden Schreiben, hatte ich auch noch das 
Dergnigen, en drittes (amm7. 3er.) von dem Hrn. Bar v. 
Hum⸗ 
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Hu mboldt zu erhalten: : „Die nenen hydroſtatiſchen 
Einwendungen, welde Hr. Pr. Gren unferet antis 
phlogiſtiſchen Lehre macht, find fo weit umfaffend und 
alles erfchlitternd, daß fie jeden, ber ſich feine chemiſchen 
Arbeiten bisher nach Lavoifierfhen Grundfügen ers 
klaͤrt hat, aufs lebhafteſte beunruhigen müffen. Soll 
man, wie Hr. Gren ausdruͤcklich fordert, alle Berech⸗ 
nungen und Wiegungen in den Traite elem. fo merk⸗ 
lichen Korrektionen unterwerfen, dann flürzt dns ganze 
Sehrgebäude ein. Gluͤcklicherweiſe aber ift bey der Un⸗ 
terfuhung eines mathematifhen Satzes Wahrheit und 
Irrthum leicht aufzufinden. 

Hrn. Prof. Wolff’s Gründe gegen jene hydro⸗ 
flatifchen Einwendungen fi find auch mir völlig‘ einleuche 
tend. Ich habe geſucht, mir alles auf ſehr einſache 
Formeln zu bringen, die ich Ihnen hier mittheile. 

I) Das abſolute Gewicht eines C.8. atmosphaͤ⸗ 
riſcher Luft heiße m, das bes Gegengewichts, wo⸗ 
durch die luftleere Kugel in freyer Luft an der Wage 

| ing Gleichgewicht gebracht wird, N; bag Volumen 

des ‚Gegengewichte aber v, fo wird daſſelbe an der 

Mage nur die Kraft N — my ausüben, und da die 

Auftleere Kugel mit ihm im Gleichgewichte fteht, fo 
äft ihr relatives Gewiht — N — mv. Das Vo⸗ 
um, ber Kugel fen gleich ru , To hat. fie in der Luft 

ra verlohren, alfo ift das abfolute Gewicht 

"der leeren Kugel im luftleeren Raume — 

N —m+ TR 

“ g) Nun werde die Kugel mit einem Gas, ober womit 

.. man. fonft will, gefüllt, deffen abfolutes Ger 
mn X heiße, fo ift num * abſolute Ge. 

DIR 


Pi si 


wit, ber. skin. — im luftleeren 

Raume ZN — mw tru4 X, a 
3) Um die gefüllte Kugel wieder in der freyen Luft an 
der Mage ing Gleichgewicht zu bringen, wird zu den 
ſchon vorhandenen Gewichten ein neues zugelegt, 
„welches im luftleeren Raume das abſolute Gewicht 
t und das Volumen 7 habe. In freyer Luft wirkt 
dieß Gewicht alfo nur mit t — TT, welches die 
Kraft iſt, für die es beym gewöhnlichen Waͤgen gilt. 
‚Mit( N —av) + (t— ar) ſteht alſo die. ges 
. füllte Kugel in der Luft im Gleichgewicht, d.h. fie 
wiegt in beruft N— mw ht—ar. 
u Da "aber ihr Volum jetzt wie vorher — 
iſt, fo hat fie mp in der Luft an ihrem Gewichte 





verlohren. Alſo ift das abfolute ia 


der gefüllten Kugel im Inftleeren Raume 
N N RT TERN g* 

5) Nun folgt aus Nr. 2. und 4. die Gleichung — 
nt 74m =ZN—mwHru +2 
ao — -— ar. 

Das heißt, dad abfolute®ewiht deffen, 
womit ih die Kugel gefüllt babe (fo wie 
es ſich bey einem Abwägen im luftleeren Raume zeigen 
wärde,) iſt gerade zu der Kraft gleich, wel 
be das bey der zweyten Waͤgung zuge— 
legte Gewicht in. der Luft bat. Hm, Las 
yoifiers Verfahren if daher mathematifch richtig, und 
feine Gaswaͤgungen beduͤrfen Feiner Korreftionen.‘ 
Aus dieſen verſchiedentlichen Prüfungen Ihrer 
hydroſtatiſchen Einwuͤrfe, von kal thluͤtigen Männern, 

wird es Ihnen einleuchtend werden, daß das Lavo i⸗ 
| ſi e r⸗ 


— 


fi 7— Syſtem ben elläih nicht! Biejenigen Hilfen 
Irrthuͤmer im Galcul enthält, die. ſie daran zu finden | 


glaubten; daß auch ich frey von den hydroſtatiſchen 


Irrthuͤmern bin, welche Sie mir zugeſchrieben haben; 
und daß alſo von dieſer Seite betrachtet das Lavo i⸗ 
ſfier ſche Syſtem, noch immer — Sturme Trotz 
bieten kann. | 
Sie fagen (©. 442. Ihres Kon.) Bie jetzt 
hat meines Wiſſens noch Niemand auf dieſe groben Feh⸗ 
ler des Calculs laut genug hingewieſen, um die mor⸗ 
ſchen Stuͤtzen des Syſtems der Oxygeniſten aufzudecken; 
nur Hr. Richter hat uns neulich in ſeiner Stoͤchy o⸗ 
metrie darauf aufmerkſam gemacht; ; doch moͤchte wohl 
nicht jeder Vertheidiger des Lavdiſter ſcheu Syſtems 
unter uns, dieſe Winke verfichen, und unpartheyiſch ans 
wenden können.” In wie fern Sie bier Recht haben, 
mag Ihnen folgender Brief des Hrn. Bergſecretair 
Rettberg, in Berlin, an mich, beweifen. „Da der 
Hr. Dr. Richter in feiner Schrift: über 
nenern Gegenflände der Chemie (©. 13 
and 137.) einen Einwurf gegen bag ie 
Syftem gemacht. hat, der mit dem vom Hrn. Prof. 
Gren (im 18. Hefte ©. 431.) gemachten neuen Eins 
wurfe einige Aehnlichfeit hat, fo wird Ihnen eine Wir 
berlegung des erflern vielleicht nicht unwillklommen 
feyn. Er 309 meine Aufmerkſamkeit dadurch auf fh, 
daß Hr. Gren, bey Gelegenheit feites neuen Ci 
wurfs, des Hrn. Richters Stöhyometrie als. ein 
Merk anführt, in welhem man auf die Fehler des 
Lavoiiſier ſchen Calculs aufmerkſam gemacht wäre, 
Ich finde aber — nur in der Vorrede eine Spur, 
zu 
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und was Bier: gefant voleb, iſt der. erflere Einwurf bes. 
' Hrn, Richter's: Sie werden daher von dem folgens 
den leicht eine Anwendung auf dag vom Hrn. Rich⸗ 
ter in feiner Stoͤchvometrie geſagte machen, Den 
Einwurf felbit uͤbergehe ich, und betrachte nur den. Gals 
cul, da in dieſem der Fehler — Der Hr. Verfaſer 
nimmt an, es ſeyx 
"A ein Gewicht gefäuertes Taffer,, effen Raum a 
B— bas Gewicht: des in dieſem gefäuerten Waſſer 
enthaltenen Sauerftoffs, deffen Raum — b 
M — ein Gewicht Maffer, deffen Raum —Za 
ER ‚ein Gemi icht Waſſer, deſſen Raum b 


** daher die ſpezifiſche Schwere des gefäuerten / 
Waſſers, und da ſich zwey Raͤume, die gleiche Gewichte . 


von verfchiedenen ſpezifiſch ſchweren Koͤrpern enthalten, 
‚nerfehrt wie die en Schmweren dieſer Körper 


‚mentalen; * in io — dem Raume, den A rg 
——— hr. 

Das geſaͤuerte Waſſer hie A—B Bar, 
nf einen Raum von der Feng 2 ) a ci 


"ar 
= iſt die ſpezʒifiſche a des Sure am BB; 


—* wird Bb Kaum einnehmen. 
c \ 


Hr. Dr. Rigter hat ji © > fiatt = gu 


ſeht, im ya‘ alfo M flatt C; 4 den — bye 
Chem. Ann, 1793. B. 1. St.4. 9 hoͤrt 


338 — 4662 0. 
‚hört ja abet bad Gewicht C und * M, m letz⸗ 
tere fuͤr a gehört. x 

* Nun muß — a 4 — | 2% 
ser (A—B)acız — — 

Hieraus folgt DBBM — BaC, ferner: 


bM = aC, und dieß iſt eine Pros 
portion geſetzt 6 ein Satz, den wohl 


niemand bezweifeln wird, und den zu — ein noch 


leichterer Weg ift. 

| Sere ih mit Herrn Nihter, 
bb. — —— ſo folgt richtig der Wider⸗ 
M M 2 * M, | Eee a 7 


———— welchen Ew. — (Four. e. Br 
dem von mir ‚und. Hr. Pr. Klaproth angeftellten 
Reduktions verſuche entgegen ſetzen, kann ich nicht als 
‚etwas entſcheidendes anſehen; und zwar aus folgenden 
Gruͤnden: 


Ar Es muß fürs erſte noch bewieſen werden; ob der 
ſchwarze Queckſil berkalk, ſo wie Sie ihn 
zubereitet. haben, ein wirklicher Kalk, ob er — 
vielleicht blos mechaniſch zertheiltes Queckſilber iſt. 


Haben Sie uͤber Waſſer gearbeitet, und nicht uͤber 
Queckſilberʒ wo alſo die geringe Menge Waſſer⸗ 
dunſt leicht dem zum Sperren gebrauchten Waſſer 
zugeſchrieben werden kann. 


3) Haben Sie auch ſo ſehr wenig Waſſer erhalten, und) 
es dem Gewicht nach, ganz und gar nicht beſtiumt. 


3 
4 F en > ) 
KIA > s ’ 
3 % 
Le 


eo 

4) Mar, * wie Ei⸗ (©: 143.) Y.fetbfk zugeſtehen, Ihr 

zum Verſuch angewendetes Queckſilber nicht einmal 
rein, ſondern mit fremden Metallen vermiſcht. 

Weit lieber wuͤrde es mir und allen Vertheidigern 


des Lavoifierfhen Syſtems geweſen ſeyn, wenn Sie 


gefälligft einen Verſuch mit rothem für fi. verkalk⸗ 


tem Duerfilber angeftellt hätten, nm felbft Augen⸗ 
zeuge-von einem Erfolge zu feyn, den Ste fü fehr nach 
Anderer Beobachtungen befreiten. Ich fandte Ihnen 
bereits unterm 12. Dftobr. etwas von ‚meinem felbfE 
gefertigten rothen Queckſil betkalke und mit Vergnie 
gen ſendete ich Ihnen noch eine zweyte Portion, der 


noch ſchoͤner und freyer von anklebendem metalliſchem | 


Queckſilber iſt, als der vorige, wenn Sie nur g e⸗ 
faͤlligſt ven Reduktions ver ſuch ſelbſt uns 
ternehmen, und vie Erfolge dabey. mit 
eigenen Augen beobachten wollen. 
Sie geben (©. 445. Ihres Journ.) num FE. 
zu, daß der rothe Queckſilberkalk Lebensluft liefern 
kann; aber nicht, daß er ſie an ſich liefere; ſondern 
Sie behaupten: „daß er fie nur in fo fern. 
liefere, in fo fern er Waſſer bey fi bas 
be, und. diefes bis zum Glühen —— 
haltet.» a 
Mich vuͤnkt aber, dep Behauptung en bier 
nichts entſcheiden, vorzügli wenn Ihnen Thatfachen 


entgegen fchen. Streitet man nicht gegen die Be⸗ 


‚hauptung der Antiphlogiſtiker, das Sauerſtoffgas ſetze 
beym Verbrennen und beym Verkalken der Koͤrper 
ſeine Baſis, (feinen Sauerſtoff) an jene ab; da dieſe 
doch Kerne koͤnnen, daß jene Baſis wieder als Sauer⸗ 
va... Pen 


7 
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foffgas, aus jenen Körpern abgefhieden werben Fann. 
"Mas follen nun aber die Antiphlogiftifer fagen, wenn 
Sieamd alle Phlogiftifer, behanpten, die Mes 
tallfalfe enthalten Maffer, ohne auch nur durch einen 
einzigen unumſtoͤßlichen Werfuch bewiefen zu haben, 
daß es feiner wahren Menge nad daraus bargeftellt 
werden kann; daß die Quantirät des Waß 
fers, welbes man bey der Reduftion au 
einem Metallfalfe fheiden Fann, mit dem 
Gewihtsverlufte im genauen Verhälte 
niß ſtehet, welden das dabey fih reduzl⸗ 
rende Metall zu erkennen giebt. And fo 
fange Sie diefes nicht Fönnen, (und das werben Sie 
niemals;) fo lange werden Sie den unpartheyifhen 
Beobachter auch noch nicht zu überzeugen vermögen. 
Der bloße Xheoretifer, der felbft nicht arbeitet, Eommt 
bier in Feinen Betracht: denn bier gelten nur 
Gründe, bie fihb auf Erfahrung ffüßen!! 
Die Ihnen mitgetheilten neuen Verſuche, welche 
Sie (S. 446.) vorläufig erwähnen, Finnen hier wohl 
ſchwerlich etwas. entfcheiden; denn wie fie feßt.da fies 
ben, iſt wenigftens. fein einziger darunter, der mit ſol⸗ 
her Genauigkeit die Beftandtheile, die fi bey der Re⸗ 
duftion darbieten, berechnet, wie ich in Geft llſchaft des 
Hrn. Pr. Klaproth (laut meinem Aufſatz in 18. 
Hefte Ihres Zonen.) gethan habe. — \ 
Während der Zeit, habe ih noch die Reduktion 
meines felbft gefertigten Queckſilberkalks mehr als zehn 
. ‚mal unternommen, umd zwar jedesmal mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge. Sa, um dem Einmwurfe nicht mehr 
ausgeſetzt zu feyn, er enthalte ans den Dunftfreife an⸗ 
gezo⸗ 


N 


je -« 


| gezogenes Waſſer, erhitzte ich ihn vorher allemal erſt in 





einem ———— bis zum Gluͤhen, ſo daß ein Theil N 


des Queckſilbers ſich ſchon reduzirte. Dieſen faſt 
noch gluͤhenden Kalk ſchuͤttete ich in vorher gleichfalls 
faſt bis zum Gluͤhen erhihte Retorten, und reduzirte 
baut ſchnell; aber hier war auch Feine Spur Waffers 
dampf zu bemerken: fondern es erfhien vom Anfange 
bis auf den Testen Angenblick das reinſte Sauerſtoff⸗ 
gas. Auch habe ih Zeugen genug, in deren Gegen, | 
wart ich diefe Arbeiten unternahm. Dahin gehören, 

der Hr. Pr. Behrens ans Frantfurth an der Oder, 
Sr. Ribbini aus Wien, Hr. Watt und Hr. Prof. 

Abilgaard, beyde aus Kopenhagen, Hr. Graf von 
Mouffin-Bufhfin aus Petereburg, Hr. Prof. 

Knap, Hr. Pr. DIE, Hr. Baron von Humboldt, 
Hr. Bergfekretair Rettberg, und Hr. Em pe dius 
aus Goͤttingen. 

Einen dieſer Verſuche ließ ich durch Hrn. ei ms 
padius felbftı anftellen, damit Er als ein unparthepis 
fer, und noch dazu lals Schüler des Hrn. HR. Lich⸗ 
tenberg)) ganz phlogiſtiſch gefinnter, Mann fich ſelbſt 
davon überzeugen, und feine Bemerkungen dem Hru 
HR. Lihtenberg mittheilen Einne. Mitten im 
Gange der Kalzination ließ ih Hrn. Lampadius 
felbft den Kolben aus dem Feuer nehmen: der ganz 
heiße Queckſilberkalk wurde, (ohne auf das Verbrennen 
ber Finger babey zu achten ) herausgenommen, in einem 
Heinen Schmelztiegel durch gelindes Glühen von dem 
anflebenden metalliſchen Queckſilber befreyet, und num, 
aus einer vorher fiarf erhißten Retorte, gleich reduzirt, 
und zwar, wie immer, mit dem gluͤcklichſten Erfolge, 


i 
N 


— 


Sr. e aAmpadtus —— dieſem 


alten heißen Quecckſilberkalke einen Theil für fic, 


einen andern Theil für den Hrn. HR. Lichtenberg, 


in ‚vorher ſtark erhitzte Glaͤſer geſchuͤttet, und verſiegelt. 
J 


Sie ſagen (Journ, ©. 447. —* „Der ſchwarze 


Qued ſilber daſt haͤlt ſein hygroſcopiſches Waſſer nicht 


bis zum Gluͤhen zuruͤck, und liefert auch keine Luft. — 
Vielleicht wird ſich aber auch ſchon beym rothen Queck⸗ 
ſilberkal fe ein Unterſchied in. der Luftmenge finden, went 
man ihn raſch, und wenn man ihn langſam in der Re⸗ 


torte erhigt. a Mas. das Erftere betrift, ſo wünfchte 


8 


ich einen triftigen Beweis dafür, um jenes nicht als 
eine bloße Behanptung,anzufehen. Was aber 
dad Letztere betrift, fo habe ich mich bereits vom Ges 
gentheil. durch die Erfahrung) uͤberzeugt: denn 
ich habe eine und eben diefelbe Art Queckſilberkalk, fos 
wohl im Tiegelbade, als im freyen Feuer re 
duzirt; aber beydes mit einem gleichen Erfolge; ich er⸗ 
hielt von beyden gleich große Quantitaͤten an Sauer⸗ 
ſtoffgas; und wenn ich vorhergegluͤheten Queckſilber⸗ 
kalk anmenbete, fo erhielt ich auch nicht eine Spur von 


Waſſer 


Mir begegnete es inzwiſchen ſehr oft, daß, wenn 
ih in meinen mit 13“ — 20° langen Haͤlſen verſe⸗ 


henen Retorten arbeitete, noch che das Sauerſtoffgas 
ſich entband, ein ſcheinbarer Dunft in dem Retortens 
halſe fih erzeugte, ven ich felbft ein paarmal für Waſ— 


fer hielt; ich fand aber bey genauerer Unterfuhung, 
daß diefer fcheinbare Wafferdunft nur ein bünner An: 


flug von metalliſchem Quedfilber war, 


Si 


\ 


vermoſtadt 
ua" nidt, daß der Duediilberkalf 
Waſſer enthalten Fönne: her. er mu 6 


Sie fagen 
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erſt beweiſen, daß er ohne dieſes Waſ⸗ 


fer dephlogiſtiſirte Luft liefert; die vor 


ihm beygebrahten Verſuche beweifen es 


noch nicht. Er muß ferner beweiſen, dag 


ber Braunftein, ber fein weſentliches 
oder Kryſtalliſationswaſſer dburhausver 


Lohren bat, noch dephlogiſtiſirte Luft Fr 


liefert.“ 


Die Gegenwart bed Waſſers im reinen Queckſil⸗ 


berkalke leugne ich jetzt allerdings, nachdem ich mich 


durch meine neuen, mit geslüheten Kaffe angeſtellten 
WVerſuche davon überzeugt habe: meine erhaltene Luft - 


kann alfo nicht vom anklebenden Waffer abſtammen. 
Mas aber den Waffergehalt im Braunſteine anbetrift, 


fo leugne ich Feinesweges, daß er, als ein natürlicher 
Metallkalk, ſolches enthalten Fan. Über wer genau 
arbeitet, weiß auch ohne meine Erinnerung, daß dieſe 
Waſſer durch eine gelinde Erhitzung ſchon daraus abge⸗ 


ſchleden werden kann; und daß erſt bey deſſen wirkli⸗ 


Rn 4 


‚Her Gluͤhung das Sauerſtoffgas erfolgt. Man wende 


mir nicht ein, daß durch bie Gtühehige das Waffer in 
Sauerftoffgas verwandelt worden fey: denn was ich 
bier fage, iſt nicht Raifonnement, es iſt N von 
Thatſachen. 


Ich deſtillirte reinen Fryftallifieten —— von 


Ilee feld, und erhielt, bey einer langſamen Erhitzung, 


erſt Reſet bey der wirklichen En aber, Sauers 
ſtoff⸗ 


* 


J 


\ 
J 
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EN > Hofns; "seffen Mende, fo wie d bie des ine, ich be⸗ 


ffinmte. 

Nun brachte ich eine andre ee Portion Er 
eben dem Braunſteine, gleich in eine Gluͤhehitze, und hier 
erhielt ich wieder dieſelbe Menge Waſſer und Sauer⸗ 
ſtoffgas. Wer ſieht nicht ein, daß, wenn Ihre Be⸗ 
hauptung Grund hätte, im letztern Falle mehr Gas, 
und weniger, oder gar Fein Waſſer hätte erhalten wer⸗ 
den muͤſſen? Folglich enthaͤlt der Braunſtein zwar Waſ⸗ 
ſer, aber nur mechaniſch eingemiſcht, nicht als Kalt mas 


| — Stoff. 


Nun fodre ih. Sie und jeden Vertheidiger des 
Phlecteu⸗ auf, mir durch Gruͤnde, die ſich auf Er⸗ 
fahru ng ſt uͤtzen, zu beweiſen: daß das Sauer toff⸗ 
gas, welches die Metallkalke liefern, aus einem in ihnen 


enthaltenen Waſſer abgeleitet werden muß! 


Vielleicht finden Sie den Beweis dafuͤr in den 
Reſultaten derjenigen Verſuche, welche Hr. Trom s⸗ 
dorff,im 17. Hefte, ©. 214. beſchrieb. Allein was 
ben 1. Verſuch betrift, ſo gefteht Hr. T. felbft, daß er 


aus einer Unze Mennige nur 12 Tropfen Waffer, das 
gegen aber 20° E. Luftfäure, und 18” C. Lebensluft 


erhielt... Sie und jeder Phlogiſtiker wird mir aber 
zugeſtehen, daß, wenn ber Bleikalk Luftfäure enthalten 
kann, fo muß er unrein ſeyn; und fo gut, wie er fie alfo 


aus dem Dumftfreife angezogen haben kann, eben fo gut 
kann er auch bie paar Tropfen Waffer daraus in ſich 
genommen haben. 


Ser. 2, Verſ. bedarf meiner Widerlegung 
nicht: Hr. T. bat ihn felbft aus ganz richtigen Gruͤn⸗ 
den — — Dr 3. Verſuch TR gerade 

fuͤr 


N 


— 


denn im Zuftande der Bleiafche enthält das Blei ger 
rade uur fo viel Sauerftoff, um ihm den erften Grab 


kalke Fein Waſſer aus der Luft angezogen haben, fie auch 


für das 4 — ft, saß, wenn bie Metall | 


Feines liefern Finnen. Hr. T. fagt hier zwar, daß er. 


aus einigen Unzen Bleikalk 6° 6, veine Lebensluft, 
aber Feine Spur von Waſſer erhalten habe. Er bes 
merkt aber gar nicht, von welcher Beſchaffenheit ſein 


Bleikalk war, ob es Bleiaſche, Maffifott, oder 


Mennige war; und darauf kommt doch ſehr viel 


an, weil diefe verfhiedenen Zuffände des Kalks, mit 
den verſchiedenen Duantitäten vom Sauerſtoffgas, “ | 


einem ziemlich genauen Verhaͤltniß frehen. 


Im 4. Verf. wendete Hr. T. friſch —— 
Bleiaſche an, und erhielt weder Waſſer noch Luft 


Dieſes konnte auch mit Recht nicht anders erfolgen: 


der Kalzination zu geben, und als erforderlich iſt, um 
es in Saͤuren aufloͤslich zu machen. Dieſen geringen 


Auntheil vom Sauerſtoff/ kaun das Blei daher auch 


burg Wärme ansgedehnten Waſſer.“ Hr. 


durch keine Gewalt des Feuers verlieren; ſonſt muͤßte 


es ja reduzirt werden, es koͤnnte nicht zu Glas ſchmel⸗ 


zen, welches Hr. T. doch im Ruͤckſtande fand. Es iſt 
alfo Hrn. X. Zolgerung (S. 218.) in fo fern ganz 


richtig, „Bewelfet diefer Verſuch nidt of. 


fenbar, daß bie Metalltalte das Waffer 
und bie fire Luft erfi nad ber Bereitung 


aus der Luft einſaugen;“ aber ein Irethum 
iſt es, wenn er gleich darauf glaubt, „vie Lebens 


Tuft, welde die Metallfalfe liefern, fey 
blos BDroduft der Operation, aus dem 


T. 


— 


—— 


ER ® 4030 ag Er; 


T. hätte: ſich gene ſehr leicht Äberzengen koͤn⸗ 
nen; er durfte ja nur einen Theil feiner friſch bereite⸗ 
ten Bleiaſche vorher mit Waſſer benetzen, und dann 
deſtilliren. Mich wenigſtens Ichrte es die Erfahrung, 
daß auch dann Feine Spur von Sauerfloffgag, fondern 
* das Waſſer wieder erhalten wird, 

' Der 5. Verf. beweifer ja ganz und gar, für beit 
Sauerſtoff in den Metallfalfen. Die 2” 6. Luftſaͤure, 
‚aus ıU. frifhen Zinnkalks, konnten ja leicht durch 

einen einzigen Gr. hineingefallenen Kohlenſtaub erzeugt 

werden, den der Kalk vorher angenommen hatte. Hr. 

8% erhielt ja dagegen aus eben dem Zinnkalke 16” €, 
Lebensluft. 
Doer 6. Verf. beweiſet nur, daß Hr. T. das 

Sauerſtoffgas, welches der Zinnkalk in verſchloſſenen 
Gefaͤßen deſtillirt liefert, hier bey deſſen Gluͤhung in 

offenen Gefäßen verjagt hat; daher konnte nun auch 

ber Ruͤckſtand weder Luft noch Waſſer liefern: denn 
"derjenige Theil vom Sanerftoff, welcher noch rüdftändig 
war, hatte jeßt eine größere Anziehung: zum Metall, 
“als zum Wärmeftoff.  Ueberhaupt macht man bey bei 
Einwuͤrfen gegen die Antiphlogiftißer gar feinen gehoͤ⸗ 
rigen Unterfchied, zwifchen einem mit Sauerſtoff vers 
bundenen Metalle, und einem mit Sauerſtoff verbundes 
zen Metallfalte. Der Unterfchied ift hier aber fo bes 
grächtlich, ale zwifchen Weinfbeinfryftallen, und 
tartarifirrem Weinfteine! Nur bey den Kalfen 
ber edlen Metalle, und denen bes — leidet 
dieſer Satz eine Ausnahme. 

Im 7. Verf. mit Zinkblumen fehe ich nicht, wie 
Hr T. fie glühend hei in die Retorte bringen Fonnte, 
da 
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da er fetey der friſchen Bereitung, erſt anf einem 
Bleche mußte abfühlen laffen. Daß fie übrigens nicht 


glühend heiß it die „Ealter Retorte kamen, laͤßt ſich 


‚auch leicht erwarten, weil ſonſt die Netorte leicht einen 
Riß bekommen konnte. Bedenkt man nun, daß ſehr 
trockne Koͤrper ein großes Beſtreben haben, Waſſer aus 
der Luft in ſich zu ſaugen; ſo bedarf es gar keiner be⸗ 
ſondern Erklärung, woher die wenigen Tropfen Waſ⸗ 
fer gekommen find, die bey jenem Verſuche erhalten 
wurden. Meine Erklärung des 8. Verf. iſt der beym 
ſechſten vollfommen analog. Den 9. Berf. übergehe 
— ich, da er ungluͤcklich ablief. Bey dem 10. und IL. 
Verſ. fehe ih nicht ein, wie Hr. T. deffen Erfolge 16 
beurtheilen Ponnte, als er that. Ich zweifle zwar Keis 
neswegs an der genauen Arbeit des Hrn. T. aber wenn _ 
derſelbe den Schluß macht: daß, wenn 2 U. vorher 3 
Stunden gegluͤheter Braunſtein, der nun mit ‚30 
Tropfen Waſſer vermiſcht und deſtillirt ward, die 


26€. Sauerſtoffgas, welche dabey erhalten wurden, 


von Seiten bed zugefegten Waffers geliefert habe; wenn 
er diefes ald einen Beweis anfieht, daß ein Theil jenes 
Waſſers babey in Sauerſtoffgas umgeänderr worden 
fey, weil nur noch wenige Tropfen Waffer übrig blie⸗ 
ben, fo iſt mir dieſes keinesweges einleuchtend, ſondern 
ſcheint nicht richtig gefolgert. Das verlohren gegange⸗ 
ne Waſſer von 14 Gr. konnte ja leicht verdunſtet ſeyn; 
and ein 3 ſtuͤndiges Gluͤhen des Braunſteins, in offe⸗ 
nen Öefäßen, beweifet noch gar nicht, daß er alles 
Sauerſtoffgas dabey verlohren babe: benn bekanntlich 
erfordert die Entbindung diefes Gas bey der Einwirs 
Un ber atmofphärifihen guft, allemal eine weit ſtaͤr⸗ 

kere 
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kere Hitze, Als in verfhloffenen: Räumen. Uebrigens 


en Ä 


hätte Hr. X. fehr bald alle Zweifel heben können, wenn 


‘er flatt 2 U. des zum Verſuch genommenen Brauns 


ſteins, 4 U. angewendet hätte; wenn er alsdann 2 U. 
des geglüheten Braunſteins mit, und 2 U. deſſelben 
ohne Zufaß vom Waſſer deſtillirt hätte: wabrfcheins 


lich würde ser: dann 'gefunden ‚haben, daß in beyden Fäls 


len 26°. Luft zum Vorſchein gekommen feyn wuͤr⸗ 
en. Im gegenſcitigen Fall entgieng er allen dadurch 


ihm zu mahenden Einwuͤrfen. Den ır. Verf. übers 


sche ich ganz: binn bie erhaltene Lebensluft kann, ſo 
wie im 12. Verf., fowohl von dem Braunffein ale 
ben Zinfblumen,: fo wie von der angewendeten Vitriol⸗ 


* abgeleitet werden. 


‚Aus diefen von mir beygebrachten Bemerfungen 
wird Mr nun auch wohl einlenchtend feyn, daß bie Fol⸗ 


gerungen, welche Hr. %. ( 17. Heft ©. 222. ) aus ſei⸗ 


nen Verſuchen zieht, und in welchen er Ihre Bes 
bauptung von der Eriftenz des Waffers in den Metal 
Falfen, (als Grundftoff zur Bildung der Lebensluft; 
welche viele derfelben im Gluͤhen von fid geben ) zu 
unterffügen ſucht, nicht richtig feyn Finnen. Mir ſoll 
es indeffen fehr angenehm ſeyn, wenn Sie meinen Eins 


wendungen, durch bewährte Erfahrungen, eine andere, 


für Ihr Syſtem zuträglichere, Rıchtung geben koͤnnen. 
Aus allem diefen folgt, daß die Stüße, melde 

Hr. Pr. Klaproth und ich dem Lavoifierfhen 

Syſtem durch die im 18. Hefte befchriebenen Beobach⸗ 


sungen gegeben haben, doch nicht fo morfch und unhalt⸗ 


bar fey, als Sie (©. 447.) glauben. 
| N ki ws 


Am Cätuß hr Reli ſagen Sie au: es er⸗ 
— denn de Luͤcs viel unfaffender Satz eine neue 
Beſtaͤtigung, daß das Waſſer den ponderablen 

Theil aller Luftarten, und in sbefondere 

der Lebensluft ausmachen helfe“ Einmal, 

widerlegt fich aber dieſer Satz aus meinen beygebrachten 

Gruͤnden von ſelbſt; zweytens gehoͤrt der ganze Satz 

auch wohl ſchwerlich dem Hrn. de Luc eigenthirnfich 

zu; er müßte dann, diefen Gedanken mit: dem verſtor⸗ 
benen Scheele zu gleicher Zeit gefaßt haben. Me 


nigſtens behauptet daffeibe fhon Scheele, in feinen . 


fruͤhern Verfuchen: über Luft, Teuer und 
Waffer, wovon ſich Sebermann im 1. Bande von 
Hrn. 9. Crell's dem. Annal. fürs Jahr 1735. ©. 
329. und 291. ꝛc. ſehr deutlich überzeugen kann. 





VL‘ 


SBermifchte chemiſche Bemerkungen 
| aus Briefen an den — 





Vom Hru. — Herr mann in —— 


In de dem gten Stuͤcke ber * Ama fuͤr das Zahr 
1790 finde ih ©. 156. die Annierfung, daß ſich ber 
Schwefel nie gediegen bey Erzgängen und Er 
zen finde. Allein in Sibirien findet man wirklich das 
Gegentheil; nicht nur liegt ber gediegene Schwefel im 

| | dee 
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dem vormbls ſchon befchriebenen Nertſchinskiſchen Schwe⸗ 
felberge in einem Gange von Eiſenocher; ſondern es iſt 


auch ſchon lange bekannt, daß ſich in den Goldgaͤngen bey 


Kathrinenburg, und zwar oft mitten im verwitterten 
Goldkieſe, nicht ſelten gediegener Staubſchwefel antreffen 
laͤßt. Auch iſt mir glaubwuͤrdig berichtet worden, daß der⸗ 


malen in der Nikolaewokiſchen Grube um Altai zuweilen 


gediegener Schwefel mit den Erzen vorkomme. Dieſe 


"aber beſtehen groͤßtentheils aus Bleiocher, BIO 


und höchftfelten etwas Bleiglanz. 

In dem erfien Bande ver Bergbanfunde wird. 
von dem verdienten Hrn. HR. Gmelin die Bemers 
Tung gemacht, daß bisher noch fein Feldſpath im Sers 


pentin gefunden worden fey. Ich habe nun dag Vergnüs 


gen zu verfihern, daß ich dergleichen Serpentin wirklich 
gefunden-habe. Er bricht in hiefiger Gegend an der 
Pyſchma, -und bildet neben andern Serpentingebirgen, 
einige‘, Koppen. Die Farbe diefes Serpentins ift 
fünoitztic grün, und an den’ Kanten etwas durchſchei⸗ 
nend. Der Feldſpath ift gelblich weiß, und demfelben 


in kleinen Kryſtallen fehr häufig eingemengt, die an 


Stellen, wo der Serpentin der Verwitterung ausgeſetzt 
if, ganz verwittert find, und eine Menge Eleine Eins 
druͤcke in demſelben zurüdgelaffen haben. 

Eine der ſeltenſten Marmorarten ift bekanntlich 


die grüne, und ed giebt nur wenig Kinder, wo man 
fe bisher gefunden hat. In den Uralifchen Gebirgen 
bat man jest zwey fehöne Sorten davon, Die eine ift 


dunkelgruͤn und breitgeffreift, nimmt eine huͤbſche Pos 


litur an, und iſt alsdann dem Anfehen nach faft dem 


dunkelgruͤnen RN aͤhnlich. Die andere iſt dunkel 
oliven⸗ 


4 


olivengruͤn mit einer ge helferen ſchmalen —— — 


Flecken, und koͤmmt ah aften vor, die zu beträchtlichen 
Tiſchen tauglich ſind. Indeſſen fo- reich die Uralen auch 


an Kalkſtein ſind, ſelbſt an Floͤtztalk mit Verſteinerun⸗ 


gen; fo hat man bier doch noch feinen ſchoͤnen rothen 


Marmor gefunden. Der einzige, den man bisher ents 


det hat, ift ein dichter weißer. Kalkſtein mit großen 


fleiſchrothen Flecken, die ſich nicht ſonderlich ausnehmen. 

Deſto haͤufiger aber ſind die ſaliniſchen ſchoͤnen weiß en⸗ 

grauen und gelben Marmorartn, — 
Die Shörle aller Art find in den Uralen 


ebenfalls ſehr häufig, und gleichwohl hab’ ich unter dem 
felben, fo wenig wie Andere, noch keinen Turmalin = 


entdecken Fönnen, obgleich die meiften davon durch Rei⸗ 
ben ffarf eleftrifch werden. Man hat neulich ſchwarzen 
Stangenfihörl in weißgrauem Talkſteine gefunden, wel⸗ 


cher mit.dem Tyroliſchen Turmaline alle Aehnlichkeit bat, 


‚aber doch ganz und garnicht turmalinifiet, Unter ans 
bern Stangenf&örlarten ift mir neulich einer von Ja⸗ 
kuts k zu Gefihte gekommen, der wegen feiner Kry⸗ 
ſtalliſation merkwürdig if. Es ift nemli eine voll 
Fommen regelmäßige Säule mit 4 breiten und 2 


fhmalen glatten Seitenflaͤchen. Ein Ende iſt abs 


gebrochen, das andere aber mit 5 Facetten flach zuger | 
ſpitzt, und fo bilden diefe Facetten eine fehr regelmäßige. 
Figur. Aus eben derfelben Jakutskiſchen Gegend hät = 


man kuͤrzlich auch grüne Granaten gebracht, die zum 
Theil wie Fleine Aepfel groß find. Ihre Zarbe ift heiß 
olivengrün, ‚oder wie des Ery Ratlifieten hieſigen Chryſo⸗ 


prafes. Ihre Kryſtalli ſation en nn aachen — | 


— * und gran — 19 
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Ron Hrn. Er Gmelin — olungen 


— ſchrieb mir Hr. —— aus St. ae 
er habe das kauſtiſche Gewaͤchslaugenſalz ohne. allen 
fremden Zufaß durch bloßes vorſichtiges Eindampfen der 
zuvor von aller etwa ruͤckſtaͤndigen Luffiure vollkom⸗ 
mien befrenten Fauftifhen Lauge in Kryſtallen gebracht, 
> md fie gelängen ihm jest eben fo leicht, als bey jedem 
andern Salze... In dem verfloffenen Winter fey es 
ihm auch mit äßender Soda gelungen; fogar aͤtzendes, 
; fluͤchtiges Laugenſalz laſſe ſich durch eine ſehr ſtrenge 
kuͤnſtliche Kälte in fadenartige Kryſtallen darſtellen; dag 
Gewaͤchslaugenſalz gebe in der Kaͤlte immer pyramida⸗ 
liſche Kryſtallen, in der Waͤrme aber ſehr große, bis 
einen halben Schuh lange, ſich mannigfaltig durchfreus 
zende, duͤnne eisähnliche, das mineralifche große vieredis 
He Tafeln mit abgefiumpften Ecken. Ferner habe es 
ihm geglüdt, ein ganz neues wohlfeiles höchft wirffames 
Mittel zu finden, das Quedfilber felbft in geheitzten 
Zimmern in ungemöhnlich großer Menge gefrieren zu 
machen; er habe diefe Verfuche bey den Kaiferlichen 
Drinzen Alexander und Conſtantin, bey ber 
Faiferl. Akademie der Wiffenfhaften, und dem kaiſerl. 
mediciniſchen Kollegium gemacht, wo ihm foldes im 
Zimmer bey 12° MWirme nah Reaumur mit 16 Pf. - 
Queckſilber gelungen fey; es wurden nemlich 12 Pf. 
Quedfilber unmittelbar in die Kaͤlte erzeugende Mir 
fung eingegoffen, und. 4 Pfunde noch befonders in 
in einem Glaſe zum Gefrieren gebracht; das durchfror⸗ 
ne Queckſilber bezengte auf die erfte fanfte Hammer⸗ 
(läge einige SEEN 3. von einem‘ ſehr ſtarken 
un — Schla⸗ 


- 





Schlage e aber —— es 





ſilbers ſey, wie ſolches ſchon im Jahr 1785° der‘ Sr. 


‚Kofr. Guthrie zu Petersburg durch viele und genaue er 
Verſuche beſtimmt babe, 32° nad) Reaumur. ER... 


Die kuͤnſtliche Kälte erhaͤlt Hr. Lo witz dur 


Miſchung des feingeriedenen äßenden Gewaͤchslaugen⸗ | 
ſalzes in Kryſtallen mit Schnee; det Schnee muß aber _ 
unumgänglich nicht nur friſch, ſondern auch vollkommien 


trocken ſeyn. Es iſt nicht eben nothwendig, das Lau⸗ 


‚genfalz, wie Hr. Lo witz anfangs that, erſt in Kipa >. 


Ballen zu bringen, fondern er kocht nun eine vollkom⸗ 


mene Achzlauge uͤber dem Feuer ſo lange ein, bis ein 
Tropfen‘ davon auf einem Falten Teller: durchaus ge⸗ — 
tinnt; hierauf gießt er fie noch heiß in einen irdenen 
Topf aus, läßt fie fo in der Kälte durchgängig erſtar⸗ | 


Ten, und ſtoͤßt alsdann das Salz geſchwind fo fein, als 


moͤglich; gi die Gegenwart einer gewiſſen Menge Kry⸗ 


ſtallwaſſe 





treiben, und eben deswegen gelinge der Verſuch mit dem 


Köthen, alles Waflers — fogenännten Yet 


; ſteine nicht. 


x Seine Finger und — hatten von den haͤufi⸗ 


gen Verſuchen mit aͤtzendem Laugenſalze außerordentlich 
gelitten; dieſes bewog ihn, uͤber ein anderes weniger 
aͤtzendes Mittel, welches eine gleiche Kaͤlte hervorbringen 
möchte, nachzudenken, und er war fo glüdlich, eines zu 
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in ſeht wel⸗ Stuͤcke von Bene 
fi + mufatichten Bruce und mit ſcharfen Een; mit 


dem Meffer ließ es ſich gleichwohl i in ſchoͤne ſpiralfoͤrmig 
gewundene Spaͤne ſchneiden; der Froſtpunkt des Queck⸗ 


2 bey dem Salze, hätt er für eben fo weſentlich 
nothwendig/ als bie erwähnten Eigenſchaften des Schnees J 
mia koͤnne daher das Einkochen der Lauge leicht zu weit 


⸗⸗ 
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finden; es iſt der fixe Salmiak, den er folgendermaßen 
zubereitete; er laugte den Ruͤckſtand vom aͤtzenden Sal⸗ | 
 miafgeifte, ber von der Defüllation des. Salmiats mit 


Kreide übrig blieb, mit Waffer aus, und kochte die file 
trirte Zauge fo lange ein, bis ein Tropfen davon auf 


einem Teller ſogleich erſtarrt, und verfaͤhrt dann weiter 


eben fo, wie mit dem aͤtzenden Laugenſalze 
Bey Salzfiedereyen, wo diefes Salz als ein Bes 
ſtandtheil der Mutterlauge fehr häufig zu haben iſt, 
glaubte. er, müßten ſich mittelft fehr großer Quantitäs 
ten. bie: merkwuͤrdigſten Verſuche tiber die Wirkungen 
großer Kaͤlte anftelen Iaffen, Wie koſtbar iſt nicht 
das Fräftigfte der bisher befannt gewefenen Kälte erzeus 
genden Mittel, nemlich der rauchende Salpetergeiſt, 
und dennoch wird diefer von dem ungleich wohlfeileren 
aͤtzenden Laugenfalze und firem Salmiak in der Wirs 
Zung ‚weit. übertroffen. Zu einer und derfelben Zeit, da 
| Hr. L. bey der geringen natürlichen Kälte von 1° unter 
© mittelft. eines Pfundes rauchenden Salpetergeiftes 

19° Eünftlicher. Kälte erhielt, gaben ihm eben fo vieles. 
ägendes. Laugenfalz, der fire Salmiak 36° Kälte. Das 
ſchoͤnſte dieſer neuen Methode, kuͤnſtliche Kaͤlte zu erre⸗ 
gen, beſteht außer den ſchon erwaͤhnten Vortheilen darin, 
daß ſowohl der ſalzſaure Kalk als das aͤtzende Laugen⸗ 
Salz, nach jedem Verſuche, durch bloßes Einkochen auf's 
RER ivieder — hergeſtellt werden kann. | 





Vom 


Vom su. Sof oermbn dot in Berti, 





Hase — chemiſ 
ſchon mitgetheilt habe, bin ich ſo frey Ihnen noch einige 


hen — ‚die ich — 


—* intereſſante und wichtige Bemerkungen zu erzaͤhlen, 


welche mir vor kurzem der Hr. Kammerherr v. Hauch 
init Daͤniſcher Oberftallmeifter in Kopenhagen, mit⸗ 
zutheilen die Gewogenheit hatte; und welche nicht we⸗ 





tig dazu beytragen, bie Orumertge ” —— — 


Re zu unterſtuͤtzen. 
Der Hr. ER. v. u vefiete teoden Pfoss 


phor, und trocknes aͤtzendes Laugenſalz, ang einer file 


bernen Retorte, mit einem durch eine angebrachte Röhre 
verlaͤngerten Halſe Es entband ſich nicht eine Spur 


von Phosphorluft. Die Roͤhre wurde von der noch 
gluͤhenden Retorte abgenommen, fo daß die darin ent⸗ 
haltene Maſſe, mit der äußern Luft in Berührung kam, 


aber es erfolgte Feine Entzündung ; da: aber etwas Waſ⸗ 
ſer in die Retorte gebracht wurde, brannte gleich eine 
Flamme zu ihrer Halsöfnung heraus; ein Phänomen, 
has der Hr. KH v. Hauch ganz richtig aus ber vor⸗ 
gegangnen ſchnellen Zerlegung des Waſſers erklaͤrt. 
Detr Hr. KHev. H. behandelte ferner ganz trock⸗ 
nen Zink in gluͤhenden Roͤhren, ohne eine Spur von 
inflammabler Luft zu bekommen: dieſe bildete ſich aber 
augenblicklich, wenn ein — Tropfen — hinzuge⸗ 
laſſen wurden. 

Der Hr. Graf von Mouffn Souffin, 
Kammerherr Ihro Maj. der Rußiſchen Kaiferin, und 
Membrum des daſigen Bergkollegii aus Petersburg, 
welcher ſich vor kurzem einige Tage hier aufhielt, und 
Bis ERDE 3 3 auf 


356 22225 
‚auf einer phyſtkaliſchen Reiſe mad gratten und eu 
 eilien begriffen war, machte bier auf den interreffan 
wen Verſuch 'aufmerkfam, welchen Hr. de Lite in feinen 
‘Idees fur le:Meteorologie befhrieben hat, m mit⸗ 
reift einer ſchwachen Flamme von brennbarer Luft, und 

Ä ‚einem darüber gehaltenen gläfernen Cylinder, einen Tom 
hervorzubringen, ber dem ber Harmon ika fehr aͤhn⸗ 
lich iſt. Der Hr. Graf ſtellte dieſen Verſuch bey mie 
zuerſt an, und ich theile Ihnen die Behandlungsart 
davon mit, weil viele Ihrer Leſer vielleicht das rag 
des Hm. de Lüc nicht befigen. 

In eimer kleinen gläfernen- Slafche macht man eine 
Miſchung aus Zink und verdünneter Salzfäure, um in⸗ 
flammable Luft zu entwideln. Ihre Defnung verfiopfe 
‘man mit einem Korkftöpfel, durch den eine 649 Zoll 
lange an beyden Enden offene gläferne Röhre: geftedt 
iſt, die kaum eine halbe parifer Linie Durchmeffer haben 
darf. Ganz enge Barometerröhren find Hierzu am 
beſten. Wenn ſich aus der obern Oefnung dieſer Roͤh⸗ 
re ſo viel Luft entwickelt hat, daß man keine atmosphaͤ⸗ 
riſche Luft: mehr in dem innern Raume der Flaſche, 
folglich auch keine Exploſion bey der nachmaligen Ent⸗ 
zuͤndung zu befuͤrchten hat, ſo wird nun die aus der 
Roͤhre ſich entwickelnde Luft mittelſt eines brennenden 
Papiers angezuͤndet. Ueber die Flamme, welche um ſo 
beſſer iſt, je duͤnner und zarter ſie brennt, haͤngt man 
nun einen 2 Zoll weiten, und 16:18 Zoll hohen glaͤe 
‚fernen ‚Eplinder; ſo daß die Flamme kaum I Zoll hoch 
in ſeine Defnung reicht, und indem man den Cylinder 
ſelbſt, mit der einen Hand, ſenkrecht uͤber die Flamme 
haͤlt. Der der Harmonika aͤhnliche Klang erzeugt ſich 
nun 


— * — Er 


bj; man enmpfnet * ſtarke e Vibration des 
—4 Eplinders, die ſich dem ganzen Körper mittheilt, und 
bee Ton iſt fo durchdringend, daß er durch 3 Zimmer 
hindurch gehört werden kann. Nachdem bie Eplinder 
mehr were: weniger weit und duͤnn vom Glaſe find, bes 
xkommt man. verfchiedene Abweichungen im Ton. Es 
iſt mie ſogar gegluͤckt, an einem und eben demſelben 
EGvlinder verſchiedene Movificationen bes Tons zu er⸗ 
regen, wenn ich 2 oder 3 Fingerſpitzen in deffen Oef⸗ 
‚nung: hielt, amd diefe nun bald aufs bald niederwaͤrts 
bewegte, fo daß zuweilen ‘die ſchoͤnſten Floͤtentoͤne mit 
ziemlichem Akkord hervorgebracht werben. Be | 
| Sch erkläre mir dieſes ganze Phänomen aus dem 
durch die Verbrennung bewirkten Vakuo in dem Eylin⸗ 
der, wodurch die hin zuſtoßende äußere und kaͤltere Luft 
des Dunſtkreiſes, an die innern Waͤnde des Glaſes 
ſtoͤßt, und dieſes erſchuͤttert, wodurch eine Vibration in 
der aͤußern Luftmaſſe entſteht, die ſich bis auf unſer 
Ohr fortpflanzt. Merkwuͤrdig iſt es, daß Feine ande⸗ 
ee Flamme, ſelbſt Weingeift und Naphthe nicht, 
dieſes Phänomen hervorbringen wollen. Es iſt dieſes, 
wie mich duͤnkt, Fein uͤbler Beytrag zu den Verſuchen 
des beruͤhmten Dr. Chladni. Eine ganz befriedigen⸗ 
de Erklaͤrung des Erfolgs vermag bu aber nor nie, ; 
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Satans, Poͤrners, — * — 
rer anderer verdienſtvoller Maͤnner Bemuͤhungen um die 
Zärberey, leiſten mir das noch nicht, was. ich erwartet‘ 
habe, theils weil man ſich verſchiedener Farbeſtoffe be⸗ 
dient, die nicht uͤberall zu haben ſind, oder doch nicht in 
hinlaͤnglicher Menge; und es waͤre beſſer, wenn man 
bey den ohnehin uͤberall zu erhaltenden bisherigen Farb⸗ 
materialien, beſonders bey den Farbhoͤlzern, bliebe; theils 
nuͤtzen viele Verſuche einem Faͤrber, der auf Schoͤnheit, 
Guͤte, und wohlfeilen Preis der Waaren, und deren 
Faͤrbung ſehen muß, nichts, ſobald fie zu koſtbar find. — 
Seit mir aus Ihren Annalen die Analyſe der Gall⸗ 
aͤpfel bekannt iſt, habe ich Gelegenheit gehabt, auf ver⸗ 
fhiedene Anwendungen davon zu denken, und mande: 
ſchoͤne, fefte, und doch wohlfeile Farbe ift mir damit ges’ 
Iungen. — Gelehrte, die fih um die Färberey verdient: 
machen wollen, den Farben Schönheit und Feſtigkeit 
bey mäßigen Koften zw verfchaffen, haben noch ein wei⸗ 
tes Feld vor fih offen, wenn fie die gewöhnlichen Far⸗ 
bematerialien, beſonders Hölzer, als Campeſche, Gelb⸗ 
holz, Fernambuk ꝛc. mit Reagentien, wie man ſie jetzt 
kennt, die zum Theil Hr. Seifert anfuͤhrt, ferner 
mit Schwefelleber, mit Arſenikleber, mit Hrn. Keir's 
Schwefelaufloͤſung in Vitrioloͤhl, mit ſalpeterſaurem ms 
moniak, mit Glauberfalz, Mineralalfali u. ſ. w. netter 
dings unterfuchten, theils indem man den Stoff erfi 
mit der Beitze imprägnirt, und dann aus der Farbbruͤhe 
färbt; theils umgekehrt, indem man erft den Stoff mit 
* —— und wenn er trocken ie mir den Beitzen 
| behan⸗ 


| dbehantelt und zwar ſo, daß man aſt wenig Beihen in * 
Waſſer gießt, ı 
mehr zugießt, und neuerdings durchzieht, und fo ſtuffen⸗ 

weiſe; um die Entwicklung der Farbe bis zu ihrem 
Maximum, oder bis zu ihrer Zerſtoͤrung bemerken zu 
koͤnnen: endlich auch, indem man anfangs den zu faͤr⸗ 
benden Stoff mit einer Beitze verſieht, ihn dann mit 
der Farbbruͤhe, und endlich mit einer Beitze einer an⸗ 
dern Art behandelt. ie a 
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Parmentier und —— vergleichende unterſu⸗ 
chung der Frauen⸗, Kuͤh⸗, Ziegenz, Eſelin⸗ 
nen⸗ Schaf und Stuten- Mile. — 





— der Kuͤhmilch. 


N, Kühe, von welchen die Milch genommen wiirde, 
waren von gleichem Alter, von gleicher Stärke, beynahe 


‚von — ge an und in dem gleichen Stal⸗ 
5 N 
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ind den gefaͤrbten Stoff durchzieht, dann 


u, 


de; fie wurden 14 Rage nad einander it vaſchide 
nem Futter gefüttert. ae — 

Die Milch von ber Kuh, ER Blätter von 4 
kiſchem Weizen zu freſſen bekam, war ausnehmend ſuͤß; 
die Milch einer andern, die mit Kohl gefüttert wurbe, 
ſchmeckte nicht fo angenehm; diejenige, von noch ans 
dern, welche die Schalen von Kartoffen und Wiefeus 
kraͤuter befamen, war mehr waßricht an ein wenig 
fad. | 

Bon jeder deffilfieten wir 8 Are im Wafferbabe, 
und zogen von jeder. 16 Loth Feuchtigkeit-über ; diefe 
Zeuchtigfeit mar Elar und ohne alle Farbe; in dem Ges 
ruch derjenigen, die von. der erſten Milch uͤbergezogen 
wurde, nahm man etwas gewuͤrzhaftes, in derjenigen, 

‚bie von der zweyten Mitch hbergieng, einen Kohlgeruch 
wahr: / 

Mit den gewoͤhnlichen Prffungsmitteln zeigte 
diefe Feuchtigkeit Peine befondere Erfcheinung ; m einer 
Waͤrme von 16° + 18° fieng fie nad ungefähr einem 
Monat an, trüb, Flebricht und ein wenig ſtinkend zu 
werben; ſchneller und merklicher gefhah das bey dem 
Waſſer aus ber Milch der Kuh, die mit Kohl gefuͤttert 
worden war: keine dieſer Feuchtigkeiten wurde vermit⸗ 
telſt des Durchſeihens wieber Tlar.: 

Wir haben dieſe Deſtillation mit i2 Pf. jeder 
Milch wiederholt; das Waſſer von der Milch der Kür 
he, die mit Kohl und Kartoffelſchalen gefüttert wur⸗ 
den, wurde in Zeit von einem Monat truͤb, und ſo zaͤh, 
daß es nicht mehr durch Loͤſchvapier lief; das Waſſer 

- ‚ber beyben andern Kühe — Klarheit und Fluͤßigkeit 
viel 
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5 ße gleiten Verſuche ie noch ————— 

aber mit ungleichem Erfolge, wieberholt; das eine mal 
derdarb das Waſſer von der Mitch der Kuh, die mit 
Kohl gefüttert wurde, zuerſt; ein anderes mal erhielt es 
fie ziemlich fange, und wog ein anderes. anal beſtandig 
Bar. 


an ⸗ 


Von jeder tiefer von der Mil FRE Zends 
tigkeiten brachten wir, nachdem fie klebricht und träbe 

‚geworden waren, 16 &.in das Waſſerbad; Faum waren 
‚fie bis auf 25° Aenvärmt, fo waren fie wieder — 
ließen aber ſehr leicht weiße Fäden fallen; nach dem 

Durchſeihen waren ſie wieder ganz klar, und ſchmeckten 

und rochen nun nicht anders, als einfaches abgezogenes 

Waſſer. Rauchte man fie noch, fo weit ab, bis ber, Rüde 

ſtand trocken war, ſo blieb ſo wenig übrig, daß man es 

kaum ſammlen konnte. 

Das Waſſer, welches wir durch eine Awepte Defiile 
lation aus dieſen Feuchtigkeiten, nachdem fi ſie truͤb ge⸗ 
worden waren, erhielten, machte in der Aufloͤſung des 
Silbers und Queckſilbers keine merkliche Veränderung. 

Wenn durch Deftillation einmal’ der flüßige Theiul 
der Milch geſchieden iſt, ſo iſt das, was im Kolben zus 
ruͤck bleibt, did, fühlt fich fett an, hat eine gelblicht 

noeh Farbe, und einen zuferfüßen Befhmad. * 
| Verduͤnnte man biefen Ruͤckſtand mit kochendem 
Waſſer, fo erhält man Hoff mann's füße Molken, an 
deren Stelle man heut zu Tage beſſer ua 
Mollen gebraucht. 

Bey der Deſtillation in Sloßem Feuer hät. man 
aus: diefem Ruͤckſtande anfangs eine Plare Beuchtigkeit; 
wie man damit ag apa, färbt fie ſich; es gehen 

| Tropfen 
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Tropfen inch fe bien gelben Oehls, eine Säure, 
flüchtiges Laugenſalz, endlich ein zwentes dickes ſchwar⸗ 
zes Oehl, alle von einem ſtarken durchdringenden Ges 
ruch, und eine Art entzuͤndbarer Luft uͤber; in der Res 


torte bleibt eine ſehr Tofe Kohle zuruͤck, die ſich ſchwer 


zu Aſche brennen läßt: die Afche, welche man davon ers 
hält, macht Veilchenfaft etwas grän, und giebt, wenn 
man ſie mit Vitriolſaͤure vermiſcht, Kochſalzluft. 
Aehnliche Feuchtigkeiten, wie aus der Milch, er⸗ 
gar man durch die Deftillation im Waſſerbade aug 


Fleiſch, Eyweliß, friſchem Blute und —— thieriſchen 


Theilen; anfangs find fie alle ſehr klar, nach einiger 
Zeit werben fie trüb, verliehren ihren Geruch und nehz 
men einen andern meiftens fehr unangenehmen an. 

An einem tiechenden Stoffe in der Milch läßt fi 


alfo nicht zweifeln; wir haben ihn in der Milh von 


Kühen, die wir nah einander mit verſchiedenen Dflans 
zen, hauptſaͤchlich auch mit folhen, bie einen ſtarken 


Ä Geruch haben, gefüttert haften, wahrgenommen; uns 


fere Abſicht bey dieſen Verſuchen war eigentlich, zu fes 


ben, ob man bey Mangel en gewöhnlichen Sutter dag 
Vieh geſchwind an eine andere Lebensart gewöhnen 


Fönnte. Mas ung dabey am meiften auffiel, tvar, daß 
bey den Kühen, auch went ihr neues Futter viel ſafti⸗ 


ger war, bie Erzeugniß an Milch merklich abnahm, und 


bder Milch abgezogene Waffer bat ſich nicht immer gleich 


erſt nach mehreren Tagen wieder zunahn. 


Wahrſcheinlich iſt das fluͤchtige Weſen, das man 
durch Deſtillation aus der Milch erhaͤlt, dem Thierreiche 
eigen; inzwiſchen ſcheinen nicht alle thieriſche Stoffe in 
gleichem Grade damit verfehen zu ſeyn; felbft das vom 


vers 


BE Wahtſchelnlich ep in dem befonberen au 
flande der Thiere eine der Haupturſachen 
Iſt nun dieſer herrſchende Geiſt der Milch einer 
ihrer, Beſtandtheile, fo. hat er gewiß auch feine beſondere 
Ä Eigenſchaften; ; man muß Alfo feine Zerftreuung in ges 
wiſſen Fällen verhindern, und eine Kite vermeiden, wel⸗ 

che fie beguͤnſtigen koͤnute: daher verordneten einige, 
Aerzte, z. B. Boerhaave, bie Milch, fo wie fie eben. 
gemolken wurde, ‚wenn dagegen ‚andere auf diefen Uns 
ffand weniger achteten. N 

In den fluͤchtigen Theilen der Milch konnte a 
auch den Geruch einiger Pflanzen bemerken, womit die 
Thiere gefüttert wurden; was nach der Doftilietion | 
von der Milch zuruͤckblieb, zeigte feinen Unterſchied 
N Erwägt man ferner, daB man aus ‚einem Körper 
' feinen Beftandtheil ausziehen kann, ohne in den uͤbri⸗ 
gen eine Veränderung zu veranlaffen, ſo kann man wohl 
annehmen, dag Milch, die in verfchiedenen Stufen bis: 
zum Sieben erwaͤrmt worden iſt, andere Eigenſchaften 
haben muß, als ſolche, die ſo eben gemolken iſ. 

Die Milch von den 4 mit verſchiedenem Futter 
genaͤhrten Kuͤhen gab uns 4 Arten Rahm, die in ihrer 
Beſchaffenheit und in ihrer Verhaͤltniß von einander abe 
wider. | 

In Gläfern wurde der Rahm an ad? eißten, 
Orte nach 24 Stunden auf feiner Oberfläche ein. wenig. 
dunfelgelb, und wurde immer dicker, zuletzt nach 5 Ta⸗ 
gen fo dic, daß, als man die Glaͤſer umſtuͤrzte, der 
Rahm nicht Iosgieng, nun roh er auch ziemlich unan⸗ 
genehm; und in den Rahm, von der Milch der Kühe, 
di —— Futter und Rehl hekommen hatten, bes. 

merkte, 





merkte man auch. nichts mie vom er bei‘ —* 
— Rahms. a ——— 
Nach 3 Wochen war ee Rahm mit einem 
— Schimmel bekleidet, ſchmeckte wie Kaͤſe, und 
haͤtte, wenn man ihn mit etwas Salz gewuͤrzt Hätte, 
dafuͤr auf den Tiſch geſetzt werden koͤnnen. Ein Theil 


wurde mit einer hinreichenden Menge abgezogenen Waſ⸗ 


fers gervafepen, um zu fehen, ob nichts falziges daraus 
gezogen werben“ könne ; allein es wurde fo — 
daß man es nicht durchſeihen konnte. 


Ein anderer Theil dieſes Rahms wurde mit Wein⸗ 


geiſt in gelinde Wärme geſetzt; 4 Tage nachher hatte 


ber Geift ganz den Geruch des Rahms angenommen ; 
aber er ließ nach dem Verdampfen zu wenig zuruͤck, 
als daß man damit haͤtte Verſuche anſtellen koͤnnen. | 


"Mir Seffilfirten auch in zwey Glasretorten einen 
æShei dieſes verdorbenen Rahms in bloßem Feuer, und 
erhielten aͤhnliche Produkte, wie aus Fettigkeiten; zuerſt 
gelblichtes Oehl von ſtarkem durchdringendem Geruch, 


Bann einige Tropfen einer faͤuerlichten Feuchtigkeit, nach⸗ 


her fluͤchtiges Laugenſalz; mit der Zeit wurde das Oehl 
immer dicker und ſtaͤrker gefaͤrbt. 
Zuletzt floß es kaum noch am Halſe der Retorte 
Herunter ; auf dem Boden blieb eine etwas aufgedunſte⸗ 
ne Kohle liegen, die ſich ſchwer zu Aſche brennen ließ, 
und von diefer nur einige Grane ohne eine Spur von 
Laugenſalz gab. 
Um den Shlichten Theil im Rahm beſſer —* 


zu ig bedienten wir uns eines mechaniſchen Meittels, 
das 


| goffen glei * —— Rahm 7 7 
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enger Mündung, fo daß dieſe halb damit gefuͤllt wur ⸗ 
han fpäreiten: fie eine halbe Stunde, and erhielten fo 


von jedem Rahm ungefähr ben vierten Theil an Butreng 


die Butter aus der Mil Ich, der Kuh, die mit dem Laub von 


tüctifchem Weizen gefüttert, worden war, war fad, feſt 


und blaß; auch bie Butter von der Mich derjenige 


welche Kartoffelnſchalen bekommen hatte, war fab, aber 
weicher und fetter; die Butter von der. Milch der 


Kuh, die Kohl gefreſſen hatte, ſchmeckte flärker ‚aber 


in größter Menge, von fünften: Geſchmacke und von der 


Y 


ſchoͤnſten Farbe, erhielten wir bie Butter von: der Milch 


derjenigen Kuh, welche En zum gutter EM. 
gen hatte. X). | 
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Schon Plinius ſagt genug vom Buttern um 
diejenige zu reiberlegen, welche behaupten, die Alten has 


ben dieſe Kunft nicht ne gewiffer ift e8, daß man E 


in den mittägigen Ländern bie, Buster — 
— weil * * — — er 


# 


ie 
€ 


| = Dat nicht Fahrend alteln, Toadern er —— 
ſtrich und heſonders natürliche Beſchaffenheit des 


Viehs Einfluß auf die Eigenſchaften der Milch has 


ben zeigte Hvs Petit Radel in feinem Efai für le 
“.. Jait, confidere: medicinalement.- foys ſes differens 
afpects; nach ihm geben Die Kuhe, in Norden eine 
waͤßrichte und bi aulichte Milch, eine ganz andere die 
Kühe in Spanien und auf den Alpen; die Kühmiich 
‚in Serdinien giebt halb fo vielen Rahm, als fie ſelbſt 
— die Cataloniſche ſehr wenig. 


wu 
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Iſt die Butter in dem Rahm ſchon ganz gebildet, 
blos in ſehr kleinen Kluͤmpchen durch die Molken zer⸗ 
theilt? Oder ſteckt fie darin in einer ſeifenartigen Ver⸗ 
bindung, die jedoch ſo los iſt, daß ſie durch — Re 
zen getrennt‘ werden kann. 


Bedenkt man die Art, wie die Butter aus dem 
Rahm geſchieden wird, ſo ſollte man glauben, daß ſie, 
ſtatt die Butterkluͤmpchen mit einander zu vereinigen, 
gerade die entgegengefeiste Wirkung haben müßte; den 
fo vereinigt eine ähnlich anhaltende Bewegung Oehl 

mit Waffer zu einer milchigen Fluͤßigkeit; und bewirkt 
das Rühren die Vereinigung der Buttertheilchen, warum 
wirkt es nicht eben fo auf die Kästheilhen in diefem 
Rahm? Mir dachten wirklich, die Butter feye nicht fo 
im Rahm, fondern bilde fich vielmehr durch eine Ber 
| Bindung, die. dag Rühren zuwege bringen, weil wir fie 
eure eine ‚ähnliche Bewegung nicht erlaugen konnten. 


Unrichtig iſt es, daß eine Gaͤhrung noͤthig feye, 
Kenn. ‚bie Milch, ihren Rahm ausſtoßen foll; bloßes 
Stilleſtehen an einem Fühlen Orte bewirkt diefes. So 
bald der Rahm von frifher Milch Fommt, kann er alle 
Butter geben, die er enthält; ihr Geſchmack iſt dann 
angenehmer, als wenn fie aus altem Rahm gef@ieben 


if. 

Auch haben wir beobachtet, daß, wenn wir den 
Rahm auf der Milch ließen, ſich nichts daraus ſchied, 
was mit Butter verglichen werden konnte, ſondern, daß 
er ſich mit der dicken Milch vereinigte, und fette marfis 
ge Käfe machte, worin fih nichts von Sure wahrneh⸗ 
men ließ. 


Untet 








lie —— die % 
| Pr — Rahm zu ſcheiden, kochten wir auch den Rahm 
ziemlich lange uͤber dem Feuer, und faben fo zwar. einige“ 
Tropfen Dehl darauf ſchwimmen, bie. ſich jedoch nicht 
mit einander vereinigten, um einen feſt werdenden 
Klumpen vom Anfehen der Butter zu geben; aber die⸗ 
fer gefochte Rahm gab noch, durch Rühren alle feine 
Butter, fseylic ein wenig fehwerer; auch war bie Bin 
ter weißer, und nicht fo wohlſchmeckend. 
Um die Butter durch ein Auflöfungsmittel zu 
ſcheiden, goſſen wir in einem cylindriſchen Glaſe auf 8 
Loth Rahm 1 8. Dehl, rührten es damit fachte um, 
und festen das Glas eine Stunde lang in das Maffers 
bad: das Oehl blieb oben ſchwimmen, und fhien nach 
dem Erkalten nichts aufgelöfet_ zu haben: der Rahm 
gab noch, doch etwas fehwerer, durch Nühren alled, was 
er. von Oehl und Butter in ſich hatte; diefe war ar 
vom Dehle weicher, fetter und gelber. — 
Auch mit Eßig haben wir es vergebens verſuch 9 
dieſe Scheidung zuwege zu bringen; wir dachten, er. — 
te den kaͤſichten Theil zum Gerinnen, und nun eine 
ſchwache Bewegung die Scheidung zu Stande bringen; 
nur mit Mühe Fonnten wir aus diefem Rahm duch | 
Ruͤhren Butter erhalten, und auch dieſe hatte noch Kaͤs⸗ 
theilchen in ſich, die wir mit Waſſer nicht davon bringen 
konnten. So läßt ſich alſo die Butter weder durch 
Aufloͤſungsmittel, die nur auf dieſe, noch durch andere — 
Mittel, die nur auf die — FERN aus dem a 
Rahm ſcheiden. 
Die Butter hat —— die — 
a ber Dehle; f iſt Teichten, als die Mich, fühle 
ſich 
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ſich fett an, laͤßt 4 Kleidungsſtoffen Zettfleden zuric, 
wird ranzig, und bekommt mit der Zeit einen ſtarken 
Geſchmack; alles dieſes laͤßt vermuthen, daß die Butter 
inmn dem Rahm enthalten iſt, aber halb gebunsen, fo daß 
bloßes Ruͤhren die Verbindung zerſtoͤhren kann. 
+ Min don Rahm feine Molken zu nehmen, haben 
wir einen Vorrath davon auf mehrere Bogen Loͤſchpa⸗ 
pier ausgebreitet; bie Feuchtigkeit 309 fi hinein, und 
der Rahm blich fo feft zurüd, wie Butter... Wir has 
ben ihn geſammlet, und, um ihn feine erfte Fluͤßigkeit 
wieder zugeben, mit abgezugenem Waſſer verduͤnnet; 
wenn wit. das Glas ſchuͤttelten, ſo ſchied fich die But⸗ 
‚ter, wie bey dem gewoͤhnlichen Verfahren: die Molken 
waren blaß, ſehr fade; ſo ſcheint demnach nicht das 
Salz in den Molken die Butter an dem Rahm zu 
binden. 7 2 | 
Diet Veaſuch vereinigt mit dem — 
Verſuch mit Eßig, zeigt zugleich, daß die Urfache, werum 
—* die Butter ſich ſo leicht aus ſaurem Rahm ſcheiden laͤßt, 
nicht ſowohl in einer darinn entwickelten Säure, ſon⸗ 
dern vielmehr in der Art Gaͤhrung liegt, durch welche 
ſich diefe Säure bildete, umd welche, indem fie die Be⸗ 
- flandtheile des Rahms Ändert, nothwendig das Vereins 
gungsmittel zwiſchen Butter und Rahm zerſtoͤhren 
muß. Wir haben auch den eleftrifhen Funken an 
* den Rahm gebracht; aber unſere Verſuche ſind noch nicht 
weit genng, daß wir den Erfolg davon erzählen moͤch⸗ 
ten; auch wollten wir die Wirfungen einiger Kunſt—⸗ 
griffe fehen, welche auf dein Lande bey dem Butterma⸗ 
chen m Gebrauche find, wenn Jahreszeit oder andere 
Umſtaͤnde die Arbeit, langweilig: on: mühfens machen, 
— 3: B. 





\ 


—* ©. ein Stuͤck Metall ober. ein Sie But ter, das 
man auf den Boden des Ruͤ hefaſſes legt; allein alle 
dieſe Mittel haben uns die verſpr ochene Vortheile nicht. 
verſchafft; | eben fo verhäft es ſich mit, Eybotter und 
Zucer, welche zwar, wenn man fie dem Rahm zuſetzt, 
die Scheidung der Br utter aufhalten, aber nicht ver⸗ 
hindern. ae 
2. Ohne: Zweifel haben Jahreszeit, 5: uiter, und dern 
phyſtfche Zuſtand des Vie bes Einfluß auf bie Farbe der 
Burter, Je ſaftiger und gewuͤrzhaftet die Kraͤuter 
find, die es frißt, deſto get ser ir ‚fie; im Winter wird 
dieſe Farbe fo wach, daß ſie beynahe ganz verſchwine 
bet; auch geben Kühe, die mit St roh und Kleien ger | 
fürter st werden, aus, ihrer Milch nur eine matte weiße 
Butter. Dieſe Wirkung finbet inzwifchen nicht — 
allen. Thieren ſtatt; giebt man B. ber Kuh, ber. 
- Biege, der Efelin mb der Stute im Sommer das gieis . 
de € Gras zu freffan, treibt fie anf bie gleiche Weide | ‘fe K 
wird die erfie aus ihrer Milch immer gelbe Butter a 









ben; bie Butter. ans der Milch der Ziege und der 
Efſelin wird (don viel blaffer, und die Butter aus der 
Milch der Stute beſtaͤndig weiß ſeyn. Dieſer Unter⸗ 
ſcehled haͤngt ohne Zweifel von der Verfaſſung der Werte 
zeuge ab, in — die Milch —— und — 
wahrt wird 
erh wir ab er gleich heh are von det vor 
ſchiedenen Farbe der Butter aus der Mi verſchirdener 
Thiere nicht kennen, fü wiffen wir doch, daß die Butter: 
ein fehr wirkſames Auftöfin ige mit ittel bes harzigen Färz * 
beſtoffs in 5— iſt. Man bat behauptet, 
bie Butter werde nad) ihrer Bereitung gefaͤrbt; allein 
ze Ann. 1793. 2. 1. St. Ma in 
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in der "Kälte wuͤrde es (wer as bie Farbe steil: 
durch. die Butter zu zertheilen, und ſollte es in der Wärs 


me gefchehen, fo müßte der Geſchmack der Butter merk⸗ 


lich dadurch geändert werden; wahrſcheinlicher wird bie 
Farbe mit dem Rahın vermiſcht, ehe bie Butter daraus 
geruͤhrt wird. So haben wir der Butter mit Juden⸗ 
firfhen und Spargelſaamen eine gelbrothe, mit Rins 
gelblumen und dem Saft rother Möhren eine gelbe Far⸗ 
be gegeben. Auch iſt es nit nöthig, darzu den Faͤr⸗ 


beſtoff in fläßiger Geſtalt zu nehmen; uns iſt es we⸗ 


nigſtens gelungen, die Butter zu faͤrben, wenn wir den 


Rahm blos mit der Wurzel der Ochſenzunge ruͤhrten, 


und ihr, je nachdem wir mehr oder weniger davon 


nahmen, alle Schattirungen von Roth, von ber dunkel⸗ 


ften bis zur hellſten zu geben; auch hängt die Farbe fo 
feft an ber Butter, daß ſie fih mit Waffer nicht auds 
wafchen läßt: die grüne Farbe der Pflanzen geht ine 
zwiſchen durch ein ähnliches Verfahren nicht in die But⸗ 
ter uͤber; wir haben es mit Körbel: und Selleriblaͤt⸗ 
tern vergebens verſucht; ſie nahm nur ihren gewuͤrz⸗ 
haften Geſchmack an. 

Wir haben uͤberdieß wahrgenommen, daß das Faͤr⸗ 
ben in dem Augenblick geſchieht, in welchem ſich die 
Butter ſcheidet. Bringt man alſo mit dem Rahm einen 
harzigen Stoff zuſammen, ſo faͤrbt ſich die Butter da⸗ 


von, waͤhlt man dazu einen Extraktiv ſtoff, ſo er bie 


 Barbe in der Buttermilch. 
| Wenn 
*) Der Saft der rothen Moͤhren ſcheint zum Faͤrben 
der Butter einen Vorzug por den Ringelblumen zu 
haben; die Butter verdirbt nicht leicht, entweder 
weil 


ner —— 


R> Wenn die bereite geſhieden iſt, ſo waſcht 
man ſie mehrmals, fo lange, bis dag Waffer nicht mehr 


milchig davon wird; fonft wuͤrde etwas von ber Fluͤſ⸗ 
ſigkeit darin bleiben, aus welcher die Butter gerieten 
iſt, davon wuͤrde er ſeinen feinen Geſchmack verlieren, — 


und leicht einen ſtarken und ſcharfen annehmen. 


Die Butter ſcheint uͤbrigens leichter ranzig iu 


. werden, als“ andere Dehle; ; vielleicht weil noch etwas 


‚vom Rahm darin bleibt, vielleicht vermoͤge der A wie 


e fie gefhieden, wird, 
Mir haben mehrere Arten Butter, von der Het 
ſten und friſcheſten bis zu der, gemeinften und älteften, 


mehrmals gewaſchen; das Waſſer wurde davon im⸗ 


mer milchig; wir men, hernach drey gleich) große und 


* 


gleich geſtaltete Ballen Butter, die wir ſelbſt aus vor _ 


| tkeflichem Rahm bereitet hatten; fie wurden mit mehr 


— 


oder weniger Sorgfalt gewafchen, und verdarben defo | 


ſchneller, je ſchlechter fi ſie aus gewaſchen waren. 


Wir ſchmolzen über ſchwachem Feuer 4 8, friföhe 


| Butter in einem kleinen engen Topfe, und eben viel 


Aa 2 — ——77 


08 — weil ihr ſein Faͤrbeſtoff zum Gern dient, oder weil 
er den Fäfichten Theil vollkommner abfcheidetz viel⸗ 


leicht liegt in Diefem Theil, von welchem dann noch 


etwas zurugfbleibt, der Grund, warum Butter aus. 


friſchem Rahm fich nicht fo gut hält, als Butter aus 
altem Rahm. Bleibt inzwifchen Die Butter zu lange 


. im Kahn, fe bekommt fie einen ſtarken Geſchmack, 


den man ihr durch Kühren und Wafchen nicht gas: 


‚nehmen kann: Deswegen iſt es eine große Ungelegen⸗ 


heit, dab man in der Woche nur einmal, nemlich am. 


Morgen des Markttages, Butter macht, 


372 Pa RE — 


in ehr andern Topfe von gleicher Geſtalt; nach dem 
Erkalten fanden wir auf dein Boden des Topfes_ etwas 
weniges, was dem Rahm ſehr aͤhnlich ſah; im erſten 
Topfe hatte es einen ſuͤßen Geſchmack, im zweyten 
ſchmeckte es ziemlich ſcharf, aber die Butter nicht fo. , 
ſtark. Dieſer Erfolg war um fehr wenig. merklicher, 
wenn wir die Fluͤßigkeit der Butter durch einen Zuſat 
von gleich vielem ſuͤßem M El oder Wachs ver⸗ 
mehrten. 
Wenn auch dieſe Verſuche den Eninß der Rise 
theilchen auf dag Verderben der Butter nicht beweifen 


— | ſollten, ſo darf man nur auf das Acht haben, was tägs 


lich in Haushaltungen vorgeht; man knetet die Butter 
mit Waſſer oder auch mit Milch, uhr ihren ſtarken Ge⸗ 
ſchmack zu mildern. In den Drovinzen hält man die, 
Butter Über dem Feuer eine Zeitlang im Fluſſe, ſo 
verduͤnſtet die Feuchtigkeit, bie Kaͤstheilchen fallen Ei 
Boden und borren. aus; es entſteht Eonctn die 
nicht ſo leicht verdirbt. 

Hat denn aber auch wirklich — Butter 
die Haupteigenſchaften einer Saͤure, und iſt der kaͤſigte 


EStoff in dieſem Zuſtande? Mir glauben, daß er vers 


moͤge feiner Anlage, zu berderben, einen ſtarken Geſchmack 
annimmt, den er der Butter mittheilt, ſo daß er. ihm: 
durch Fein befanntes Mittel ganz wieder genommen 
werden Fann. | 
| Vergebens haben wir verfucht, mit angegangener 
Butter und verboebenem Käfe Milch zum Gerinnen zu 
bringen, und Blaue Aufguͤſſe von Pflanzen roth zu mas 
‚hen. Mir haben mehrmals abgezogenes Maffer mit 
verdorbener Butter über bein Heuer behandelt; es hat 
x ' nie 
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‚nie die getingfte Spie einer Etie davon anacnene 
men. 
haben abet feifhe Butler mit einigen 
Tropfen Eßig vermifht, und nah Berfluß eines Me. uk 
nats mit anderer Butter von gleicher Beſchaffenheit | 
und am gleichen Tage bereitet, verglichen ; die eier 
war nicht fü verborben, wie die zweyte. 
Noch ſcheint es uns alſo nicht erwiefen, baß 6 
durch das Verderben der Butter eine Sanre in ihr ent⸗ 
wicelt | \ 
| ie ———— welde fi, fo bald die Butter 
gemacht if, vom Rahm. ‚abfondert, hat viele, Aehulichkeit 
mit vollkommen abgeblaſener Milch, wenigſtens alle 
phyſiſche, chemiſ ſhe und wirthſchaftliche Etgenſchaften 
mit ihr gemein. | 
Scheiftfteller, we (che behaupten, fie fey immer 
ſauer, haben vermuthlich nur ſolche unterſucht, die im 
Sommer oder aus altem Rahm erhalten wurde, der nr 
bis 9 Tage in Töpfen fand, ehe er gebuttert wurde ; 2 
denn hat bie Burtermild einen beutlih fauren Go | 
Ahmad, iſt nicht fo wei iß, als gewöhnliche Milh, ud 
wird ausnehmend bald klar; die Säure bringt nemlid 
die Kästheilchen zum Gerinnen, und Töfet die übrige 
auf. Uebrigens bat ung die Erfahrung gelehrt, daß, 
wenn der Rahm fehr ſauer ift, es die Buttermilch nicht 
fo fehr zu ſeyn fheint, weil während dem Rühren ein 
Theil der Säure verflüchtigt oder gebunden wird. 
2 Die Buttermilch mag inzwiſchen aus friſchem 
ober altem Rahm gewonnen, füß oder ſauer ſeyn, ſie 
hat immer noch Eigenſchaften genug von der gewoͤhnli⸗ 
den Milch, um auf dem Lande gebraucht zu werden. 
Be Da 
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Da, die Buttermilch, von ber eigentlichen Mia — 
darin abweicht, daß fie aller Butter beraubt ift, fo ha⸗ 
ben einige Aerzte ihren Gebrauch bey Kranken nuͤtzlich 
gefunden, welche gewöhnliche Milch nicht verdauen konn⸗ 
ten, und wir zweifeln nicht, daß die Leute, welche ab⸗ 
geklaͤrte Molken verkaufen, ſie aus Buttermilch berei⸗ 
ten. *) 

Die Milch verllet, wenn der Rahm — abge⸗ 
nommen iſt, an Farbe, an Fettigkeit, an ſuͤßem Ge⸗ 
ſchmack, an Dichtigkeit; ſie kommt jetzt bey ſchwaͤcherer 
— zum Sieden, und loͤſet mehr Zucker und andere 
Salze auf, als ehe ie der Rahm von ihr abgenom⸗ 
men war. 

Weil fie keinen Rahm mehr hat Wy, ziehen fi ſie 
auch Die, Apotheker zur DBereitung ber Molken vor; 
denn 


*) Es ift fchwer, von der Milch allen Rahm abzuneh⸗ 
men, ehe fie ſauer geworden iſt; allein dann taugt 
er nicht mehr zum gemwöhnlichen Gebrauche. Wie 
fol man alfo dabeh zu Werke gehen? Sie In-einem 
‚ dientichen Gefäße ſchlagen, wo fich dann alle Butter 
in Römern fammlet, und, wenn man alles zuſammen 
durchfeiht, leicht Abgefonderg werden kann. Solche 
— nenne ich vollkommen abseblaſen. ae par« 

itement ecreme.) 

) Denn man abzeblafene und Buttermilch N noch 
fd fange fchlägt, fo ift es nicht möglich, etwas daraus 
zu erhalten, was auch nur das Anfehen von Butter 
haͤtte; felbit mit Milch, die nody ihren Rahm hat, 
iſtz es nicht fo leicht; die Butter zeigt ſich im⸗ 
mer nur in weißen Flocken, die in der Flüßigkeit 
ſchwimmen, die fich nicht leicht zuſammen klumpern, 

als wenn man das Gefäß über das Zeuer bringt; 
oder heißes Waſſer hinein giebt; auch wenn 

wir 


en 


am 


\ 


denn fo — ſie — Rahm bat, iſt es unmöglich, diefe 


ganz Flar zu bekommen, und, wenn man fie auch — | 


LE 


abhellt, verderben fie weic geſchwinder. 
ER Lift man abgeblafene Milch an freyer Luft oder 
in elner Flaſche vollends in gelinder Waͤrme ſtehen, ſo 
wird ſie ſauer, und zieht Waſſer, in deſſen Mitte ein 


Klumpen (Caille, “Matiere cafeufe, Fromage, ). 
ſchwimmt, von welchem man jenes leicht abgießen Fann. 
Der Rahın beſteht alfo aus Molken, Kife und 


Butter; ; diefe letztere unterſcheidet ihn allein von der 


a übrigen Milch; nicht dieſe, ſondern der Rahm iſt eine 


Art Emulfion; die, Sarbe des Rahms kommt von der 
Suttre 7 


Je mehr Rahm eine Milch — def leichter : 
ſcheidet er ſich; aber eine zu ſtarke Hitze, fo wie eine 
zu firenge Kälte, fiehen diefer Scheidung im Wege; 
nur in einer gemäßigten Wärme geſchieht fie mit Vor⸗ 


theil, Alter, Gefundheit, übrige Beſchaffenheit des 
Thiers, Wohnung, Futter haben -einen befondern Ein» 


Fuß auf die Menge und Befchaffenheit des Rahınd, ſo 


wie 


wir den Rahm mit Waſſer, in verſchiedenen 


Verhaͤltniſſen ruͤhrten, erhielten. wir die Butter 


immer in dieſem Zuſtande; aber bloße Hitze iſt ſchon 
im Stande, ſie in Kluͤmpchen zu dringen; nur 
ſchmeckt fie dann nicht fo füR und angenehm. Man 
muß alfo, wenn man den Rahm von der Milch ab> 


nimmt, nicht zu viele Flüßigkeit daran laffen, und 
wenn man auch im Winter bey dem Buttern Wärme 


bedarf, ſie fehr mäßig gebrauchen. _ Schmelzbutter, 


euch noch fo vorfichtig bereitet, ſchmeckt nicht ſo fein, 
als geſa lzene; ihre Guͤte leidet immer, wenn. man 
fre zu lange rührt, und, man ſie, auch ah 19 ſchwa⸗ 
ee, Hitze bringe, 
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| wie. ber ganzen Milch: } Biefer Enfluß iſt PR igejeich | 


net; daß wir es, fo zu fagen, in unferer Gewalt hatten, | 


biefen Produkten die Cigenfhaften zu verſchaff en, wie 


wir ſie verlangten, wenn wir) mit dem Futter wech⸗ 


a — — —— folgt.) 





since Sen her Sorten. 





Chemie — —— he Geſhichte des 
Queckſilbers; abgefaßt von Dr. G. F. Hik 
deb Beh She Unat, und Chem, erben 
.. Sehne i in Braunſchweig u ——— 1793. 
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9. bati in —— Wert nicht bios alles era 
let, was in vielen andren Schriften zerſtreuet lag; fons 
dern er hat auch felbft eine Menge Verſuche über das 
Queckſilber angeſtellt; und er redet daher faft durch 


gängig aus eignen Erfahrungen, die felbft zu zahlreich - 


waren, um fie. alle uͤmſtaͤndlich zu erzaͤhlen; wes halb er 
ſich oft nur auf bie Refultate derfelben einſchraͤnkte. 
Manche von tenen hatte Hr. 9. die Güte, den Annalen 
einztverleiben, wovon aber einige durch feine fpätere 
Verſuche etwas abgeändert. find. Er hat öfters bie 
‚ Erklärungen mancher Erfcheinungen, auf boppelte Art, 


die phlogiftifhe und gegenfeitige, gegeben, weil er wegen 


bender Syſteme noch Feine entfcheidende Parthey genom⸗ 
men er iſt aber im Def, durch, eigne Verſuche 
über 


BREOR N. 3. - BAR. 
über den — br einen über —— ſich zu ———— 
fern. Die mineralogiſchen Beſchreibungen von. ben » 
Bergwerken zu Idria, ſind nach Ferber, EIER, mit 
einer mehreren Ordnung entworfen. | Ä 
Das erſte Bub enthält Vet rachtumgen der Eis : 
senfchaften des Queckſilbers ſelbſt: und zwar Rep. nn. 





Namen’ des Quedfilbers. Kap. 2. Es fir (Son lange 


bekanut: Diofeorides — es fihen. Kap. 3, 
deſſen verſchledene Geftalten, in einer Tabelle. Kap. 4- 
Spezififihes Gewicht. "Kap. 5. Optiſche Eigenſchaften; 
Glanz, Undurchfichtig keit, Phoophoreffen; (im Baro⸗ 
meter, zuerſt von m bemerkt; es ſey eine efefa 
triſche Erſcheinung.) R. 6. Geruch und Geſchmack; 
letzterer iſt nach Hrn. 9., metall iſch⸗ zuſammenziehend. | 
PR. Fluͤßigkeit und Feſugken des Queckſilbers Bey 
— 40° Fahrenh. werde es feſt: der Abſland feiner a 
Schmelzbarkeit von dem leichtfiůigſten Merallgemiſche 
ſey bey weiten nicht ſo sroß, als der Abſtand von dies 
fem zum Schmelzgrade des Kupfers. 8. Anhaftung en 


andre‘ Körper. 19. Siedepunkt. 10. Klüdtigkeie: fie 


zeigt fich don, ı nad Hrn. 9., ehe * gluͤhet, ſelbſt ehe 
‚ed ſiedet; es Kerfliege aber nicht bey 212° 8. — feine 
Dämpfe find ſehr — IT. Deflilfation : : fehr gute 
Worrichtung bazu. Beſtandig keit beſſelben. 13. 
Berfalfung a) * Hitze und Luft, (von Hm. 
Struve.iff [Bibl. phyfigue du Nord. T. TU. p. 
"ır2. Ausw. dr N. ie D. 3.,©.346.], eme 
Methode zur Abkuͤrzung der Arbeit, und ganz neuerlich. iſt 
eine fehr gute Vorrichtung von Hrn BE, Weſtrumb 
angegeben.) b) Verkalkung durch Serreiben. c) Durch 
"Säuren. 14. Herſtellung. 15. Es fe, ein Metall. 4 
mw | A Das 


2 a ones % = 


Das zwente Buch liefert Betrachtungen der 
Veränderungen, welche das Queckſil Kar ag verſchiede⸗ 
ne andere Stoffe erleidet. K dap. I Waͤrmeſtoff. 2, 
Luft; nach Hrn, H. verkalkt ganz. reines Du. au freyer 
Luft, fich felbft überlaffen, nicht. 3. Waffer: es loͤſe 
‚nichts bemerkliches vom Qu, auf: Cbeffen wurmtoͤd⸗ 
tende Kraft fey nicht hinlaͤngl erwieſen,) auch nicht von 
deſſen Kalken, ſobald ihnen gar Feine Saͤure mehr ats 
hänge. q. Erben. 5. Säuren: (Mittel, fie daraus abs 
zuſcheiden — Verwandſchaft der Metalle zu den Saͤu⸗ 
ren: und umgekehrt 2) Sal peterfäure: fechferlen 
Kınftällifationen davon: fie [8fen ſich nie ganz, ſelbſt 
"im bei Ben Maffer auf; fordern fie laffen einen Kalt 
fallen, der noch frifhe Säure zur Auflöfung erfordert, 
Meingeift Löfet, nah Hrn. H., etwas Salz auf: ifl 
dieſes von aller uͤberfluͤßigen Saͤure frey, ſo verwittert 
es an der Luft. — Eigne Verſuche uͤber die Art und 
Menge des aufgeloͤſeten Queckſ.; und die Art und Farbe 
der durch Langenfalze gefällten Kalte; wie auch Bereis 
tung bed rothen Queekſilberkalks, (aus den Annal. zum 
Theil fhon befannt) b) Bitriolfiurer dns Salz 
fast ſich auftreiben; der Zurpeth, auch abgewaſchen, ent» 
haͤlt noch immer Vitriolſaͤure — Farbe, der Nieders 
ſchlaͤge aus ber Auflöfung. Der rothe Kalk löfer fich 
in der Säure, doch nicht gänzlich, auf: dieß gilt auch 
von andern Kalten. — Faͤllung des falpeterf. Qu. 
durch Vitriolſaͤure. c) Kochſalzfaͤure: Wirkung 
der gewöhnlichen tropfbaren, auf den rothen und andre 
Kalke, nach eigner Erfahrung: (verſchiedene Bereitungen 
des weißen Niederſchlags, mit eigenen Berichtigungen) 
nn Neue an * von jener auch das metallifche 
+ Queck⸗ 
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| Dei (ber, nach Beymiſchung des rotheri Ratte, ange 
‘griffen werde. — Beſte Bereitung des Sublimats 


durch Queckſilbervitriol. — Proben bes mit Arfenif 
verfaͤlſchten Sublimats. — Farben der Niederfäläge. 
— Broben des rechtverſuͤßten Sublimats: deſſen Uns 


terſchied vom weißen Praͤcipitate. d) Flußſpathſdure. — 
‚e) Phosphorſaͤure: wird, fie, mit rothem ——— | 


xralke vermiſcht, und dann "alles Maffer verdampft, und 
bis zum Gluͤhen des Bodens des Gefaͤßes erhitzt; fo 
loͤſet fich ein Theil deffelben auf, und wird durch die Al— 
Falten verfhiedentlih gefärbt, gefällt, Die Säure 
‚macht felbft aus dem aͤtzenden Sublimate einen weißen. 
Niederſchlag. f) Borarfiure: Sie löfete den rothen 
Kalk nad Hrn, 9. micht auf, und fällete nur, zum Mit: 
telſalze gemacht, etwas aus dem ſalpeter⸗ und ſalz⸗ 
ſauren Queckſ. g) Bernſteinſaͤure. h) Eßigſ.: fie loͤſet 
den rothen Kalk leichter auf, als andere licherfehläge. 
Berfchiedene Farben des aus den Aufläfungen such 
 Laugenfalze gefaͤllten Qu. Die Vitriolſure ſchlaͤgt 
‚aus: dem eßigſauten Au. nichts nieder... Die Eßigſaͤure 
dagegen aus dem ſalpeterſauren Dur, Goncentrirte Sal⸗ 
peter⸗ und Eßigſaͤure loͤſeten das metalliſche Qu auf; 
verſchiedene Niederſchlaͤge daraus durch Alkalien. bh) 
Weinſteinſ.: fie loͤſet die Kalke auf: auch ber tartari⸗ 


ſirte Weinſtein, aus dem ſalpeterſauren Du: Franz - 


wein felbit löfet bey rothen Kalk auf, ) Aufaf.: fie 
„Löfet fehr wenig vom granen Qu.:Kalfe auf: doch fäls 
len fie aus dem falpeterf. und vitriolf. Ou. einen Kalk. 
 k) Eitronenf. 1) Aepfelſ. m) Zettf. n) Ameifenf.. 0) 
Luftſ.: fie loͤſet nach Hrn. H., weder den rotben noch 
ben grauen Qu. Niederſchlag auf. 6. Laugenſalze a) 
* N feuer: 
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" fenerhemenbige, 9 füchtiges: bad Ta (fer * 
vom rothen Kal Ike auf, . 7. Blutlan unge. 8. Salpeter 


| — nicht mit u, s Galmiaf: er voird, nach 


mehreren ———— jerfegt. 1o. Borax Schwer 
‚fe. Merfivi uͤrdige eigne Werfuche, wie die Säuren aufs 
ben Schwefel allein, und bann anf die 2 Arten des ges 
ſchwefelten Du. wirken: auch wie Alfaften und Oehle 


©. f. w. ſich dagegen verhaften: Cweldes ſchon in den 


Annalen angegeben iſt?) mit rothem Kalke und Schwe⸗ 
fel erfolgte kein Zinnober. 12. Phoephor. 13Zucker. 


14. Alkohol; er faͤllet etwas aus dem ſalpeterſ. Du; 


md rebucirt es unter gewiſſen Umfänden. TS; Rap 
tha, a) Vitriol⸗M. flellet den rothen Kalk wieder her; 
aber b) bie Salpeter⸗M. nicht. 16. Oehle. 17. Gum⸗ 
mi. 18. Sufammenziehender Pflan genſtoff. Die Gall⸗ 
apfeltinktur faͤllete ſowohl aus dem ſalzſ⸗, ale ſalpeterſ. 
Du. Etwas gelblicht. 19 Metalle: mehrere Verſu⸗ 


he über deren Mitverfluͤchtigung durch Qu. a) Gold: 


_ Faͤl lung deſſelben aus dem Koͤnigswaſſer durch Om, 
als ein Ne Inigungsmittel von jenem, b) Platine, c)y 
Eifber, d) Kupfer, ©) Eifen, f) Blei, g) Zinn, h) 
inf, D-Wismuth, k) Spießglanz: die Amalgamation 
damit wollte nicht gelingen, I) Arſenik, m) Kobold, n) 
Nidel, 0) Braunſtein | | 
"Drittes Bub: vom Queckſilber in der Na⸗ 
tur, der Gewinnung, Reinigung und Benutzung deſſel— 


ben. Kap. 1. Du. in der Natur. 2. Gewinnung 


deſſelben, a) des gediegenen, b) des vererzten, (auch 
bier find die Nachrichten aus den beſten Schriftſtellern 
geſammlet, und fehr wohl geordnet.) 3. Erfenntniß der 
Werfälfhung. 4. Reinigung. 5. Anfbewahrung. 6», 
N, | Ob⸗ 
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Sboleich Rec. nit. i im Stande, war, m Weitere. 
Ahusfüßrung von Sen. H's entworfenenen Dane e, und, 
alle die eignen vielfältigen und genauen‘ De rſuche uͤm⸗ 
find anzuzeigen; ſo wird doch das angeführte hin⸗ 
laͤnglich ſeyn, unſern Leſern einigen Begriff, ‚von denn 
Werthe des Werks zu geben, durch welches Ar, 59 ſich 
eine Stelle unter unfern vorzuͤglichen Netuttumdgern 
Ei Spemiten erwerben: — we ER 
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. erfie Ahanskung. — ‚ı8ten Bandes. r vom 
Hrn. Öreg. Fontana, über ‚bie Birkungen, welche 
man von Maſchinen erwarten kann. N) 2. Majochi 
Beobachtung über den Nutzen des Mehnafts, im, einer 
Ausfegung des Arms, welder nad demſel [ben unge⸗ 
mein leicht eingerichtet wurde; und aus zuten Gruͤn⸗ 


den in aͤhnlichen Faͤllen auch anzurathen iſt. 3. * vg 


gie über bie Epidemie unter ben Huͤhnern; ſie ſey von. 
einer bösartigen faulichten Art, und mit Miürmern vers. 
‚bunden geweſen; auch ſey das Ader laſſen dabed toͤbtl va 
anggefallen: das Effen davon ergeiffener Huͤ hner {ip 

(chip! ich 3. J— der Korreſponbenz ai ſchen 
Hin. Malacarne und. B sounet, über den Mrfprung 
ber Nerven ans der Baſis des Ge ehiene, 4. An. 
Y Mais .Greiws 
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Gren's det, dad tuͤrkiſche Garn roth zu OS, nebſt 


Hrn. Berrhollers Bemerfingen darüber if aus’ 
den Beytr. zu dem. Annal. B. 5. St. 2. ©. 249.) 
bekannt. 5. Buniva über die Mittel, wodurch die 
Framzoſen den Nachtheil vom Stillftande der Waſſer⸗ 
muͤhlen bey dem hiftigen Winter 178889. zit ver⸗ 
meiden ſuchten. 6. Fortſchritte der Aſtronomie im J. 
1789, vom Hrn. de la Lande 7. Gioberts 
Pruͤfung einiger Berfiche des D. Prieſtley, gegen 
Lavoiſtter's Syſtenn. Prieſtley ſetzte Eiſen mit 


Lebensluft der Hitze eines Brennſpiegels aus, und er⸗ 
hielt eine weit größere Menge fixer Luft, als aus dem 
‚im Eifen etwa enthaltenen Reißblei ‚hätte entfichen 


können: fie fey daher aus dem Brennbaren des Eifeng 
‚und der Lebensiuft entflanden. Hr. Giobert erins 
nert dagegen, daß es von neuern Chemikern gezeigt fey, 
daß außer dem Reißbley das Eiſen reine Kohle enthalte, 
dieß ift zwar in Lavoifier’s Syſtem angenommen, 
aber keinesweges hinlaͤnglich bewieſen ) aus ber letzten 
mit Lebensluft, ſey die fire entſtanden. Der ate Ver 


ſuch fen, daß Pr. aus dein Berlinerblau mit Lebens⸗ 
‚luft weit mehr fire erhalten babe, als ohne jene. Hr. 


&. behauptet auch hier, im Blau ſey reine Kohle vor⸗ 
banden. 8. Hornby über den Branntivein aus 
Möhren. Die Methode ift fonft fchon befannt, und 
/ bie Güte und Menge des Branntweing, ber Nutzen des 
Ruͤckbleibſels zum Viehmaͤſten, und der uͤberwiegende 


WVortheil daraus, das Land ſtatt der Gerſte u. fm. 
mit Möhren zu bebauen, verdienen alle Aufmerkfamkeit 


der Defonomen. - 9. Litterariſche Neuigfeiten. Ueber 


„bie Feuersbruͤnſte, und bie Mittel fie zu verhüten, und 


ee 


ER, 2 


‚au ——— von SH. Bertholan; ( aus sen 'Mem. 
de Laufanne.) — Hrn, de Sauſſuͤ uͤr e Cyanometron, 
and Diapljanometron. — Bonillon dela Orange, 
Zerlegung ber Lactuca, und des Colchicum's, (aus Zen. 
pe la Metherie Journal der Phyft ey) Aſtronomiſche 
Entdeckung der Umſchwingung des Saturmus: Rings | 
von Herfchel — Baudot und Villete Beob⸗ 
achtung, daß bie aus geahtmete Luft eines Lungenſüuͤchtie 
gen weit weniger verdorben ſey, als bey Geſunden: wo⸗ 
bey Hr. Br. richtig bemerkt, daß die Beobachtung noch 
nicht genau genug, und die angeprieſene Emathmung 
der Lebensluft, ſolchen Kranken zuletzt ſchaͤdlich fey. — 


Medicns’s Verſuche, daß die Schwaͤmme eine vegen 


tabilifhe Kryſtalliſation wären. — Anzeige wener Bis 

cher: unter andern Dikfon Collection of dried 
‚plants, Linnei Amoen. acad. Vol X, eur. Schre-. 
bero: —Underfons Journal, ıc, / 

Der neunzehnte Band enthält T) eine Korta , 
ſetzung der Abb. von Buniva im &h. 18. JB. 
Delanges hydrauliſche Bemerkungen. ' 3.) Forte 
ſetzung ber Korrefponden; von Hrn. Malacarne und‘ 

Bonner. 4) Buniva, Heilung einer veneriſchen 
Geſchwulſt, (dur) gummigtes Quecfilbzr,) welche von 
vielen Wundaͤrzten für ein wahres großes Aneuriema 
am Beine gehalten- roorden war. 5) de la Place 
Über die Theorie der Trabanten des Jupiters. 6) Gr. 

Fontana, über ben thierifihen Mechamemus; je a. 
Borelli’g Grundfägen, ) Die bloße Hand in die Höhe 
zu heben; erfordere eine größere Kraft, als Die von 96 
Pfund; und 55 Pf. damit in bie Höhe zu heben, 

| er ald 984 Pf. : bie mancherley andren Vortheile 
dage⸗ 
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> dagegen, welche aus dieſem — Aufrande von Seife 
ten erfolgen. — ‚Gründe, warum ben‘ einem fihnellen 


— Emdruck au bie EBEN ek ie ice man 


"Cheimiäe Entdeckungen von Fo urerop un Baus. 


quelin: (aug den Annalen J 3.1793. 8. 1.6, 67. 
bekannt.) Belebung einiger in Meingeift ertrunfene, 
Inſekten: man brauche fie nur unter etwas warme, 


Aſche zu legen wenn fie gleich fon 5 ‚Stunde tobt ges 


weſen waͤren. — Anzeige von Shen‘ ; Memoria, 
mineral og. ful: acqua, minerale di Salerno, di V. 
‚Comi Giovine Prof, di Med. Offerva \zioni. 
intorno alle‘ proprieta faline dell’ "atmosfera Li 
' gure. — On the ——— of food by Dr. For-⸗ 
dyce. ⸗ ; 

Der zwanzig fe Theif, welcher has. ganze ſehr 
ſchat bare und tißsliche „Journal beſchließt, enthält nichts, 
als LI) eine Nomenclatur der antiphlog. Chemie, Franzoͤ⸗ 
ſiſch, Latein. und Italieniſch; 2)Rein Regiſter ber die, 


im B. 15:19, enthaltenen Abhandlungen, nach ben 


Wiſſenſchaften geordnet. 3) Ein Regiſter uͤber die in 
eben den Händen vorfommenden Namen und Sachen, 
nach dem Alphaͤbete. Mir würden das Ende. dieſes 
Ichrreihen Werks, wodurch Hr. Br. fih um bie Natur⸗ 


wifſfenſchaft, beſonders in ſeinem Vaterlande ſo ſehr 


verdient gemacht hat, ungemeln bedauren, wenn nicht 
ein andres aͤhnlichen Saale, in deſſen Stelle getreten 
wäre. 
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Beytrag zur Kenntniß des Knoten, eines E⸗ 
ſenſteins von Lauterberg am Harze; vom 
n Sin. HR. Gmnelin. 





| Mn kennt am Harze genug bie ungemeine Maͤch⸗ 
tigkeit der Eiſenſteingaͤnge bey Lauterberg, die dort dem 
Namen Knolle führen, kennt auch ben reichen Gehalt 
dieſes Eiſenſteins, der, nach Proben im Kleinen, so 
Pf. Eifen aus dem Centner lieferte; aber man weiß 

» auch, daß nicht nur das Eifen, weldes er, wenn er für, 
fi allein im Hohen Ofen auf die gewöhnliche und. dort 
übliche Art verſchmolzen wird, giebt, ſchlecht ausfällt, 
ſondern, daß er ſogar das Eifen, das aus andern Erzen 
ausgeſchmolzen wird, wenn man ihnen. von diefem Glas⸗ 
Popf nur etwas zu viel zuſetzt, ganz verderbt und un⸗ 


brauchbar macht. *) | 
Bb 3 Born 


F) sw. Bergh. von Trebra — vom a 
nern der Gebirge. wall und Feipäig. 1785. 801, 
9..7.8.93. ) 


k- 


ek 


Worin liegt num der Grund dieſes Fehlers? Et | 
wa in dem Grade der Verfalfung? denn daß das Eiſen 


in Kalkgeftalt auch in diefem Glaskopfe ftede; ließ ſich 


vermuthen: oder was mir wahrſcheinlicher war, daß 
ein fremder Stoff innig damit verbunden iſt? Ließ ſich nicht, 
hoffen, daß, wenn man diefen Grund entdeden, und fi 
in ber Schmelzart und in den Zuſchlaͤgen darnach rich: 
ten würde, man auch aus diefem Glaskopfe gutes Eiſen 


erhalten Eönnte 2. denn daß die gute Art des Eifens, fo 
‚ wie feine Mängel, nicht blos von der Befchaffenheit des 
Erzes, fondern eben fo fehr von. der Art und Sorgfalt, 


mit welcher es zu Gute gemacht wird, abhängen, davon 
kaun man fi auf — mehreren Eifenhütten bey Verglei⸗ 
Kung ihren Erze, ihres Berfahrens und ihrer Erzeug- 


niſſe täglich DerBEUBER, 


Ich rieb etwas davon fehr zart; der Magnet 
305 einige XTheilhen daraus an, aus dem 
Quentchen ohngefähr 6 Gr.; ich goß Vitrioloͤhl 
Nachdem ih 3 Quent. davon mit I 2. abgezögenen 
Waffers verdünnt hatfe, auf, 2 L. des Erzes, nachdem . 
es zart gerieben war, und Fochte es damit; allein es 
wirkte kaum darauf; doch war es nach dem Durchſei⸗ 
hen durch Loͤſchpapier etwas braͤunlicht, blieb aber, als 
ich es mit ſehr vielem Waſſer verduͤnnte, klar; dieſes 


wuͤrde nicht geſchehen ſeyn, wenn die Saͤure eerhen n 


ſaures Eiſen ausgezogen haͤtte. 


Es erhellt alſo daraus, daß das Eiſen nicht in 
dem Zuſtande darin ſteckt, worin es von verduͤnnter Vi⸗ 


triolſaͤure leicht aufgeloͤſet wird; aber eben fo findet man 
es 


a REN WR 
—— 


gutes Eiſen liefern. 


en. 43 > ge 
— doch in —— Erzen, welche deſſen —— ſehr “ 


Es war: alfo eher zu ——— — Grund des Wi 


Uebels liege in einem, fefter mit dem Eiſen gebundenen - 


Stoffe; nun konnte aber außer einfachen Erden, Schwer 


fel, Arſenik, Zink, Phosphorfänre,  Braunften darin 


feyn; denn daß durch diefe Dinge, wenn fie, mie fie \ 


nicht felten in Eifenerzen, zumeilen in großer Menge, 


vorkommen, noch nad dein Schmelzen und Frifchen im 


Eifen bleiben, feine Geſchmeidigkeit mindern, ift Ba» 


Huͤttenleuten eine bekannte Sache. 
Zuerſt firente ich etwas von dem Erze, — 


es ſehr zart abgerieben war, auf gluͤhende Kohlen, allein 
ich konnte weder Rauch, noch Flamme, noch ſonſt ein 


Leuchten wahrnehmen, alſo aus dieſem Verſuche weder 
auf Arſenik, noch Schwefel, noch int, noch —— 


faure ſchließen. — 


Ich brachte L. dieſes Erzes, — es (ehe 
Zart abgerieben: war, in ein gemöhnliches Arznepglas, 
das ich blos mit Thon zuftopfte, und in Sand in einem 
Ziegel ſetzte; ich gab 3 Stunden lang das allerheftigfte 


Zeuer; allein ed war nicht dad geringſte aufgetriebenz 


was auf dem Boden lag, hatte um einen halben Sfr 
‚rel am Gewicht zugenommen, nnd war zwar — 
aber nicht ſchwarz gebrannt. | 

Dieſer Verſuch fcheint alſo die Folgerung, welche 
ih aus dem vorhergehenden gezogen habe, daß nemlich 
weder Schwefel, noch Arſenik in biefem Erze flede, zu 
. beflätigen ; denn e8 war fo weit gefehlt, daß es etwasver⸗ 
lohren hätte, daß es vielmehr am Gewicht zugenommen 
hatte. ic erhellt daraus, baß der Braunfein nicht 
ER, Wie fo 


— 


an 
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fo ſehr sale mwerwiege, daß das &n davon im See 
eine ſchwarze Farbe annehmen folfte. 

AUm mich davon noch mehr zu verfichern, vermiſchte 
üb einen. Theil diefes Erzes, nachben es zart abgerieben 
war, mit 3 Theilen gemeinen auch zart geriebenen Sal⸗ 
peters, und behandelte ihn damit in einem reinen irde⸗ 
den Schmelztiegel im Feuer ſo lange, big er nicht nur 
damit ſchmolz, fondern auch viele Lebensluft bavon aufs 
flieg; ich goß dann, was im Tiegel war, aus; es war - 


nach dem Erkalten und Erſtarren hart, und dunkel, 


violblau; oder Fpielt vielmehr aus biefer Farbe in bie 
braune; ih fließ es Elein, und warf es in Brunnens 
‚waffer; Biefes wurde davon roth, doch gteng die Farbe. 
« %ald vorüber; es ſchien alſo allerdings etwas Braun⸗ 
ſtein im Erze zu ſeyn. ⸗ 
Unm die Beſtandtheile dieſes Erzes noch beſſer ken⸗ 
men zu lernen, warf ih 2 X. davon, nachdem es Be 
abgerieben und durch ein Sieb gefchlagen war, in 4 8. 


‚gemeinen Salzgeiftes ; anfangs gab ich gar Feine Hitze, 
nachher gebrauchte ich fie, und fiieg damit fo weit anf, 
daß die Säure kochte; auf das, was dieſe I nnaufs 
geloͤſet zuruͤckließen, goß ich noch 2%. dergleichen Saͤure; 


auf die anderthalb Quentchen, welche bey gleicher Bes 


, 


handlung nun noch übrig waren, 4.2. doppeltes Schei⸗ 
dewaſſer, auf dag, mag biefes übrig Tief, wieder 4, und 


fo noch zum drittenmal 4 2. doppeltes Scheidewaffer ; 
was nun noch unaufgeloͤſet uͤbrig war, behandelte ich 
nun no auf die gleiche Weife mir 4 2. eines etwas 
ſchwaͤchern Salzgeiftes, und die 28 Gr. des Erzes, wels 


che biefer noch unanfgelöfet zuruͤckließ, Königsmaffer, das 
"aus emem Loth doppelten Scheidewaſſers and ı 2. 


Salz⸗ 


w RR 2 (an, 


Salaeifes beſtand. So blieben endlich, —— ich den | 


Ruͤckſtand ſorgfaͤltig ausgewaſchen und getrodnet hatte, 


— 


‚nur 7 Or. von dem Erze unaufgeloͤſet übrig. 


Die Säure, womit ih das Erz nach einander bes 


N handelt hatte, hatte ich alle zuſammengegoſſen, und 
mit Waſſer verduͤnnt; fie betrug nun 23% uͤber 1Pf. 
ich troͤpfelte Blutlauge ein; fie wurde etwas gruͤnlicht, 


und ließ einen Satz zu Boden fallen, der, als ich ihn 


mit einen durch Scheidewaſſet etwas geſaͤuerten Waſſer 
in gelinde Waͤrme brachte, ſehr viel am Gewichte verlor, 

alſo ſowohl durch dieſe Aufloͤslichkeit eines ſeiner Theile 
in Waffer, als durch (eine F * ſeinen Fehler an 1 Btauns | 


fiein verrieth. 


# 


Als ic, nachdem dieſer Bodenſatz gefihicben war, Es 


mit dem Zugießen der Blutlauge anhielt, fo fiel no uk 
vieler Sag zu Boden, welcher theils bunfelblau, theile, 


als wenu er aus gelblicht weiß (wie der. Braunftein für 


ſich gefällt toird,) und blau gemiſcht wäre, weißgruͤnlicht 
war. 


Da ich endlich ſahe, daß die Slutlauge die Fluſ⸗ 
ſigkeit nicht mehr truͤb machte, fo verfuchte ih, nachdem 
fie vom Bodenſatze rein abgegoffen. war, eine auge, 


die ich aus ſchwarz gebrannten, und nach dem Erkalten 
- Hein gefloßenem rohem Weinſtein bereitet hatte, und Be 
- fo fange davon zu, bis Fein Aufbraufen mehr erfolgte. 
So fiel ein weißlichter Brey nieder, der deutlich zeigte, 
daß neben dem Metall auch eine —— — in dire 


fem re ſteckte. 


Um dieſe Erde gewiſſer zu — wiederholte ich 


dieſe Verſuche; ich kochte J Qu. des Eiſenſteins, nach⸗ 


dem ich ihn rt —— hatte, ſiebenmal nach einan⸗ 


de 


war 9 Or 
‘ der immer wieder mit einem friſchen Vonathe von dope- 
peltem Scheidewaſſer, mit dem vierten Theile von ge⸗ 
meinem — vermiſcht, und zwar nahm ich jedess 
mal 28. und 48, Satzgeif; fo btieben zuleßzt vom 
—  Eifenfteine nur noch 6 Gr. übrig, die doch noch nicht 
alle Farbe verlohren hatten. 
Die fenerröthe Farbe der Flaßigkeit zeigte deut⸗ 
lich, daß ſie viel Eiſen ausgezogen hatte; ich goß nun 
von jener Lauge aus ſchwarz gebranntem Weinſteine fo 
lange und ſo oft zu, bis endlich jene Feuchtigkeit nicht 
mæiehr davon truͤb wurde; nun warf ich alles zum Durch⸗ 
ſeihen auf Loͤſchpapier; ; fo blieben, nachdem alle Feuch⸗ 
tigkeit durchgelaufen, und, um alles noch ruͤckſtaͤndige 
Salz auszuziehen, noch mehrmals abgezogenes Waſſer 
kochend nachgegoſſen war, nach dem Trocknen 70 Gr. 
eines Theils roſtbraunen, theils ſchwarzen Stoffs übrig. 
So ſchien alſo das, was zuvor in Koͤnigswaſſer aufgeloͤ⸗ 
ſet war, vielleicht von der feſten Luft in der zugegoſſenen 
Lauge um 16 Gr. am Gewichte zugenommen zu haben. 
Um zu erforſchen, ob in dieſem Bodenſatze Alaun⸗ 
‚erde ſey, Eochte ich. fie mit Aetzlauge; dieſe nahm das 
von eine braunrothe Farbe an, und ließ, als ih Scheis 
dewaſſer eintroͤpfelte, ſogleich braͤunlichte Flocken zu Bo⸗ 
den fallen, welche, da ich immer noch mehr Scheidewaſ⸗ 
‚fer zugoß, nach und nach fo zunahmen, daß fie nach dem 
Auswaſchen und Trocknen 4 Pf. wogen: So fieint 
alfo die Alaunerde den ſechſten Theil biefes — 
auszumachen. 
Die Lauge, welche uͤber dieſen Flocken ſtand, ließ, 
nachdem ein Theil der Feuchtigkeit verdampft war, in 
der Kaͤlte Kryſtallen zu Boden fallen; einige offenbar⸗ 
| fen 
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ee, vnon a 
ten durch ihre Gefatt‘ von ſechsſeitigen Eckſaͤulen/ und 


Auch ihr Verpuffen auf Blujrenben Kohlen die Natur 
des gemeinen Salpeters; andere waren tafelförmig, 


Fnifferten anf gluͤhenden Kohlen, und machten zwar bie 
Aufloͤſung des Eifens in Vitriolfaͤure keinesweges, wohl. 
aber nach einigen Stunden Kalkwaſſer trüb, verriethen 


| demnach eine kleine Spur von Vhosphorfäure. 


‚Die 53 Gr., melde nad dem Kochen mit der 
Aezlauge übrig blieben, brachte id num mit 2 L. dope 
pelten Scheidersaffers zum Kochen; es brauſete ſtark 
damit auf: damit es ben Braunftein, welchen ih darin 
vermuthete, defto gewiſſer auflöfe, warf ich etwas Tine 
tengummi hinein, uud gab das Feuer ſtaͤrket die Auf⸗ 
loͤſung nahm eine fenerrothe Sarbe an, und wurde we⸗ 
der von Vitrioloͤhl, noch von Sauerkleeſalze, das ich mit 
reiner Pottaſche ganz geſaͤttigt hatte, truͤbe; Iſſe — 
alſo weder Schwer⸗ noch Kalkerde. | 

Über Blutlauge, die ich eintroͤpfelte, ſchlug vol, = 


| anfangs ale dann blauen — daraus zu Bo⸗ 


den. 

Ein Theil dieſes Bodenſatzes von 53 .6r. “ 
Jedoch au, nachdem ich fehr lange mit dem Kochen am 
‚gehalten hate, unaufgelöfet; vielleicht weil er durch die 


Salpeter ſaͤure zu ſehr verkalkt war: er wog nach dem — 


Auswaſchen und Trocknen 4 ©r., und wurde, nachdent — 
etwas Talg daruͤber abgebrannt war, vom ana ge⸗ 
Es ſcheint alſo in dieſem Eiſe nſteine ve Eifenfstk, 


eine ſchwache Spur von Phosphorfänre nicht gerechnet, 


btos mit einem Antheile Braunftein und Alaunerde ges 
bunden au ſeyn, welche re das Schmelzen eve 
ſchwe⸗ 


Er ee 


ſchweren and, was die beyden — betrift, das- Eiſen, 
"wenn es noch nach dem Friſchen mit einer ‚größeren 
Menge bavon gebunden bleibt, {pröd machen Fünnen ; 
‚allein ſollte dieſe Schwierigkeit nicht durch einen reichli⸗ 
chen Zuſchlag von Kalkſtein, oder einen armen Erze, 
das viele Kalkerde hält, gehoben, und felbft den Fehler, 
den das Eifen fonfl io leicht aunimmt, werbütet werden 
gönnen? y | 
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Befhreibung des ſbleſchen Ehanite: vom 
Hrn. HR. Hermann. | 


| 
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Ar kabe biefer Steinert in einem meiner letzten Briea 
fe unter ben Namen eines blauen Schoͤrls gedacht: 
weit ich aber num finde, daß die mehreflen der neuern 
Mineralogen dasjenige Foßil Cyanit genannt haben, 
welches man fonft für blauen Schoͤrl hielt; ſo nehme 
ich keinen Anftand, mic diefer Benennung ebenfalls zu 
Bedienen, befonders da folches nicht wohl zu dem eigent⸗ 
lichen Schörl gezählt werden kann, obgleich ber hiefige 
Cyanit von den übrigen ‚bisher. bekannten Arten biefes 
Steins verſchieden ft, und gänzlich dag Anfehen eines 
gafelförmigen Schoͤrls hat; vorzüglich hatten die zuerſt 
aufgefundenen Exemplare mit dien und langen Kry— 
fallen viele Aehnlichkeit mit dem Schoͤrl. Seitdem iſt 
| mir 


mir aber noch eine andere Stelle befannt geworden, wo 
vebenfalls Cyanit bricht, und diefer hat die größte Gleich⸗ 


heit mit dem ſchon ſeit mehreren Jahren in Oeſterreich 


and Tyrol vorkommenden ſogenannten blauen S Shörl, 
welcher jedoch nach meiner Meinung nichte anders, ale 
eine Ernffallifirte T Talkart iſt; den ſchweizeriſchen 


aber kenne ih noch nicht. — Was unſern ſibiriſchen 
Cyanit ingbefondere betrift, ſo kann * gegenwaͤrtig 


kolgendes bavon ſagen: 

| Schwere. ‚Seine ſpezifiſche Schwere verhält Fr 
zu der des Waſſers wie 3622:1000. nemlich in * 

ausgeloͤſeten beſten und dichteſten Kryſtallen. 

Beftandtheile Zufolge meiner Berfuce 


haben diejenigen fo viel möglich rein — Kry⸗ 4 
ee die ichin die Probe nahm, enthalien: z' a5 Kies 
tele 2 Bitter⸗ „rar Thon⸗ und zZ, N dann , 


105 Eifen und „I, Verluſt. 


Farbe Mm: Keyftallen, bie gerade: nur ſo bick 


find, ats erforderlich if, um nicht die Durchſicht igkeit zu 
verlieren, zeigt er, gegen das Licht gehalten, eine recht 
brennende Sap hir⸗ ober kornblumenblaue Zar 
bez in ganz binnen Blaͤttchens iſt ſolche ſatt hi mim el⸗ 
blau, und an der Oberflaͤche zeigen ſich die Kryſtallen, 
‚ohne: fie gegen das Licht zu halten, viele bunkelfächs 
Afhblau, andere berlinerblan, wieder andere 
bhimmelblan, und viele au nur wafferblan. 
* Viele Blätter haben auch nur die Farbe und den Ölanz 


einer etwas blanlihen Perlmutter; mande find 


ganz weiß und glänzend, einige aber zwar auch weiß, 
aber durch bie Verwitterung matt, und an ber Oberflaͤ⸗ 


| * sum ‚Theil zu einer weißen an ber Zunge etwas am ⸗ 


klebent 


u 


— — — 


klebenden Erde aufgeloͤſet. Ale blaugefärbten. 


Eyanitkryſtallen aber haben das miteinander gemein, daß 
die Farbe immer nur als ein ſtarker Streif in der Mitte 
der Linge nach in demſelben fortlaͤuft; die Kauten aber 


ſind gemeiniglich nur kaum blaͤulich oder grau gefaͤrbt. 


Durchaus blaue Blätter find aͤußerſt ſelten. Auf 
einigen Handſtuffen ſind manche Cyanitblaͤtter, ſo wie 
der Quarz, darin fie liegen, mit einem ſchwarzen Braun⸗ 


R feingruße uͤberſintert. 


Geſtal t. Dieſe iſt —— blaͤttericht; 


aber die Blaͤtter erreichen oft die Dicke eines ſtarken 
Maeſſerruͤckens, und zuweilen auch die eines Viertel Zolls. 


Der ſchoͤnſte und größte der hiefigen Cyanitkryſtalle, der. 
mir zu Öejichte — iſt 35 pariſer Zoll long, z 


Bolt breit und - Zoll did. Er iſt der Länge nah 
ſtark geftreift, wie Shit oder Beryll, und hat auch, wie 


dieſe, häufige Duerbrüce oder Glieder; unterfeidet 
fih aber hauptſaͤchlich von den erfigenannten Steinarten, 
fo viel eg die Figur betrift, erftlich durch feine mehr blätz 


terichte Geſtalt: und zweytens auch dadurch, daß er aus 


— 


im einem Halbzirkel ausbreiten, jedoch fo, daß die Blaͤt⸗ 


lauter, ver Länge nad aufeinander liegenden, Bläts 
tern befteht, welche ziemlich leicht mit einem bennen 


Maeſſer von einander getrennt: werben Finnen. Die 
‚meiften unferer Cyanitblätter fi find gerade, und liegen 


in diefer Geftalt in mannichfaitiger Richtung durch eine 
ander, aber einige liegen auch im artigen keilfoͤrm i⸗ 
gen Buͤſcheln dergeftalt beyfammen, daß fie eine Art 


von Federbuſch vorfellen. Ein folder Buͤſchel hat oft 


16 bis 15 Blätter, mwelhe an einem Ende in eine 
Spitze zifammenlanfen, auf. dem andern aber fich feſt 


ter 


OR 0 0 


ter immer ſichmweiſe auf einanber liegen, und wo fie ſich — 


ausbreiten, entweder weißen Quarz/ oder auch kleine gelbe 


— kryſtalliniſche Talkblaͤttchen zwiſchen ſich liegen a 


aben, Ar den Enden find die Blätter gemeiniglich 
(wenn fie anders in ihrer ganzen natürlichen Geftalt zu 


fehen find,) etwas halbrund, jedoch ſo, daß die zu oberſt 
liegenden duͤnnen Lagen, woraus das ganze Blatt ber 


ſteht, meiftentheild etwas Fürzer find, als die übrigen, 
and dadurch bie blätferichte Textur, die ſchon an den 
Kanten leicht zu bemerken ift, noch mehr anzeigen. 


© Mebrige äußerlihe Kennzeichen, Dem. 


Gefühle der Hand iſt der Cyanit merflih ſchwer, 
und nähert fi faft dem [dweren Der Bruch ifl 
rauh und grob⸗ auch meift Tangblättericht, das 
bey ſtark glaͤ nzend; auch die Dberfläde glänzt 


faſt wie mit Oehl beſchmiert; im Brechen faͤrbt er 
‚die Haͤnde mit ganz feinen glaͤnzenden Splittern; er iſt 


ſproͤde, und bricht ſich ohngefaͤhr wie Fraueneis ‚oder 


Selenit. Es fehlt ihm daher alle Elaſticitaͤt, und er 
kann alſo nicht ale eine Art Glimmer angefehen wer⸗ 


den, wie hier Einige dafuͤr halten wollten; denn 
dieſer laͤßt ſich biegen, welches jener nie thut. Mei—⸗ 


ſtentheils iſt die Oberfläche der. Kryſtallen mit weißen 


der grauen‘ Talkflecken beſchmiert. In etwas dicken 
Tafeln iſt er nur an den Kanten durchſcheinend: 


aber wenn dieſe in duͤnne geſpalten werden, ſo ſind ſie, 
obgleich etwas trüb, ganz dburhfichtig. Seine, 


Härte ift fo gering, daß man ihn leicht mit den Fin⸗ 
gern zerbrechen und zu Eleinen Splttern zerreiben 


Fann, Mit dem Meffer geben die blauen Stellen einen 


— oder grauen Strich. 


Be 


J 
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Chemifhes Berhalten Mangel an 


Muße, und an einem hinlaͤnglichem Vorrathe unſers 


Cyanits hat mich bis jetzt noch gehindert, denſelben in 
weitere Unterſuchung zu nehmen, als zu Ausſcheidung 


feiner obangefuͤhrten Beſtandtheile erforderlich war, und 
welche auf befannte Art geſchah, deren. Erzählung bier 


unnöthig iſt. Nur fo viel kann ic) vorläufig anmerfen, 


daß er mit Säuren nicht aufbranfer, geplilvert von der 


Salpeterfiure nur zum Theil aufgeloͤſet wird, un Kak 
einirfener zwar etwas mürber wird, aber feine Farbe 
nicht verliert ; daß diefe vom Eifen herzuruͤhren ſcheint, 
daß er. für fih vor dem Loͤthrohr unfchmelzbar ift, und 
ſich nur ſchwer mit Borax und Harnfalz zum Fluſſe brins 
gen laͤßt, und alsdann eine graue poröfe Perle macht. 
Fundoͤrter. Der Drt, wo ber hieſige Cyanit 
am eriten gefunden worden, liegt 47 Werſte, oder fat 


7 Meilen von Kathrinenburg in der Gegend der Slo— 


Bor Bruſſians kaja, an ber Weſtſeite des uralifchen Ger 
birgruͤckens. Die Stelle findet fich an der linken Erite 
des Daches B Bruſſianka auf einem mit Birkenholz 
bewachſenen Hügel, der keine andere Steinart am Tage 
zeigt, als eine Menge großer Knauer von weißem Quarze, 


welche it einer Dammerde liegen, die aus rothem Thon 


mit viel emsemengtem Talke und Glimmerblaͤttchen bes 
ſteht. Die nächften Gebirge rings umher, von denen. 
man durch die zu Tage ausſtehende Felſenſtuͤcke die 
Steinart erkennen Fan, find Granit, Talk⸗ uber Topf 
fein, Stenit, Quarz init grüner firahlichter Hornblende, 
Thonſchiefer und große Wände koͤrniger Kalkſtein. Aber 
alle diefe VBergarten find auf 1, 2 bis 3 Werfie von 


‚ der Stelle entfirnt, und dazwiſchen iſt meifl Ackerland 


von 


sıton et 
Bon der here ſchwarzen Erde. Im Anbruche ſahſt iſt 


man noch in keine ſo große Teufe gekommen, um die. 


Steinart zu erkennen, in welcher dieſe Quarzknauer einſt, 
wie es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, einen Gang gebildet ha⸗ 
‚ben. Einige dieſer Knauer nun, beſonders aber die, 


welche etwas ſchwaͤrzlich oder rauchtopasfaͤrbig und zum 
Theil durchſichtig ſind, enthalten, in mannichfaltiger 


Sichtung eingewachfen, unfern Syanit, umd zwar in eine 


zelnen Blättern, welche meift burch den Stein durchge⸗ 
ben, oder auch an der Dberfläche in denfelben einges 
wachſen find. Diele liegen auch nur in der Damm⸗ 


erde bey dieſen Quarzgeſchieben umher. Indeſſen fo - 


viele Gefchiebe ſich auch hier ‚finden, fo enthalten nur 
fehr wenige davon Syanit: ben manchen iſt diefer ſchon 
aͤußerlich durch ſeine hervorſchießenden Enden zu bemer⸗ 


ten: bey andern aber nur erſt dann, wenn fie zerſchla⸗ 


gen werden. Diejenigen Cyanitkryſtallen, welche bier - 


lange Zeit der Luft ausgeſetzt geweſen ſind, bekommen 


eine hornartige graue Oberflaͤche, zeigen aber inwendig 


gleichwohl noch das ſchoͤnſte Blau; hingegen die, die auf 
der gleich zu erwaͤhnenden Stelle gefunden werden, be⸗ 


ſchlagen mit einer weißen Erde, und verlieren auch zum 


Theil ihre Farbe im — — Dieſe zweyte Stelle 


findet ſich ohngefaͤhr 138. von ber erftern beym Dorfe / 


RKolutkina dicht an einer namenlofen Duelle, welche dem 

Bache Bruffianfa zufließt. Links an diefer Quelle fie 
ben mächtige Wände yon perlgrauem, und weigen Kits 
nigem Kalkſtein an, welcher häufig zum Kalkbrennen ges 


braucht wird. Zur rechten aber fleht an der Mindung 
ber Duelle ein dunkelgrauer, kaum etwas mit Glimmer 


— Thon⸗ oder Hornſchiefer zu Tage an, der in 


f aͤnlen⸗ 


* 
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Fäufenfsemige Bruhfite verwittert, wovon einige de 
fihiebe viele Aehnlichkeit mit Baſaltſaͤulen haben: beſon⸗ 


ders iſt mir eine, faſt einen Fuß maͤchtige, Saͤule vorge⸗ 


kommen, die ſechs ziemlich regelmäßige Seiten hatte. 


Auf dieſen Hornſchiefer folgen am ſteilen abgeriffenen 


Ufer abwechfelnde Wände von rothen und bläulichen 
Glimaer⸗ und talkhaften Letten, in. welden viele 


Duarzgefchiebe liegen: dann von weißem und röchlichene 
Glimmers oder vielmehr Talkſchiefer, weicher aus Thon 
und vielem Talfe mit eingefprengten Kies punkten und 
fehe wenigen Quarzkoͤrnern befteht, und deffen Schiche 


ten faſt ſenkrecht einfhießen, am Tage aber alferwärte 


fo fehr verwittert find, daß man das Geflein mit den | 
Händen zu einem Brey zermalmen Fan. In dieſem 
Schiefer ſetzen einige ſchmale, 1 bis 2, hoͤchſtens bis 6 


Zoll maͤchtige Quarzkluͤfte auf, welche die zweyte Abaͤn⸗ 


IN 


derung unſers Cyanits führen, jedoch nur neſterweiſe, 


und meiſtentheils nur da, wo der Quarz weißer, reiner 


und milder if. Beil aber dieſe Kluͤfte unter der Quelle 
wegftreihen; fo ift der Quarz von der heftändig. zus 


ſickernden Feuchtigkeit fo mürbe und bröffich, daß es, wenn r 


man auch das Gluͤck hat, ein ſchoͤnes Neſt zu erfchrotten, | 
doch nicht möglich if, eine Handfinffe von einiger Größe 
zu erhalten ; fo fehr zerfällt der Duarz in Eleine Brpifen, 


Uebrigens find hier die Cyanitkryſtallen gewöhnlich Fleis 


ner und dünner, als an der erflen Stelle, auch im gan: 
zen nicht fo fchön gefärbt, mehr gefrümm t, in weni⸗ 
ger feſten Blättern und überhaupt talkaͤhnlicher; 
liegen aber, wie jene, ebenfalls in allerley Richtungen 
im Quarz; nur bilden ſie hier weit ‚öfter, wie dort, 
keilfoͤrmige Buͤſchel. Im Flußbette liegen nebſt vielen 
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Bruchſtuͤcken von unverteitterten Thonfehiefer auch eine 


Menge Quar ʒgeſchiebe, wovon Einige, mehrere Gentnre 
.. find, aber feinen — enthalten. 
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III. 
Ein paar Norte Die Keduftion des Sue 


bers betreffend; vom Hrn. Bergkommiſſ. 
Weſtrumb. 


————— 





N 


Wie ich ſo eben fe, fo hat der Sr. Nr. — 
ſt aͤdt die Nachricht, daB er aus dem von mir bereiteten 
Mercurio dismetallifato per fe reine Luft erhalten 
Habe, aud in das Intelligenzblatt bes 3ten Bdes der 
‚allgemeinen deutfchen Bibliothef einruͤcken laſſen. Mir ' 
iſt das außerſt angenehm: denn ich habe Feinen augeles , 
gentlichern Wunſch, als den, daß die Beobachtungen 
"des Hrn. P. H. recht fehr befannt werden mögen: und 
dazu giebt es kein befferes Mittel, als wiederholten Abs 
druc jener Nachricht in mehreren gelehrten Tageſchrif⸗ 
ten. Zugleich lebe ich aber auch der Hofnung, das Pu⸗ 


blikum werde init eben die Gerechtigkeit und Achtung zu 


Theil werden laſſen, die es bisher jedem Entdecker ‚gene 
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te; — das iſt, es wird meinen Ausſagen fo lange 


Glauben geben, bis das Gegentheil von ſolchen Phyſi⸗ 
fern uud Chemikern dargethan worden iſt, die etwas kaͤl⸗ 
teres Blur mit, zu ihren Arbeiten bringen, wie zeither 
Bm: RO. 1193. B. 1.8.5.0 8 in 
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in den bern der Antiphlogiftifer zu rollen fdier. 

Sflichr iſt es indeß an meiner Seite, daß ich die Mine 

ner, bie das Endurtheil fällen follen, in Stand fege, das 

alles fehen zu Pönnen, was ich gefchen haben will: und 
da giebt es nun Leinen andern Weg, wie die genaue 

Beſchreibung derjenigen Verfahrungsart, die ich bey der 
Wiederherſtellung des entmetallten Queckſilbers zu bes 
folgen pflege. Alſo — 

.. I) ih teinige das Entmetall in einem Kiſtchen von 
geglaͤttetem Papier, durch Hin⸗ und Herbewegen 
deſſelben, ſo vollkommen vom Metall, wie dieß 
möglich if. 

2) Ich erhitze dieſes vom Quedfilber' gereinigte Ent⸗ 
metall in einem kleinen Glaskolben, ber im Sand⸗ 
vade ſteht, um auch ben kleinſten Reſt des Qued⸗ 
ſilbermetalls zu. entfernen. 

8) Ich aͤthme 2 Tiegel, einen großen und einen Hei 
nern ab und wiege. fie dann, jeden für fi, auf 
einer genau ziehenden Engl. Tarirmange, und 
merke das Gewicht einzeln und in Summa an. 

Meine Tarirwaagen hängen: nit an Schnuͤ⸗ 
sen oder Strängen, fondern find an einem eine 
zigen eifernen Träger befefliget. Man kann 
baher weit bequemer mit ihnen arbeiten. 
In ben Fleinern Ziegel werden nun, und zwar füs 
gleich wie er gewogen worden, alfo. noch heiß ift, 
100 oder mehrere 100 Grane bes entmetallten 
Duedfilbers gefhüttet.  Diefen Ziegel ſtelle ich 
dann in ben größern, ver dann fon im Feuer: 
fiehen und erhigt feyn muß, und erhige nun das 
RIEMEN ſo bis es kirſchroth gluͤhet: dann 
trage 


xrxage Ih die ganze Vorrichtung auf die Mange - - 
zuruͤck. Hat dad Entmetall 40 von 100 vers 
lohren; fo wird es wieberhergeftellt, ober im ente 
gegengeſetzten Zalle ferner geglühet.: — 
Der Äußere und größere Tiegel dient mir, 
theils um das Hereinfallen der Kohlen und der 
Aſche in ben kleinern Ziegel zu verhüten;- 
theils auch, um ben Eleinern Ziegel und das 
Entmetall in fleter Hige zu erhalten; theils 
aber, um vermöge feiner. Hitze die Luft zu vers 
dünnen, und fo-fehr, wie möglich, vom Entme⸗ — 
talle zu entfernen. 


3) Sobald wie das Entmetall nur noch 60 von. 
100 beträgt, wird es ſogleich und unmittel⸗ — 
bar aus dem kleinen Tiegel, den ich mit einem 
einen Zaͤngelchen anfaffe, in die Netotte ges \ 
ſchuͤttet, dieſe verkorkt und in das ſchon erhi te 
Tiegelbad gelegt. Vi 


6) Diefe Retorten haben einen 3 m 4 Schuh PR 
gen Hals, ber. nur wenig aufwärts, oft gar nicht 
gebogen ift. Ihre Kugel iſt von ziemlich ſtarkem 
Glaſe und faft felten mehr als 2, die Nöhre aber 
2 bie 3 Soll. Die Retorte wird durchaus, bad. 
ift, Kugel und Röhre, fo ſehr über Kohlfeuer ers 
‚bist, daß man mit bloßen Haͤnden ſie nicht hal⸗ 
ten kann. 

7) Das Entmetall wird nicht, wie. anderwaͤrts, 
durch ein zufammengerolftes Karten» 
blatt — dieß würde mir verbrennen ; ſondern 
durch einen Glastrichter in bie Retorte gebracht. 

Mar. 8) 
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) Den Hals der Retorte lege ich in ein Queckſil⸗ 
berbeden, oͤfne ihn aber nicht eher und bedecke 
ihn nicht Früher mit dem Auffangegefäß, bis der 
Ziegel ins Glühen geräth, der mir zum Bade 
dient. Und dieß fuche ich fo ſchnell als möglich 
\ zu erzwingen. 
9 Will ich das entmetallte Duedfilber prüfen, ob 
es durchaus keine Luft und kein Waſſer liefert: 
dann befolge ich die Regeln ı bis 8. 


To) Will ich reine Luft und Waffer haben: dann 
nehme ich. das Entmetall, wie mirs Nr. 1. liefert. 


11) Mill ich reine Luft und Spur von Waffer has 
ben: fo nehme ich das Entmetall Nr. 2. oder 
ich laſſe Pr. 4. einige Zeit an der Luft ſtehen. 


12) Mill ic) lautere reine Luft aus dem Entmes 

talle haben: fo laffeih Ne. 4. auf einer Glass 
| tafel erfalten. Will ih aus Ihm wieder Luft und 
Waſſer fcheiden, fo beneße ich es mit Waſſer 
gleich nah dem Gluͤhen, oder ftelle es auch im 
leicht bedeckten ah ben Einwirkungen ber 
zuft aus. 


u 


N: IV. \ 


— von dem — Prof. Abildgaard ange⸗ 

ſtellte Erfahrungen, über Die Wirkung 
der Arzneymittel bey Thieren. 

Sn einem Schreiben an den Hrn BR. v. Erel (5 
som Ken. Prof. Hermbſtaͤdt. 





RM 


Dura Gegenwärtiges gebe ich mir die Ehre Em. — 


einige Nachricht von den intereffanten Verſuchen mitzu⸗ 


theilen, welche der Hr. Prof. Abildgaard, Dirschoe 


der. Veterinairſchule in Kopenhagen, uͤber die 


ſchadliche Wirkung des Pfeffers angeſtellt, und mir gen — 


fälligfe Eommunieirt hat. Dieſer würdige Mann, ber 
mit einer fehr gründlichen und wahren Gelehrſamkeit, 
den liebenswuͤrdigſten moralifhen Charakter verbindet, 
bat fih während einigen Monaten bey uns aufgehals . 
ten, und mir wird jebe Stunde theuer bleiben, die ich in 
feinem eben fo. lehrreichen als angenehmen Umgange ger 
uoß: denn ſeine Einfichten i in alle Theile der gefamimten - 
Naturkunde find feiner Gefälligfeit und Freundſchaft 
vollkommen gleich, womit er flets ein wahres Vergnuͤ⸗ 


gen baran findet, feine vielfältigen und wichtigen Exfahs 


rungen andern mitzutheilen. Wie fehr erhebt fi doch 
bie perſoͤnliche Hochachtung fuͤr den Gelehrten, wenn er 
mit ſeiner Gelehrſamkeit auch den lieben swuͤrdigſten 
moraliſchen Charakter vereinigt, wenn er ein Herz be⸗ 
ſitzt, daß dem Eingange der freundſchaftlichen Harmonie 


offen ſteht. J Ich weiß zwar ſehr wohl, wie Em ih bie , 


Bu 
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Beſcheibenheit meines würdigen Abil dgaards beleis 
dige, wenn er es lieſet, was ich hier von ihm ſage: aber 


mag et es doch; der Zorn — kann nie boͤs⸗ 


artig ſeyn. 
Der Hr. Prof. Nildgaard iſt jetzt auf einer 
Reiſe nach Italien und Portugall begriffen, die er zwar 


groͤßtentheils zur Wiederherſtellung ſeiner durch zu em⸗ 
ſiges Arbeiten zerrutteten Geſundheit unternimmt, die 


aber demohnerachtet an Entdeckungen im Reiche der 


Naturkunde ſehr reich ausfallen wird. Die Vorſicht 


ſchenke ihm dazu Geſundheit und Entfernung von allen 


uUnverhoften Hinderniſſen; on. Freunden, bie ihn achten 
und lieben, wird es ihm bey feiner Cefebrität, und bey 


feiner liebenswuͤrdigen Denkumgsart an Feinem Orte 
mangeln. 
Unter mehreru fuͤr mich ſehr lehtreichen Geſpraͤ⸗ 
chen, die ih im Umgange mit meinem würdigen Abil d⸗ 
gaard genof, Hab er. mir auch von den oben erwaͤhn⸗ 
ten Verſuchen Nachricht, und er wird es mir verzeihen, 
wenn ih fie Ihnen bier mittheile, um fie Öffentlich. bee 
kannt zu machen. - 


Es ift bekannt, daß ber Pfeffer von vielen Nas 


turforfchern, ale ein, ſowohl den Hühnern, als auch den 
Schweinen nahtheiliges, Gift gehalten wird. Um hier⸗ 
von genauer unterrichtet zu werden, Faufte Hr. Pr, A. 
im vorigen Sommer eine Sau mit. fünf Ferkeln. 
Der erftern wurde ein Drachma ungefloßener Pfeffer 
des Morgens eingegeben, ohne daß fih ſchaͤdliche Zols 
gen ereigneten; fie. wurde blog nach dem Eingeben des 
Pfeffers etwas Furzathmend, welches ſich aber bald wies 


ber verlor. Um x Uhr Nachmittags, wo fie voll⸗ 


— om⸗ 
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kommen wieder gefund war, wurde ihr I Drachma ges 
ſtoßener Pfeffer eingegeben: hiervon wurde fie ſehr 
traurig, und fiel bald nachher in eine Art von betäubens 
ber Ohnmacht, aus welcher fie ſich zwar wieder erholte, 
aber ihr Arhmen blieb Furz und geſchwind, fie war ſehr 
beaͤngſtiget, und der Bauch wurde groß und ſtark aus⸗ 
geſpannt, worauf ſie Abends um 7 Uhr ſtarb. 


Da der Hr. Pr. U. beym Eingeben bes Pfeffers 


bemerkt hatte, daß ihn das Thier nicht willig hinunter 
ſchluckte, und der Pfeffer mit Zwang hinunter gebracht _ 
„erben mußte, fo vermuthet Er, daß wohl etwas Pfef⸗ 


fer in die Luftröhre gefommen ſeyn moͤchte. 
In jener Vorausſetzung wurde nun einem von 


der Ferkeln, mit vieler Vorſicht und Geduld, Drachm 
geſtoßener Pfeffer eingegeben, welches aber davon we⸗ 
der betaͤubt noch im geringſten krank wurde; und als 


dieſer Verſuch am folgenden Tage mit mehrern Ferkeln 


wiederholt wurde, war der N bem erfiern vaBtangg: or 


men gleich. 


Die vorher durch ben Pfeffer getoͤbtete Sau 


wurde nun geöfnet, und hier fand ſich die Epiglottis 
und die Luftroͤhre ſtark entzuͤndet; doch war es die Epi⸗ 


glottis mehr als die Luftroͤhre: dieſe war in der Thei⸗ 


Alung nahe an der Lunge gleichſam wie mit Pfefferpul⸗ 
ver beſtreuet, und der Magen war in einem ſehr hohen 


Grade von Luft ausgeſpannt. Aus dieſen Verſuchen 


ergiebt ſich alſo, daß der Pfeffer nicht im eigentlichen 


Verſtande ein Gift für die Schweine ſeyn kann; und 


‚ber Begriff von der Schäplichkeit des Pfeffers bey fols 


9 — Fan, wie der Ar. Pr. A. glaubt, viele 


leicht 
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Teicht daher entftanden Senn, daB man dieſen Thieren 
ben Pfeffer-bey einigen Krankheiten mit Brod eingeges 
ben hat, wie die Landleute es oftmals bey andern Thies 
ren zu thun pflegen, wornach fie denn plöglich in Ohnu⸗ 
macht gefallen, und darauf geftorben find. 

R Die durch den vorigen Verſuch mittelft Pfeffer 
getödtete Sau, war vorher feit 8 Tagen blos mit Pfers 
befleifch gefüttert worden. Bey ihrer Defnung fanden 
ſich in dem Magen beynahe noch 4 Pfund Zleifh, und 
12 Pot (dad Pot beträgt ohngefähr 32 Unzenmaaß) 
Luft gefunden. Bon 8. Pot diefer im Magen gefuns 
denen Luft wurden 6 Bot vom Kaltwaffer abforbirt, 
und die Übrigen 2 Pot verhielten fich wie eine ziem⸗ 
lich reine inflanımable Luft, die fehr gut brannte. Aus 
dieſer Erſcheinung folgert Hr. Pr. A., daß das Fleifh 
im Magen eben fo gut, und wie es feheint, eben fo viel 
Luftfäure durch die Verdauung erzeugen Eann, als ves 
getabilifche Nahrungsmittel; und alfo ift das Fleifh 
eben ſowohl eine antifeptifhe Nahrung ale Früchte; 
oder es entffeht hier. die Trage: was ift die Urfach 
von jener Erſcheinung ? durch welchen Verbauungsfehler 
haben die animalifhen Nahrungsmittel die entgegenges 
— Wirkung? 

Noch eine andere Frage, welche Hr. Br. U. hier 
mit Recht aufftellt, ift die: warum wurde der Magen 
fo erffaunt ausgefpannt, und mit fo viel Luft angefüls 
let, da doch nur die Luftroͤhre krank war? Um dieſe 
Erſcheinungen zu erklaͤren, nimmt der Hr. Pr. A. an, 
daß die ſehr ſchwache Reſpiration, und die Unwirkſam⸗ 
keit des Zwergfelles, wodurch der Druck und die Unter⸗ 
Rikung, die diefes Eingeweide dem Magen im natürlis 

chen 


ee  T 
| Ken Zuſtande giebt, hier fehtte, und das — ber Mas 


‚gen. feinen eigenen Kräften allein überlaffen, und zu⸗ EN 


gleih durch den aͤngſtlichen Zuffand des: Thieres ges 
ſchwaͤcht, nicht habe widerfichen Finnen, um die ents 
wickelte Luft durch die Gedärme auszutreiben. 
Außer den hier befchriebenen, ſtellte der Hr. Pr. 
A. noch einige andre, nicht weniger wichtige Verſuche 
an, um zu" erforfiben : ob Schwefel und Sinne x 
berim Magen ber Thiere dur den Ben 
Bauungsfaft aufgelöfet werden? _ — 
Zu dern Ende wurde den 1. Auguſt 1791. Mor⸗ 
gens um 9 Uhr em Stuͤck kuͤnſtlicher Zinnober, am 
‚Gewicht 120 Gr. in einer eyfoͤrmigen, und vielen kleie 
en Löchern durchbohrten Büchfe von Pockenholz (Lignum 
- fanetum) eingelegt, und mit einem Stuͤck Seeſchwamm 
ſo bereftigt, daß der Zinnober nicht bewegt werden konn⸗ 
te, und au Feine Reibung möglich tvar. Diefe Buͤch⸗ 
fe wurde einem unbrauchbaren Pferde in den Hals ger | 
fieft, und von ihm hinunter geſchluckt. Den dritten 
Tag wurde das Pferd getödtet und geöfnet, wobey ſich 
die Buͤchſe im Grimmdarme fand, Det Zinnober 
"wurde herausgenommen, und zeigte * Abwaͤgen 6 
Gr. Verluſt. ER 
Huf eine gleiche Art wurde nun auch ein. Stüd 
Schwefel, 30 Gr. ſchwer, einem Schweine eingegeben, 
das den dritten Tag’ darauf getödtet und geoͤfnet wurde. 
Die Buͤchſe fand fih bey diefem Thiere im Blinddarme, 
und der Schwefel hatte nur einen Gran am a 
verlohren. 
Die vielen andern und zum Theil ſehr zerſtreuten 
aaa worein der Kt. Pr, ug verwidelt 
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ift, verhinderten ihn bisher, jene Verfuche anhaltend zu 
verfolgen, und die Refultate beffelben vollfländiger mas 
chen zu koͤnnen, und Er wünfcht daher fehr, daß andre 
Naturforſcher, die Zeit und Gelegenheit bazu haben, 
dergleichen Verſuche uͤber die Wirkung der Arzneymittel 
anzuſtellen, ſich derſelben unterziehen moͤchten. So 
giebt ed, nach den vielfältig angeſtellten Erfahrungen 
des Hrn. Pr. Abildgarrds, bey der Veterinairſchule 
zu Sopenhagen, die unter feiner Direftton ſteht, bis 
jetzt nur ein einziges fiheres Purgiermittel für ‚die 
Pferde, nemlich die Aloe: alle übrige in Büchern bes 
ſchriebene, entfprechen ber Erwartung keineswegs; es 
müßten denn ganz ungewöhnlich große Dofen davon 
gegeben: werden, die Hr. Pr. A. noch nicht verſucht 
hat. Da die feige zweyjaͤhrige gelehrte Reife, welche 
ber Hr. Pr, A. unternimmt, ihn gänzlich von der Forts 
fegung diefer Verſuche abhält, fo wird fie unterdeffen 
fein Kollege, der Hr. Prof. Viborg in Kopenhagen, 
meitzr verfolgen, und hiervon läßt fi alfo noch manche 
wichtige Aufklärung erwarten. 
Da ich hoffen darf, daß es mehreren Lefern Ihrer 
en, Annalen nit unangenehm ſeyn wird, 
Biefe Erfahrungen des wuͤrdigen Hrn. P. Abildgaarb 
zu kennen, fo überfende ich fie Ihnen, zu einem belichis 
gen Gebrauche. 


Ein’ paar Werte über Metallkalke: vom Sn, 
Bilde in — — 


wey Jahre war i6 im — des Hrn. Berge 
oinmiſſair Weftrumb, genoß feinen Umgang, feine 
Leitung, fahe alle feine merkwuͤrdigen Werfude, mit 
Metallkalken, Salzfäure und Luftarten, legte ſelbſt 
Hand mit an, und bezeuge, daß alles das, was er im 
fiebenten Stuͤck ber — ae gene “u t, der 
Mahrheit gemäß fun. 

Seit berrächtlier Zeit — F hier in Shetmn⸗ 
gen, um mic in den Wiſſenſchaften mehr zu vervolltomme» 
nern. Mit Schmerz fehe ib, daß ber alte Streit über - 2 
bie Befhaffenheit ber Metallkalke noch Fein Ende bat, 
fondern immer erneuert wird. - Meine Lage erlaubt. 
mir bier nicht viele Verſuche zu machen, aber ich mache 
doc immer einige, und bin durch verfchiedene neuere’ . 
felbſt angeftellte Verſuche uͤberzeugt worden, daß ber Hr. 
i Bergt Recht hat, wenn er behauptet: — 

„Daß Metallkalke Waſſer enthalten und Waſſer va 
„liefern; und nicht (wie die antiphlogiſtiſch chen iſche 
Theorie annimmt) Lebensluft, ſondern gemeine Luft 

„unter ‚gewiffen Umſtaͤnden geben.’ x 

Aus verſchiedenen Metalltalfen habe ich freylich 
Xuft erhalten, aber nie Lebensluft, fondern fire, und, wie 
mir es fcheint, phlogiſtiſche Luft. 
| Denn brachte ich eine brennende. Kohle i in dieſe 
Luft, ſo bemerkte ich, daß ſi ſie ſogleich verloͤſchte. Gerne 
haͤtte 
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Hätte ich diefe Verſuche mit durch fich verkalktem Qued⸗ 
ſilber angeſtellt; aber den Kalk ſelbſt zu bereiten, er⸗ 
fordert zu viel Zeit; denn unter der Aufſicht des Hrn. 


BR. Weftrumb, meines mir unvergeßlichen Lehrers, 


* 


habe ih den Queckſilberkalk ſelbſt bereitet, und dazu 9 
Monate lang Tag und Nacht anhaltendes Feuer, um 
das Duedfilber beftändig im Kochen zu erhalten, nöthig 
gehabt. Den Duedfilberkal zu Laufen, hielt ih für ber 
denflich, weil ich alsdann doch nicht von ſeiner Aechtheit 


völlig uͤberzeugt geweſen wäre: und dem buch Hülfe 
ı der Salpeterfäure bereiteten Quedfilberkalfe zog 1 ben‘ 


Zinffalf aus guten Gründen vor. 


Der Hr. Hofr. Omelin hatte bie — 


mir zu erlauben, die folgenden Werfuche im Königlichen 
Laboratorio anftellen zu dirfen. Außer dieſem erzeigte 
muir dieſer unverwerfliche berühmte Chemiker die Ehre, 
bey jedem Verſuche von Anfang bis a Ende gegenwaͤr⸗ 


tig zu feyn. 

1. Berfud. Ich that 100 Grane alten Zink⸗ 
kalk in eine neue trockne Retorte mit langem gebogenem 
Halſe, welche ich ins Tiegelbad ſetzte, und den Hals der 
Retorte unter Queckſilber brachte. Noch ehe die Re⸗ 
torte gluͤhete, erhielt ih 3 z3 Cubikz. Luft, und in dem 


Halfe der Retorte fammelten fich mehrere Waffertropfen, 


welche, ale ih das Feuer verftärfte, wieder verſchwan⸗ 


ben, und noch 4 E. 3. Luft. Mit dem Feuer hielt ich 
noch TI Stunde an, ed Pam aber Feine Spur von Luft 


mehr zum Vorſchein. Set endigte ich meinen Ders 
ſuch; ich erhielt, wie gefagt, 4 C 3. Luft und 5:6 
Maffertropfen, Ich fieng jeden &3. Luft unter 
Queckſilber einzeln, in mit Quedfilber gefüllten Gläfern 

auf, 


wor — as . 


auf, und — Man ieben E83: diefer — befottderes 
ich konnte aber keine Spur von Lebensluft entdecken, 


ſondern es war eine Luft, in welcher — gluͤhende 


sa ſogleich verloͤſchten. 


Dieſer Verſuch entſprach alſo AR der Suftb 


ſchen als der antiphlogiſtiſchen Theorie. 
— Nachdem ich dieſe Arbeit ganz vollendet hatte, 
wog ich den in der Netorte zurücfgebliebenen Kalt, und 
bemerkte einen Verluſt von 5 Gr. auf 100. 


— — Verſuch 150 ‚Gr. Zinffalf ‚glühete ih 
im Tiegelchen, welches ich, um das Hineinfallen der Koh⸗ 


len zu verhindern, in einen größern Tiegel ſetzte, wor⸗ — 


über ih noch einen Ziegel ffülpte. 
Während daß ich den Zinkkalk glühete, fegte ih 


einen mit Sand. gefüllten Ziegel in-einen andern Ofen, 


worein ich den Zinffalf ganz heiß in eine ebenfalls ers 
biste Netorte brachte. Nun verflärkte ih das Feuer, 


und glaubre Lebensluft zu erhalten ; ich betrog mich aber. 
‚in meiner Erwartung: denn ich erhielt im Hal feder 
Retorte eine Faum Br Feuchtigkeit, roelche bald 


wieder verfhwand, und ; &.3. gemeine Luft lieferte, 
Sch verftärfte das Feuer bis zum Gluͤhen der Retotte, 
allein, e8 Fam weder Waffer noch Luft zum Vorſchein. 


3Verſuch. Bu dem vom zweyten Verſuche 
zuruͤckgebliebenen, beynahe noch gluͤhenden Zinkkalk 


brachte ich mit der groͤßten Behutfamkeit 18 Tropfen | 


kochendes Waffer, und feste die Arbeit wie zuvor fort. 


‚Hierauf erhielt ich Luft in Menge, aber Eeine Lebens⸗ 


luft. Dieſen Verſuch feßte ih fo lange fort, bis daß 
y das ——— in Men Retortenhals flieg, und ich alfo, 


durch 


J 


Ki: 


a ee 


burdh | siefen mir nicht unterwärteten Umftand, wich * 
noͤthigt ſahe meinen Verſuch zu endigen. 
Dieſe wenigen Verſuche, die ich fuͤr jetzt erſt abe | 
anſtellen Finnen, aber naͤchſtens durch mehrere belegen 
werde, beweifen ja wohl die oben angeführte Theſis; 
beweifen daß Metallfalfe Waffer enthalten, daß. mar 
ihnen durch blößes Glühen indeß nehmen kann; zeigen, 
daB man aus friſch geglüheten Metallkalken gar keine 
Luft erhält, und lehren was der Hr. Berge. Weftrumb 
gleichfalls behauptet, und lange behauptet bat, daß Mafs 
fer in feiner ganzen Wefenheit die ponderable Bafıs 
aller Zuftarten fey, alfo Waffer, völlig ungetheilt, und. 
ungerlegt mit Wärme Stoff vereinigt zu Luft werden 
kann. | x 
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Aetheriſches Oehl von Kirfchlorbeerblätter; 
vom Hrn Mey 
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ar weiß nicht, ob ed ſchon bekannt iſt, daß die Blaͤt⸗ 
ter von Kirfchlorbeer (Prunus Lauroceraſus) auch ein‘ 
Oehl geben, und zwar ein ſolches, welches unter dem 
Waſſer ſchwimmt. Von 12 Pf. frifhen Blättern 
habe ih etwa 4 Dnent. erhalten, welches zwar von 
demſelben Geruch als das Maffer if, aber von weit 
ſchaͤrferem Geſchmacke. Es wäre immer ber Mühewerth, 
daß Aerzte diefes Oehl in medizinifcher Abfiht verſuch⸗ 
ten, welches jedoch mit der groͤßeften Behutſamkeit wuͤr⸗ 
he 


se — muͤſſen/ vielleicht am ſicherſten mit vielem 


er | En Far 5, 


Zucker vermiſcht, wie ein fo genanntes Elaeofıccha- 


‚rum. Dieſes Oehl vermehrt en die — der för 


‚sen en Dehle. 





en IE A 
Einige Bemerkungen über die Entbindung der 
Lebensluft aus dem für ſich verkalkten 

Queckſilber; vom Sen. Sierien. | 


} 


DB Streitigfeiten, welche ſich auf ein bloßes Raiſon⸗ 


nement gruͤnden, Fann ſehr leicht der Fall eintreten, daß 
beyde Partheyen mit gleihem Vortheile fireiten, da bie 


ganze Verfchiedenheit nur. in der Art, wie man fich über 
die fireitige Meynung aussriict, beruhen Fannz wenn 


- aber der Erfolg einer aus derfelben Thatfache wefentlich 
von einander verfchieden ausfällt; fo nuß nothwendig 

— ein Irrthum begangen worden ſeyn. | 
Dieß Lebtere gilt num ohnfehlbar bey den Rerfn 


% 


Gen über die Erhaltung der Lebensluft aus dem für 


ſich verkalkten Queckſilber, indem einige verdienfivolle . 


Scheidekuͤnſtler, laut ihrer Ausfage, bey der Rebuftion 
Lebensluft erhielten, Andere hingegen ihre Gewinnung. 


‘bey dieſem Progeffe ganz ableugnen. Hr. Prof. Ören 
au Halle, Hr. Bergkom. Weftrumb zu Hameln, und 


Hr. Apoth. Troms dorf in Erfurt, fuchen vorzuͤglich 


bie Gewinnung der Lebenslnft bey der Reduktion des 


für 


216 — 401608 


für ſich verkalkten RES: —— weswegen 
die beyden Letzteren auch wirklich Rerfuge uͤber dieſen 
Gegenſtand angeſtellt haben. 

Schon im Junius 1791, ſtellte Hr. Reftumb | 


den erſten Verſuch uͤder die Reduktion des für ſich vers 


Falften Duedfilbers an, deſſen Erfolg war, daß er, 
außer einem wäßrigen Dunfte im Halfe der Retorte, der. 
in Tropfen zufammenfloß, auch nicht eine einzige 
Luftblaſe, fondern gleich das Duedfilber, in laufens 
der Geftalt erhielt. (chem. Annal, 1792. &t.7.©. 7) 

Die Wiederholung diefes Verſuchs zeigte Hr. 
Weſtrumb bald nachher, im 17. Hefte des Journ. der 
Phyſ. vom Hrn. Prof. Gren, an, wo ihn gleichfalls 
die Erhaltung der Lebensluft nicht gelingen wollte, und 
hiedurch bewogen wurde, öffentlich, den Todestag der 
antiphlogiftifchen: Chemie anzukuͤndigen. Im 19. Hefte 
des vorerwaͤhnten Journ. kommen ebenfalls (©. 37. 
and ©. 148.) Verſuche vor, welche die nicht Erhal⸗ 
‚tung der Lebensluft aus dem für ſich bereiteten Queck⸗ 
ſilberkalke beftätigen, und den Srrthum der antiphlogiſti⸗ 
{hen Chemiker, welche Lebensluft he angenfchein. 
lich darſtellen follen. 

Die Machtſpruͤche, welche nach Hrn, Troms⸗ 
dorf den antiphlogiſtiſchen Chemikern fo vorzuͤglich 
eigen feyn follen, würden wohl ſchwerlich in ih⸗ 
‚sen Schriften zu finden ſeyn, da fie bie jeßt nichts 
als feſtſtehende Thatſachen behaupteten, und nicht durch 
bloßes Raiſonnement und aus blinder Anhaͤnglichkeit an 
verjaͤhrten Meynungen, zu uͤberzeugen ſuchen. Man 
vergleiche daher nur die Schriften beyder Partheyen, 
und man wird Gelegenheit genug haben, ſich zu uͤberzeu⸗ 

gen 





gen, auf — Seite bie EeMastr — und die 2% 


——— auf hun Pen. 


Nach noch — ſolchen und chancen Befhultigun — 


gen des antiphlogiſtiſchen Spftems, erzählt Hr) Trom 63 
borf feine Verſuche, nach welchen es fich ergiebt, daß von 
2 Portionen, jebe gu 60 Gr. des We ſt r umbfhen Queck⸗ 
ſilberkalks, und eben fo vieler Portionen des von Hm. 
Zromsdorf ſelbſt verfalften Queckſilbers, jede zu. 
160 ©r., nie eine Spur von Lebensluft zu finden ge⸗ 


weſen ſey. Noch 60 En des Weſt rum bſchen — 


Queckſilberkalts kalzinirt und mit 8 Tropfen deſtillirten 
Waſſers benetzt, gaben nach Austreibung der atmoſphaͤri⸗ 


ſchen Luft eine Gasart, welche nicht reiner 


als bie atmofphärifcie Luft war. Hieranf 


befhuldigt Hr. Tromsdorfden Hrm Pr. Hermbs 


ſtaͤdt und die übrigen verbienftvollen Antiphlegiftiter, . 


welche über die Reduktion des für ſich verfalften Queck⸗ 
‚filbers Verſuche angeſtellt haben, daß ſie ſich g ewiß 
irrten, oder ihre Verſuche nicht mit aller 
‚Sorgfalt RRWEREIH — 2 


In demſelben Stuͤcke diefee Fouenals Sefinben 
fih (©. .748+151.) neue Verſuche des Hm. We⸗ 
frumbs zur Beſtaͤtigung ber Nicht⸗Erhaltung von 
Lebensluft: aus dem für fich bereiteten Queckſil berfalfe, 


mit einer Vor⸗ und Nachrede vom Hrn. Prof. Gren- 
begleitet, worin letzterer behauptet, daß ber Streit über 
die Erhaltung der Lebensluft aus dem für fich verkalk⸗ 


ten Queckſilber nur deswegen intereßiren koͤnne, weil es 
dabey auf den (vermeinten) Umſturz bes ganzen 
Ehen. Ann. 1793. 21, BD. nm 


x 
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annlogifhen Lehrgebäubes ber Antiphtes 
giffifer und des dann unverfiändliden 
Jargon's ihrer Nomenklatur anfomme. Hier wird au 
gezeigt, wann, dem neuen phlogiſtiſchen Syſteme zufolge, 
Lebensluft bey der Reduktion des für ſich verkalkten 
Quecckſilbers erhalten werden koͤnne: welches von einem 
Unmſtande abhange, auf den die Antiphlogiſtiker garnicht 


ger echn et, den Hr. Weftrumb aber zuerſt durch Ver⸗ 
ſuche zur Entſcheidung gebracht, und zur Entdeckung des 
wahren Geheimniſſes der Entſtehung der Lebensluft 


Veranlaſſung gegeben haben ſollen. 
Dieſer Umſtand iſt die Feuchtigkeit oder das Waſ⸗ 
fer, welches. der Queckſilberkalk aus der Atmoſphaͤre 
oder ſonſt, einzuſaugen Gelegenheit gehabt hat. Am 
Schluß des 19. Stuͤcks giebt Hr. Pr. Gren von zwey 
Verſuchen Nachricht, welche Hr. Pr. Hermbſtaͤdt 
am 8. Janunar in Gegenwart des Hrn. Lampadius, 
eines: durch Berlin nach Rußland gehenden. jungen 
Scheidekuͤnſtlers anſtellte; wo aus dem noch warmen 
und durchgegluͤheten fuͤr ſich bereiteten Queckſilberkalke 
Lebensluft erhalten wurde. Dieſe Thatſache iſt richtig; 
wenn aber Hr. Prof. Gren glaubt, daß die von ihm 
| begangne Verwechslung des reſpekti ven mit dem 
abfoluten Gewidtei der Luft (Journ. der Phyſ. 
B. 6.©. 431.): Veranlaſſung gegeben habe, daß aus 
60 Gr. Quedfilberfalt nur 4 C. 3. Lebensluft erhalten 
wurde; ſo irrt er fih: denn zu geſchweigen, daß hier 
nach rheinländ. Dezimal €. 3. gemeffen wurde; fo wird es 
auch Hrn. Lampadius noch erinnerlich ſeyn, (wie auch 
‚Hr. Guͤnmther und ich bezeugen koͤnnen, die wir beyde 
A Derfuche beywohnten;) daß noch vor völliger 
Been— 


Beendigung der Reduktion bie Retorte zerplahte, folg⸗ 
lich ſeht leicht ein Theil Gas verlohren gehen Fonnte, 

Außerdem Fam von Hm. Prof, Grehs Jour⸗ 
nale des oſten Bandes Ztes Heft, erſt hier an, als Hr. 
Lampadius lange vorher bereits — und 
wahrſcheinlich ſchon in Rußland war. 

Die Verſuche des Hrn. W eftt umbs ſind kürze: 
ch folgende: Den ar. und 22/fen Oktobr. rom 
erhielt er aus friſch bereiteten noch warmen und aufs 

Neue bie Ben Gluͤhen erhitzten Queckſilberkalt ter 
bensluft —- " Diefe Erfeinung foll nach dem von 
30. Oktobr. Hinzugefügten Berichte, daher ges 
kommen ſeyn, daß, als Hr. Weftrumb den Re⸗ 
duktionsverſuch im Beyſeyn einiger Fremden anſtellte 
die zum Verſuch angewendete Retorte ohne ſein Wiſſen 
mit Waſſer auegeſpuͤhlt, zwar wieder getrocknet fey, daß 
aber dennoch unbemerkt gebliebene helle Waſſertropfen 
im Halſe der Retorte gehangen haͤtten, in welche der 
heiße Queckſilberkalk geſchuͤttet wurde. Sonderbar 
ſcheint dieß doch zu ſeyn, da demjenigen, der nur eini⸗ 
germaßen mie praftifchen Arbeiten umgeht, bie Erfahs 
rung lehren muß, daß die geringſte Feuchtigkeit im Hals 
ſe der Retorte verhindert haben wuͤrde, daß der Queck⸗ 
ſilberkalk, ohne ET, —— herunter fallen koͤn⸗ 

nen. 
| Aus Berfucen, welche mit are an ber Luft ge⸗ 
legenen, mit eben ſolchen, beſſer vor dem Zutritt der 
Luft bewahrten, und mit friſch bereitetetem Queckſilber⸗ 
kalke angeſtellt wurden, fand ſichs, daß immer ein groſ⸗ 
ſer Theil Lebensluft erhalten wurde, je nachdem der 
Kalk Gelegenheit gehabt hatte, Waſſer an ſich zu ſau⸗ 
ODd 2 | gen 
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gen Alter, bis zum Gluͤhen erhitzter, lieferte nur 
einen Hauch Waſſer und 5 E. 3. (was waren dieß fuͤr 
@.32) Luft. Man benetzte 300 Gr. alten ausgegluͤ⸗ 
heten Queckſilberkalk mit 30 Tropfen Waſſer, und er» 
hielt 15 6.3. auf 100. Aus einem Briefe vom IT. 
Sehr. 1593, welder auch im diefer Abhandlung zu fin⸗ 
den iſt, (S. 151.) erhielt Hr. Wefirumb aus 600 
- ©. frifeh bereiteten und wohl ausgegluͤhetem ——— 
kalke weder Luft noch Waſſer. — 
Der einzige Umſtand, welcher mir, der ich freylich 
viel zu unbedeutend bin, um über die Verſuche alter be: 
währter Chemiker zu urtheilen, bey den WVerfuchen der 
Phlogiftifer, über Erhaltung und Nichterhaltung | ber 
Lebersluft aus dem fuͤr fih bereiteten Quedfilberkalfe, - 
auffällt, ift-diefer, warum der einmal Waffer angezogene 
Kalt. nicht immer diefelben Refultate barbietet. Bald 
giebt er, tie beym erſten Berfuche bes Hrn. Weftrumbs 
Chem. Innal. 1792. St. 9. ©. 7.) nur Wafferdunft: 
ber fih in Tropfen fammlet, warum liefert bey den 
neuern Verfuchen, alter, der Luft ausgeftellter Kalt Waſ⸗ 
ſer und Lebensluft, alter bis zum Gluͤhen erhigter nur 
einen Hauch Waffer, und doch 5 C. Z. Luft? Warum 
lieferte nah Hrn. TZromsdorf (Journal der Phyſ. 
198 Heft ©. 46.)  Palzinirter und mit 8 Tropfen 
Waſſer befprengter Duedfilberfalf, eine der atmofphär 
riſchen Luft ähnliche Oasart? — ich fehe in der That 
nicht ein, warum hier nicht jedesmal entweder nur dunffs 
foͤrmiges Waffer, oder immer Lebensluft erhalten wer: 
den follte? | 
3 ; Doch jetzt zur. nadten Erzählung der Verſuche, 
welche Hr. Pr. Hermbſtaͤdt über bie e Rebuftion des 
für 
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für fi ch —— Oueckſubers har Sollten 
zwey Perfonen, welche ben Erfolg des erften, bie Keibe 
durch bis den für jest lehten Verfuch, eines Mannes 
Über einen und denſelben Gegenſtand, genau beobachtet 
und felbft bey Fuͤhrung dieſer Prozeſſe Hand angelegt 
haben, etwas für die Wahrheit und Richtigkeit dieſer 
Verſuche entſcheiden koͤnnen; fo iſt dieß Mm ben 
"That. der Fall bey ben Beobachtungen des Sen. 
Guͤnthers und meinen eigenen, da wir uns fon | 
feit einem Jahre in der Behanfung bes Hrn. Brof. 
‚Hermbftädt aufhalten, und uns feines vortreflichen 
Unterrichts freien, ja in der That mit ſtark phlogifti» 
ſchen Geftunungen hier anlangten und erft durch 
| Thatfachen dewogen wurden, dem Syſteme der anuti⸗ 
\ phlogiſtiſchen Chemie zu huldigen. 
Vorlaͤufig Finnen wir beyde mit der Hd Su 
wiffenhaftigfeit verfihern, daß Hr. Prof. Herm ba 
ſtaͤdt am 28. Sept, 1792, zwey Kolben mit O Queck⸗ 
ſilber in die Kapelle ſetzte, um den Kalk zu bereiten. 
Der eine und größere enthielt 9 Pf. Queckſilber, und 
war mit 3 krummgebogenen gläfernen Roͤhren an ſeiner 
mit einem Kork verſchloſſenen Muͤndung verfehen. In 
dem andern kleinern Kolben wurden 3 Pf. Queckſilber 
gethan, und eine aͤhnliche Vorrichtung angebraͤcht. Hr. 
Guͤnther und ic hatten die, Fuͤhrung des Feuers 
übernommen und ſorgten dafuͤr, daß von Morgens früh 
bis fpär auf ben Abend immer berfelbe Keuersgrab bey: 
behalten wurde: auch führten wir iiber diefe Oxidation 
‚ein Journal, um fuͤglich uns die Erſcheinungen bey die⸗ 
ſer Operation wieder. zurüdtufen zu fönnen. So bes. 
merkten wir z. B. am I. 2 und zten Tage noch Fels 
en 
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nen Anfang ber Sribation, fanden aber am. ten Tage 
Ihon den erften Grad, an welchem twir die Oberfläche 
des Quedfilbers eine graulichte Farbe annehmen fahen. 
Am zten Zage hatte das Queckſilber ſchon eine wirklich 
ſchwarze Farbe auf feiner Oberfläche, auf welcher ji 
am. Öften und 7ten ſchon bräunlihe Punkte zeigten: 
auch bemerkte man am gten und gten Tage, daß das 
Quekkſilber, welches fi in dem Halfe des. Kolbens fublis 
mirt hatte, ſchon mehr. ins Dunkelroth fallende Punkte 
‚zeigte. u. ſ. w. Mach, vierzehntägiger gleichfoͤrmiger 
Dperation, glaubte der. Hr. Profeffor, welcher begierig 
war, bie Reduktion mit ſelbſtverkalktem Queckſilber zu 
unternehmen, daß ſchon eine hinlänglihe Quantität ſich 
gebildet habe, und wir erhielten nach Reinigung des 
Queckſilberkalts vom anklebenden Duedjilber, durch 
Preſſen zwiſchen feinen Leinwande, 4 Unze des ſich in 
diefer Zeit gebildeten rothen Kalke. Eine Nortion von 
ohngefaͤhr 40 Gr. wurde noch warm in eine abgeäths 
mete ſtark erhitzte Retorte gethan, wo nah Weglaffung 
der Luft des Gefaͤßes, eine Quantitaͤt Lebensluft erhal⸗ 
ten wurde, welche man in Glaͤſer, die 2 Unzen Waſſer 
hielten, auffiengen, und nicht nah E. 3. beſtimmten, 
weil hier nur die Richtigkeit, Lebensluft aus dem fuͤr 
ſich bereiteten Queckſilberkalk zu erhalten, und nicht ihre 
Menge und das Verhaͤltniß zum reduzirten Queckſilber 
dargeſtellt werden ſollte. Schon die kleine Quantitaͤt 
Lebensluft, welche ein 2 Unzen Waſſer haltendes Glas 
faſſen kann, entzuͤndete lebhaft eine Uhrfeder: ein Be⸗ 
weis fuͤr die Reinigkeit dieſer Luft. Weder bey dieſem 
Verſuche noch bey den folgenden, welche mit dieſem Kalke 
angeſtellt wurden, bemerkte man heruͤbergehende Waſ⸗ 
ſer⸗ 
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ſerbduͤnſte, oder fogar Waffertropfen; fondern Immer nur 
vor Gewinnung der Lebensluft, einen feinen weißen Uns 
flug im Halfe der Retorte, welcher von etiwag regulints 
ſchem dem Kalke no anflebenden Queckſtlber entſteht, 
and oft den Anfchein von Waſſerdunſt oder Waſſſer⸗ 
bauch hat. Mit diefean Duedfilberfalfe wurden zw 
wieberholtenmalen Verfuche, fowohl im nicht vorher ero 
bieten als auch im vorher geglüheten Zuſtande angeftellt 5 
wyobey jedesmal Lebensluft, nie aber vorher Waſſerdunſt 
oder Maffertropfen erhalten wurde. Hr. Bourguet, 
ein Kandid. ber Medicin aus Halle, fahe auch ſelbſt 
‚seinen Verfuch mit dem nicht laͤngſt gefertigten Queck⸗ 
ſilberkalke mit an. Noch vor dieſen Verſuchen mit dem 


vom Hrn. Pr. Hermbſtaͤdt ſelbſt verfertigten Queck⸗ Ds 


filberfalfe, wurde die Reduktion mit dem vom Hrn. Pr. 
Klaproth verfalften Duedfilber im Beyſeyn des 
Hrn. BN. Karfiens, Hrn. Pr. Hermb ſt aͤd t, Hrn. 
Peſchier und mehrerer Zeugen unternommen, deſſen 
genaue Reſultate zu bekannt ſind, als daß ich ſie hier 
wiederholen duͤrfte. Auch Hr. Behr en d, ein hieſiger 
geſchickter Apotheker, welcher zu ſeinem pharmacevtiſchen 
Curſus bie Bereitung der Queckſilbermittel als Theme 
befommen hatte, lieferte zu eben diefer Zeit einen Beytrag 
zu den, mit für ſich verkalktem Queckſilber angeftellten, _ 
Reduktions⸗Verſuchen. Bor einem von ihm felbft 
friſch bereiteten Queckſilberkalke wurden 30 Gr. in 
eine erhitzte Retorte gethan, woraus fogleich nach Ueber⸗ 
gang der atmoſphaͤriſchen Luft Lebensluft ohne ai 
gegangenen Wafferbunft erhalten wurden. 
‚Die Erſcheinungen bey allen, bis bicher fo wie 
auch in ber Kolge angeſtellten, Verſuchen waren folgende. 
0 Ans 


Da... 
Aus ber mit einem a Fuß Tangen Halfe verfehenen Ne 
torte, welche im offenen Feuer auf einem Eleinen trage. 
"baren. Dfen lag, entband fich zuerſt gleich die Luft des 
Gekfaͤßes; hierauf begann die, zum Sperren gebrauchte - 
Fluͤßigkeit, durch den Dru ber aͤußern Luft in die jetzt 
luftleere Retorte hineinzuſteigen. Jetzt mußte das Feuer 
verſtaͤrkt werden, wobey der Queckſilberkalk feine dun⸗ 
kelrothe Farbe in eine ſchwarze verwandelte, und glelch 
darauf wurde die ſich nun entbindende Lebensluft, welche 
die hineingetriebene Fluͤßigkeit wieder ——— iu be⸗ 
ſondern Gefaͤßen aufgefangen. 
In der Mitte des Oktobers ſetzte Hr. Pr: H er 
is t aufs neue einen Kolben mit 7 Pf. Queckſilber 
—zum Verkalken in ein Sandbad, weldes, um eine groͤßere 
Menge Queckſilberkalks zu erhalten, bis den Sten Januar 
Feuer erhielt. Die uͤbrige Vorrihtung zum Eindrin⸗ 
gen der atmofphärifchen Luft; war eben diefelbe, wie bey 
der erften Operation, nur daß noch zwey Glasroͤhren 
mehr in den die Mindung verſchließenden Kork gepaßt 
wurden. Das Feuer wurde bey dieſer Verkalkung 
zwar ſo anhaltend erneuert, dennoch er man ed 
ben ganzen Tag nicht ausgehen. 

Dieſer Queckſilberkalk ift es nun, — Hr. 
Lampadius aus dem noch warmen Solben nahm, 
und womit Hr. Prof. Hermbſtaͤ dt in feiner. Gegens 
warf die erſten Verſuche auftellte, derer oben ſchon gedacht 
iſt. Mit eben demſelben wurden noch ſonſt haͤufige Re⸗ 

duktionsverſuche in Gegenwart vieler ſehr angeſehenen und 
unverwerflichen Zeugen, (die bereits ſchon von H. 2. genannt 
find,) angeſtellt wobey jener groͤßtentheils durchgegluͤhet 
warde und bey kleinen Quantitaͤten, oftmals nur zu 
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13 bis 20 G angewendet fan Yin vortreflichſte Br > 
bensluft, ohne eine Spur von Wäßrigfeit Tieferte, Auch 
ſtellte Hr. Pr. Hermbftädt dieſen Verſuch bey Leſung 
der Experimentalchemie vor einer nicht unbetraͤchtlichen 
Anzahl Zuhoͤrer an: auf eben dieſe Weiſe wurde der 
Verſuch vor einer Menge angeſehener Perfonen in den 
Stunden wiederholt, in welden vom Hrn. Pr. 9. einer 
vornehmen Gefellfchaft, phyfn kaliſch und chemiſche un ; 
wahrheiten vorgefragen wurden. \ 
Noch erſt am 25. Merz febte Hr. Pr. 9., am 
Hrn. Eimbke, einem jungen Chemiker aus Halle, Pets 
fuche mit friſch bereiterem für ſich verfalftem Dnedfil ber 
zu zeigen, einige Pfunde Quekkſilber in die Kapelle, 
welche Verſuche am 3. April unternommen ‘wurden, ' 
In Gegenwart vieler angefehener Männer und Nature 
forſcher, nahm Hr. Dr. 9. den Kolben aus dem noch 
heißen Sande, ſonderte den Kalk vom laufenden Queck⸗ 
filber ab, welcher nach dem Gluͤhen 54 Gr. beteng, unb 
that ihn in eine erhißre Retorte, welche in einem klei⸗ 
nen Dfen frey über Kohlen Tag, ihr 2 ‚Fuß langer Hals 
aber unter Duedfilser gelegt nurde ; nach Mebergang 
der atmofphärifhen Luft, wurde bey der Neduktion die 
ſchoͤnſte Lebensluft, ohne eine Spur’ von Waffertropfen 
‚oder Waſſerhauch entdeden zu Einen, gewonnen. \ 
f Auch dieß war ihm nit Beweis genug für bie 
Richtigfeit feiner Behauptung: er wollte diefen Verſuch 
mit demfelben für ſich bereiteten Queckſilberkalke anſteb 
fen, aus welhem Hr. Weftrumb ben fo vielen Ber 
ſuchen auch nicht eine. Spur von Lebensluft erhielt. 
Dieferivegen wurden an bemfelben Tage 120 Gr. eines 
ſolchen vom Gun RN dem Ken, Pr, germbs 
Kant 
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ſtaͤdt uͤberſchickten Queckſilberkalke bis auf den Ruͤck⸗ 
ſtand von 92 Gr. gegluͤhet, noch warm in einer erhitz⸗ 
ten Retorte in ein Tiegelbad gelegt, und der Hals der⸗ 
ſelben unter Queckſilber geſteckt, bey welcher Operation 


ebenfalls die reinſte Lebensluft, welche 17 rheinlaͤndi⸗ 


— * 


ſche Duodezimal C. 3. betrug, aufgefangen wurde, ohne 
auch nur ein Zeichen von Waſſer zu erblicken. 





V I. 


Abhandlung uͤher den phosphorſauten Salt: 


von ben Herren Bertrand, Pelletier, und 
 2udw. Donadei. *) 
\ 


x 


6.7. Di verſchiednen Verſuche, mit phos⸗ 
phorſaurem Kalk, machen wir hiermit auf Verlangen 
Mehrerer, die um unſre Arbeit wußten, bekannt. Einer 
(Hr. Donadei) brachte aus Spanien mehrere Stuͤcke 
von diefem Steine mit, der in Eſtramadura zu Haus 
—* und deſſen nern wir Hm. Prouſt **) 

vers 


) (Borgelefen in der K Königtz Afademie der, Wiſſenſch 
„Im Jun. 1790.) Annal. de Chimie, T. VII. p. 79. 


,) Brief vom Hrn. Brouft an Hrn. dAreet im 


Journal der Phyſik, 17788. Heft dom Monat April. 
S. chem. Annal. J. 1790, B.a. S. so 





nen Mineralogen gegebenen Stuͤcken, uͤbrig blieb; 
wandte er zu einer Menge von Verfüchen an, die er in 
Gefellfpaft des Hrn. Belletier damit anſtellte. 

/ Der vorzuͤglichſte Geſichtspunkt unfrer V erſuche 
war, darzuthun, daß eine Menge Phosphorſaͤure in die⸗ 


ſem Steine enthalten ſey; wir wandten deshalb den 
größten Theil dazu an, Phosphor daraus zu bereiten; 


da wir aber in der Folge uns entſchloſſen, eine Zerglie⸗ 
berung davon befannt zu machen; fo war und nun 
nicht genug übrig, alle dieſe Verſuche zu unternehmen, 
bie wir. ‚gerne angeftellt hätten; man wird alfo auch 
nicht die Folge von Verſuchen bier fo finden, wie man 
es von einer-volfläntigen Arbeit hätte erwarten koͤnnen 

We „Der phosphorfaure Kalt bat nah 
Hm Drouft eine ins Weißlichte fallende Farbe, iſt 
gleichfoͤrmig, ziemlich dicht, dech nicht hart genug, um 
‚mit dem Stahl Funken zu geben. Er findet fh in 
Schichten, die oft von einem reinen und vollkommnen 
Quarz unterbrocen find; und dieſe Schihten beftehen 
aus zufammengehäuften vertikalen, abgepfatteten und 


. dicht an einander liegenden Faſern, ‚bie bisweilen einges 


bogen find, fo daß fie in ihrer Lage hin und wieder et⸗ 

was Keilfoͤrmiges zu bilden fcheinen.” 

Wir Finnen dieſer Befhreibung bes Hrn. Prou R 

noch zuf Ken, daß wir in den Stuͤcken, die wir befaßen, 

in dem obern Theile der Schicht ermas Warzenfoͤrmiges 
bemerften, welches verurfachte, daß man bey beim, nad 

der Lage der Schichten, perpenbdichlairen Bruce, wie 


‚eine Art von Bogen (Fefton ) wahrnahm; bieß war 
um fo auffallender, ba der Stein an biefey Stelle aller 


mat 
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verdanken. Was Hrn. Di, nach einigen an verſchied⸗ 


— 


‚Rai undurchſichtig ib geftreift if, felbft in ben path 
artigften Stuͤcken. 
| Diefer Stem ift faft Immer mit einen Aben 
bisweilen ins Roͤthlichte fallenden Cifenfalte vermifet. 
In einem unſrer Stuͤcke bemerkt man auch in der 
Quar;ſchicht, auf welche diefer Stein in feiner ganzen 
Strede ruht, kleine metalliſche Markafitförner, welche 
uns Waffereifen zu ſeyn feinen. In dem nemlichen 
Stuͤck findet fih in einer Spalte eine ſchwarze glänzen 
de Subftanz, welche au dem Blutſteine zu gehoͤren 
ſcheint. 
B. Wenn ‚der. —— Kalf in einem 
nen Moͤrſer gerieben wird; ſo zeigen ſich leuchtende 
Streifen, beſonders im Dunkeln; reibt man ihn mit 
einem Stuͤckchen Eiſenblech, ſo bemerkt mar ach eini⸗ 
ges Licht. Ja man darf nur zwey Stuͤck davon an 
einem bunkeln Orte an einander reiben, ſo wird man 
ſchon Spuren von Licht gewahr. 
C. Reibt man den phosphorſauren Kalt zu einen 
ganz feinen Pulver, fo Fniftert er auf Kohlen nicht, 
ſondern er verbrennt ganz ruhig mit einer prächtigen 
grüngelblichten Flamme; if er aber nur grob pulverifirt, 
und man wirft ihn auf eine flarf —— Kohle, dann 
macht — Geraͤuſch. 
. Hat dieſer Stein feine RER Eigenſchaft 
— fo erhaͤlt er fie nicht wieder. Hr. Prouſt 
verfuchte, fie ihm dadurch wieder zu geben, daß er ihn 
ins Waffer legte. Wir festen ihn auch mehrere Tage 
der Sonne aus, aber vergeblich. 
»E. Der phosphorſaure Kalk läßt den efeftrifchen 
Schlag’ nicht durchgehen. Seine fpezififhe Schwere 
vers 


verhaͤlt fich ind Sm. Beil for; Folgendermafs 
sen: Inc ® - ENTER BE 


1) Wenn er — — er 28249. 


— 36. 


EabieZol u mi. 6.17 

u er nee ee 
2) Bon Waffer ganz durch⸗ o re. 
drungen "28684 N 
eu ae en BR 63. ei 


Cub. Fuß 5 , 201. ee er 


Er nimmt auf den Ouas 
drat⸗Fuß ein vom — ee. 
Waſſer ⸗ 3..% 5. 55. 
F. Dieſer Stein hat gar keinen reihen Ge⸗ 
ſchmack; er enthaͤlt doch aber ohngefähr i in 100 Thei⸗ 
len einen Theil ſalzſauren Kalk. Wir überzeitgie. ung 
hiervon dadurch, daß wir 1200 Gr, in deftillirtem Waſ⸗ 
fer aufkochen liegen. Da wir bie Flüßigfeit durchge⸗ 
feiher, und big zur Trockne abgedampft hatten, erhielten 
wir einen falzigen deliqueſzirenden Ruͤckſtand, wovon 
uns die Zerlegung zeigte, daß es ſalzſaurer Kalk war; 


das Uebrige der Lauge hatte II Gr. am Gewicht ver⸗ 


Toren, und leuchtende Eigenſchaft behalten. Dieſer Ver⸗ 


ſuch zeigte uns auch noch, daß der phosphorfaure Kalt 


auf keine Weiſe merklich aufloͤsbar iſt. 

G. Wenn wir den phosphorſauren Kalt mit, 
einem Löthrohr über Kohlen, ober auch .in einem Loͤffel 
von Platina, mit folgenden drey Fluͤſſen behandelten, 
als mit Borax, dem luftſauren Mineralalkali, und der 
pbosphorfauren Pottafihe; ſo gab er uns auf feine 
ag ———— Glaskuͤgelchen; — dann. kam er 


u 
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nicht in. Fluß, wenn wir ihn allen gzluͤheten. Inzwi⸗ 
ſchen ſagt Hr. Prouſt, daß er, wenn er auf der ſpitze⸗ 
ſten Seite eines Stecheiſens weiß gegluͤhet würde, ald- 
dann zu einem — Email floͤſe, 9— ſich ine: 
‚blähen. 

$. 3. A. Der phosphorfäure Kalt in einen Schmelz⸗ 
tiegel eine Stunde geglühet verliert feine: leuchtende. 
Eigenfhaft, und zugleih 2 pE feines Gewichts; und 
„wenn er. eifenhaltig ıft, fo fieht ex, wenn man ihn vom 
Sener nimmt, rofenfarben aus. Bey einem andern 
Verſuche behandelten wir 300 Gr. Kalk in einem 
Ziegel über Schmelzfeuer; am Ende hatte er nur 6 
Gr. am Gewicht verlohren. Wir laugten ihn darauf 
wohl mit deſtillirtem Waſſer aus, und da wir das Ganze 
durchgeſeihet hatten, ließen wir den Ruͤckſtand trocken 
twerden, ſetzten Ihn darauf nochmals dem Feuer aus, 
um uns zu uͤberzeugen, daß keine Fluͤßigkeit mehr darin 
vorhanden wäre, und da wir ihn darauf wogen, fanden 
wir ibn 288 Gr. ſchwer. Da wir die Fluͤßigkeiten 
abgedampft hatten, gaben fi fie ins einen falzigen, etwas 
beliquefeicenden Ruͤckſtand, der 9 bis To Gr.‘ 1088. 
Mir überzeugten und durch mehrere Verſuche, daß dies 
fes Produft eine Miſchung von 3 Gr. ſalzſauren Kalk 
und 6 Gr. luftvollen Kalt a Es tft leicht zu bes 
greifen, daß die Falkartige Erde bey ber Abdampfung 
ihre Luftſaͤure wieder an ſich gezogen hatte; wir koͤnnen 
alſo hieraus folgern, daß der phosphorſaure Kalkſpath 
in 900 Gr. nur 2 Gr, kalkartige Erde mit Luftſaͤure 
verbunden enthält. — 

‚B. Wir deſtillirten 300 ph. K., wobey wir ung, 
der Queckſilbergeraͤthſchaft bedienten, und erhielten ohn— 
N. \ gefaͤhr 
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6 Zoll eines Gas, welches das galkweſſer truͤb⸗ 

ſeiner Natur nach ſchien uns dieſes Gas eine Mi⸗ 
ae von hiftfanrer und atmofphärifcher Luft zu fen. 
OR Ruͤckſtand hatte nur 6 Gr. am Gewicht verlohren. 

» CH Bey einem zweyten Verſuche behandelten wir 
300 Gr. ph. 8. amd brauchten dabey die Luftgeraͤth⸗ 
ſchaft: das Produkt war ganz das nemliche, das heißt, 
eine ſehr kleine Quantitaͤt han init ein * 
gemeiner Luft verbunden. 

. 4. Phosphotſaurer 8. und Kitriols 
fäaure A. Wenn mar ben ph. K. mit Eonzentrirter 
Bitrielfäure behandelt; ſo entwickeln fih weiße Dämpfe, 
deren Geruch der gewöhhlichen kochſalzſauren Luft gleich 
iſt. Wir waren neugierig, ihre eigentliche Beſchaffenheit 
kennen zu lernen, thaten deshalb 2 U. ph. 8: und 2 
RR. Vltriolſaͤure in eine glaͤſerne Retorte; da wir dieſe 
Miſchung mit Beyhuͤlfe des OFEN RUN deſtil⸗ 
lirten, ſo erhielten wir 21 C. 3. eines — a 
wir folgenden: Verſuchen unterwarfen. 

Eine mit Salmiakgeiſt —— Kohle nahm 

davon = ein, 
| * Eine — Kohle — * — die 
niemliche Menge ein, und wurde mit einem duͤnnen 

‚weißen, erdigen Meberzuge bededt. Eine 
$) Diefes Gas färbte die blauen Dflanzenfäfte eh 
4) Tröpfelt: man eikige Tropfen 3 Waſſer in diefe Luft, 

fo ziehen fie ebenfal (8. in fi, und bad ——— 

wenig davon — * 

5) Hat man von dieſem Gas bie aufdstihen Sheile 
einſchlucken laſſen, a. ag — das Uebrige mie 
— Luft: ae ira a 
6) 
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: 6) Der Geruch bieſes Gas iſt wie der des ———— 
N Schloſſen wir endlich diefe ER unter, Glasglocken, 
die wir einige Tage auf Queckſilber ſtehen Heßen, 
ein; fo ſetzzte ſich ein dünner undurchſichtiger Ueber⸗ 
iug ab, und bie — .. isre Politur erivas 
verlohren 
Dieſe Verſuche zeigten uns in dieſer Luft deutlich 
die. Gegenwart des Flußſpathgas. Es muß ſich 
auch etwas kochſalzſaures Gas darin befinden, weil 
dieſe Phosphorſfaͤure 5 kochſalz ſauren Kalt enthält, 
(22: u). | 
| B. Mir behandelten: auf. ei bie Art den phoe⸗ 
phorſauren Kalk, und brauchten dabey die Luftge⸗ 
raͤthſchaft; aber hier erhielten wir weiter nichts als 
ordinaire Luft mit etwas Kohlenſaͤure, und man bes 
merkte, daß das Gas, fo bald es ins Waffer Fam, darix 
einen weißen: erdigen Niederfchlag verurfachte; dieß 
muß man der Erde des Zlußfpathgas zufchreiben, welche 
in den Augenblid, wo dieß Gas mit dem Waffer in 
Berührung koͤmmt, niedergeworfen witb. 
©. Wir fuhren fort, die Wirkung der Vitriolſaͤure 
auf den phosphorfauren Kalk zu unterſuchen, da wir 
den nemlichen Prozeß befolgten, den man gewöhnlich 
bey der Bereitung des Phosphors und Phosphorglafes 
einzufchlagen pflegt; da wir zu diefem Endzweck 4 U. 
I Du. und 24 Gr. phosph. Kalt, ben wir mit etwas 
Waſſer befeuchtet, in eine gläferne Schaale gethan 
hatten, fo feßten wir in gleichem Verhaͤltniß Fonzens 
trirte Vitriolfäure zu: diefe Vermiſchung war mit ſtar⸗ 
er Hise verbunden. - Nun laugten wir diefe Mifchung 
in liaachlie ——— mit der noͤthigen Menge | 
. deſtil⸗ 
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— Waſſer aus, bis das —— nicht 
mehr merklich ſauer war. Die Fluͤßigkeit ſeiheten wir 
durch Leinwand, und dampften fie in glaͤſernen Gefchire 
ren ab, und da fie eine dicke Confiftenz erhalten hatte, 
(tie waren dabey immer darauf bedacht geweſen, den 
Selenit, fo wie er zu Boden fiel, wegzuſchaffen) fo 
thaten wir fie in einen Schmelztiegel, um fie in Glas 
zu verwandeln. Da nun alle Feuchtigfeit verjagt war, 
fo ſchien die Maffe im Tiegel gut gefchmolzen: da wie 
aber das. Glas ausgegoſſen Hatten, fanden wir es fehr 
leicht zerfließlich; es war inzwifchen ſehr ſchoͤn durchs 
fihtig. Wir thaten es von neuem in den Tiegel, und 
bey verftärftem Zeuer verflüchtigte es fih unter weißen 
Dünften. Wir entfhloffen und endlich, den Ziegel 
wieder von Feuer wegzunehmen, da wir fahen, daß bie 
Verfluͤchtigung gar nicht aufhörte; da wir num bie 
Maſſe ausgegoffen hatten, fand ſich's, daß fie nicht mehr \ 
buchfihtig war; fondern fie war undurchfichtig gewor⸗ 
den, und zog noch immer Feuchtigkeit aus der Luft an 
fih. Wir meffen diefe Umflände: der Reinheit ber, 
Phosphorſaͤure bey, welche im reinen Zuftande (wie 
die aus verbrannten Phosphors) in einem Ziegel über 
Feuecr verflächtigt werden Fann. 

D. Da wir bey einen andern Verſuche die nems 
liche Menge phosphorfauren Kalk, und Vitriolſaͤure ans 
wandten, brachten wir die Flüßigfeiten in fefter Con⸗ 
ſiſtenz zuſammen, und thaten fo viele Kohlen hinzu, 
als nöthig war, das Ganze fo in Pulver zu verwandeln, 
daß man ed leicht in eine Fleine irdene Retorte bringen 
konnte; wir feßten ed darauf zur Deftillation ein, und 
brauchten zum Rezipienten eine gläferne umgekehrte Re⸗ 
. Ehem.Ann, 1793. B. 1. St.5. Ee tor⸗ 
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torte, bie wir. mit Maffer ungefüllt hatten. Man 
bringt auch fonft wohl mit Vortheil ein Eleines Loch an; 
aber dieſe Geraͤthſchaft war fo eingerichtet, daß das Pro⸗ 
dukt der Deſtillation ins Waſſer geleitet wurde, ohne 
mit der Außern Luft in Berührung zu Eonımen. So 
wie num dag Feuer verflärft wurde, Fündigten fich die 
Phosphordaͤmpfe an, der Phosphorgeruch wurde beuts 
Ich, und endlich. gieng der Dhosphor tropfenweife ing 
Waſſer des Rezipienten übern Wir reinigten ihn nad 
der befannten Art, und hatten 35 Du. Phosphor ers 
halten, der fehr rein war, und fich gut biegen ließ. 
Wir müffen Hier auch noch anmerken, daß wir 
im Halfe der Metorte eine zufamınengebadte rothe Subs 
ſtanz fanden, die fehr fauer war, und Feuchtigkeit aus 
der Luft anzeg; dieſe Subſtanz verfiopfte zum Theil 
den Hals der Netorte. Hr. Delletier fieht fie für 
Phosphurffure an, welche im Anfange der Operation 
verflächtigt wurde, da fie nit den gehörigen Grad von 
Feuer gehabt hatte, um zu dem Punkte ber Zerlegung 
zu kommen, den fie durch bie Kohle erhalten muß, um in 
Phosphor verwandelt zu werden, Wenn man eben alfy 
Bitriolfäure mit Kohlen behandelt: fo entwidelt ſich 
Shefelfänre, welche gleich vom Anfange der Deftilfas 
tion an übergeht. | 
Um und zu vergerwiffern, daB bey unferm Wers 
ſuche die Bhosphorfäure fih im Halfe der Retorte vom 
Unfauge der Deftillation an gleich fublis 
mirt hatte, wiederholten wir den Verſuch fo, daß wir die 
Dperation gleich nachher, da fih die Phosphordaͤmpfe 
gezeigt‘ hatten, abbrahen. Nachdem wir die Retorte 
aeelalngen hatten, Euer wir ben Hals derfelben ins 
wendig 


wendig mit. dieſer zuſammengebackten Säure angefuͤllt; 
und die uͤbergebliebene Maſſe gab uns, da wir ſie von 
denen dem Feuer unterwarfen, Phosphor. 


NS, Phospborfaurer Kalk und Sau 


p eterfaͤure. Wir behandelten ıU. 24 Gr. phos⸗ 


phorfauren Kalk mit Salpeterſaͤure; die Effervefcenz 
‚wear nur wenig. merklich, und bie Huflöfung gieng mit 


etwas Hitze vor fih, Mir endigten die Auflöfung das 
„durch, daß wir die Salpeterſaͤure über den phosphor⸗ 
fauren Kalk aufwallen liegen; wir verbiünnten bie 


Miſchung darauf mit deſtillirtem Waſſer, worauf fie et⸗ 


was undurchſichtig ward; da wir fie durchgeſeihet hat— 


ten; behielten wir einen Ruͤckſtand, der unaufloͤslich 


war, und 24 Ör. wog. 

9%: Dhosphorfaurer Kalt und 
Kochſalzſaͤure. A. Der phosphorſaure Kalk loͤſet 
ſich fehe gut in der Rochfalzfäure aufz und wenn biefe 
Säure koncentrirt iſt, fo erhält man eine Gallerte. Diefe 
Aufloͤſung geht auch ohne ſehr merkliches Aufbrauſen 
und mit Hitze vor ſich; wir ließen 200 Gr. auflöfen, 


welcher einen quarzartigen Ruͤckſtand in Fleinen, ſeht 
fein ſchillernden Taͤfelchen, welche 6 Gr. wogen, 


zuruͤck ließen. *) Schlugen wir die Släßigfeit mit 
| Ee 2 3, Phlge 
\ . 

*) Mir Haben einlgemal einen weit anfehnlichern Rück 
fand erhalten; aber gewiß find nur 3 Gr. Quarz in 
ıco enthalten, wenn man ein Stu waͤhlt, das vom 
Quar ſtuͤcken, welche das Auge imterfcheiden Eann, 


frey iſt, nd Den Die Borficht braucht, ſich zu 


Uberzeugen, daß das sitrücfbleibende nicht mehr son 
der Rochſalzſaͤure angegriffen wird. 


N 
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phlogiffifirtem Laugenſalze nieder; ſo gaben ſte und: 
einen Niederfchlag von einer fhönen blauen Farbe, ber 
bein ähnlich zu ſeyn ſchien, was wir nicht vom Seihes 
tuche losbringen Fonnten, wo 100 Gr. phosphorfaurer 
Kalt ı Gr. Eifen enthielten. Nachdem wir den blauer 
Niederſchlag abgefondert hatten, feßten wir ber Fluͤßigkeit 
eine Aufloͤſung von luftſaurem kryſtalliſirten Pflanzen⸗ 
alkali zu, um überzeugt zu ſeyn, daß es wohl neutras 
liſirt *) war; es entftand ein Niederfchlag, den wir 
trocken werden ließen. Darauf ließen wir die Fluͤßig⸗ 
feit abdampfen, welche ung einen Ruͤckſtand gab, ber, 
da er troden war, zu dem erften Ruͤckſtande gemifche 
wurde, ihr Gewicht belief fih nun auf 220 Gr. Wir 
thaten num das Ganze in einen Ziegel, um die Luft⸗ 
fäure zu verjagen; da wir eg 4 Stunden über Feuer 
gehalten hatten, wog es nur 118 Gr. Dieß kommt das 
mit überein, daß man 59 Gr. Kalferde auf 100 Gr. 
phosphorfauren Kalk rechnen kann. 

B. Wir ließen noh 200 Gr. —— 
Kalk in Kochſalzſaͤure aufloͤſen, und ſetzten zu der durch⸗ 
geſeiheten Aufloͤſung Vitriolſaͤure; es entſtand ein Nie⸗ 
derſchlag von vitriolſaurem Kalke. Wir ließen auch bier 
die Fluͤßigkeit abrauchen, und da wir forgfältig den Se— 
lenit, der fich bey der Abdampfung Fryftallifirt hatte, 
zufammengefammfet hatten, vermifhten wir ihn mit 
dem Ruͤckſtande. das Gewicht war 392 Gr.:dieß koͤmmt 
beynahe mit 118 Gr. reiner Kalferde überein, und 

giebt 
*) Wenn das Alkali nicht ganz von Luftſaͤure gefättige 
wäre; fo wurde man zum Niederſchlag blos eine 


Miſchung von phosphorfaurem und luſtſaͤurem Kalt 
Kalk erhalten. 
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giebt von 100 Gr. phosphorſauren Kalke 59 Gr. vor 
aller andern Verb! ndung freye kalkartige Erde. 

$. 7. Wir verbanden den phosphorfauren Kalk 

mit zindendem Galzgas, das mit Lebensluft verbunden 


war, in der Hofnung, ihm dadurch feine Teuhtende 


Eigenfchaft zn benehmen. Da wir ihn neh dem Vers 
ſuche probirten, fanden wir ihn doch noch leuchtend. 
$. 8. Wir behandelten Too Gr. phosphorfanren 
Kalf mit deftillirtem Weineßig, und unterfiügten bie 
Operation dadurch, daß wir bie Miſchung aufwallen 
ließen; da wir darauf die Fluͤßigkeit burchfeiheten, fans 
den wir einen Rüfftand, der nur 96 Gr. am Gewichte 
betrug. Es feheint alfo, daß der Weinefig den phoge 
phorfauren Kalk gar. nicht angreift. Diefe Saͤure 
wirkte anf die Iuftfanre Kalkerde; fie wird andy deu 
ſich dabey noSenden kochſalzſauren Kalt aufgelöfet 
haben. 

5. 9. Wir thaten auch zu en Sal 
peter phosphorfauren Kalk in den Ziegel; es entfland 
Feim Verpuffen, aber es entftand das nemliche Phaͤno⸗ 
men des Leuchtens, welches flatt findet, wenn man den 

letzteu auf eine glühende Kohle wirft. Wenn man 
darauf die Miſchung erhitzt; fo entwickeln fih falpes 
terfaure Daͤmpfe, die rüdftändige Materie erhält eine 
rotbe Farbe: wir haben une verfichert, daß eine ganz 
kleine 9 a nen Kalk wors 
den war 

s 10. Rir beraten auch 1 Unze ci 

phorfauren Kalk mit einer Aufloͤſung von luftſaurem : 
Ammoniake: wir ließen biefe Miſchung mehrere Stun 
ben gelinde kochen; ; aber wir ſahen gar nicht, daß ber 

phos⸗ 
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phosphorſaure Kate zerſetzt wurde, er behielt auch feine 
Veuchtende Eigenſchaft. 


$. 11. Diefen Verfuchen zufolge eachelt der 
— Kalk in 100 Gr. folgendes; nemlich 


Gran. 
Luftfaure ($. 3.) ohngefaͤhr ⸗ —— 
Koͤchſalzſaͤure, enthalten in ı Gr. a, | 
auren Kalf (8. 2.E.) ; z, 
Eifen (5 6.) 2» 5 —* 
Quarzerde (5.6) 02. — — 
Reine kalkartige Erde (8. 6.) . ⸗ 59. 


Nun bfeibt uns für die Flußſpath⸗ und 
Phosphorſaͤure noh 364 Gr. über, von 
benen wir glauben, daß fie folgendes Vers 
baltnig haben: Phosphorſaͤure. 34. ) | 

Slußfpethfänre SE 4... 805: 


— —— — — 
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Zuſammen ⸗ 100. Gr. 


Nicht ohne Erſtaunen fanden wir im phosphorſau⸗ 
von Kalte die Vereimigung ber Kochſalz⸗, Flußſpath— ae 
Phosphorſaͤure. Scheele nahm. bie.erfie in allen 
natuͤrlichen Verbindungen an, welde cine kalkerdige 
Grundlage haben; aber die Phosphor: und Flußſpath⸗ 
ſaͤure mit einer und ber nemlichen Grundlage zugleich 
vereinigt zu finden, dieß giebt nebfi der Erwägung 
der Cigenfchaften, wodurch diefe Säuren einander aͤhn⸗ 
lich feinen und der Unbefanntfhaft mit dem Grunds 
weſen der Spathfäure, wahrlich Stoff zu vielfältigen 
Betrachtungen, welche die Cheniften antreiben follten, 
dag fie ſich zu vergewiffern ſuchten, ob die Flußſpathſaͤure 
eine Modification der Phosphorfiure ſey. Da biefe 

| Ge⸗ 
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Gedanken uns nicht ohne Grund zu ſeyn ſcheinen, fo 
tragen wir Fein Brdenfen anzuzeigen, daß wir Willeng . 
find fie zum Gegenſtand einer befondern Unterfuhung 
zu machen. | Be, Re 
Was die leuchtende Eigenfhaft des phosphorſau— 
ren Kalks betrift; fo glauben wir ger nicht, daß man 
dieſe Eigenſchaft als einen beſondern und unterſcheiden⸗ 
den Charakter betrachten dürfe, da ber Kalkſpath, bie 
‚Sefenite, die verſchiedenen Schwerfpathe, der Flußſpath, 
und mehrere Salze diefe Eigenfihaft befigen. Ueberdieß 
bat die Einfllihe Vereinigung der Dhosphorfäure und 
der Kalkerde Feine leuchtende Eigenfchaft. Mir bebaups 
ten audy, dag die Phosphorſaͤure dem Thierreihe nicht 
mehr zukommt, ale dem Steinreiche; als eine Säure, 
die ihren eignen Grundſtoff bat, ‚glauben wir, daß fie 
eben ſowohl ins Mineralveih gehört, als die ſogenann— 
ten mineralifhen Säuren; wir finden fie in dieſem 
Reiche mit verfi chiedenen Grundlagen verbunden: wir wer 
den fie darin auch als Phosphor, mit Metallen verbun⸗ 
den, finden, wo ſie phosphoriſtete Metalle bil 
ben; dagegen die Natur der Vegetation und Animali- 
ſation uns in diefen beyben Rechen nur mittelbare 
Perbindungen bes Phosphors zeigt. | 
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Parmentierund Deyeux vergfeichendellns 
terfuchung der Srauenz, Kuͤh⸗, Ziegenz, Efelinz 
nen, Schafz und Stuten⸗Milch.) 


Zerlegung ber Kühmild. 


E. iſt nicht gleich viel, was das Thier für 
Futter frißt, deffen Milch zur Arzney beſtimmt ift. 
Bey Leuten, deren Magen ſchwer verdauet, follte man 
abgeblafene Milch, bey Vergiftungen folche, die noch ih⸗ 
ren Rahm bat, vorziehen. Auch gicht es Leute, deren 
Magen zwar Feine Butter, wohl aber Rahm verdauet. 
Sp wie die. Butter nach Verſchiedenheit des Futters 
bald diefe bald jene Farbe, und wenn biefe Theilchen 
Shlichter oder harziger Art find, bald biefen, bald jenen 
Geruch oder Geſchmack hat; fo können der Milch auf 
dieſem Wege auch Arzneyfräfte mitgetheilt werben. 
Das Verderben der Butter rührt nicht von der 
Entwidlung einer Säure her; es ift wenigftens fo weit 
gefehlt, daß es feuerfefte Laugenfalze, wenn man fie mit 
Dehlen vereinigt, verhindern follen, daß fie diefe viele 
mehr 


*) 6, chem. Annal. 9. 1793. B. 1. G. 359.ff. 
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mehr empfaͤnglicher dafuͤr machen; das ſehen wir ziem⸗ 
lich im Großen, bey der Bereitung der Seifen. Wenn 
Fett, nachdem es angegangen iſt, Queckſilber leichter 
toͤdtet, ſo kommt dag nicht von einer Saͤure, ſondern 
von der Zaͤhigkeit und Klebrichkeit her, die es erlangt 
hat; was muͤßte das fuͤr eine ſtarke Saͤure ſeyn, die 
durch bloßes Reiben in der Kälte, ſechzehnmal ſo vieles 
Queckſilber aufzulöfen im Stande wäre; gefegt auch, das 
Bett wäre ganz zu Säure geworden? 
7 Im Sommer wird der Rabın oft in weniger ale 
24 Stunden fauer, und die Butter, die man nun weit 
leichter daraus erhält, ift füß und wohlſchmeckend; im 
Winter hingegen geht es mit diefer Scheidung viel lang» 
famer: man muß 8 bis 10 Tage warten, bis man rübs 
ten kann, und noch Wärme gebrauchen ; aber dann bes 
Fommt die Butter einen mehr oder minder ſtarken Ge 
ſchmack, den man ihr durch nichts wieder nehmen kann. 
Um zu erfahren, ob nicht die Geftalt des Gefißes und 
die Art der Bewegung Einfluß auf bie ſchnellere oder 
Iangfamere Scheidung der Butter habe, haben wir 
Rahm uͤber 4 Stunden lang in eiſernen und glaͤſernen 
Moͤrſern geruͤhrt, aber keine Aenderung bewirken Eins 
nen; da wir ihn aber in einem Arzneyglaſe ſchuͤttelten, 
gab er feine Butter in einer Vierteiftunde. Auch bie 
Art der Bewegung trägt demnach etwas darzu bey; 
das Gefäß, worin man die Butter feheiden will, muß 
nur halb voll feyn, und der Rahm, wenn er in die Höhe 
gehoben war, flarf, allmählich und ununterbrochen zus 
ruͤckfallen. 
Wenn man Milch waͤrmt, ſo zieht ſich ein Haͤut⸗ 
chen daruͤber; was iſt dieſes Haͤutchen? 
Baier x Wir 


} 
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Wir ſetzten 1Pf. abgeblaſener Milch in das 
Waſſerbad; das Waſſer in dieſem kochte noch nicht, ſo 
hatte ſich ſchon ein Haͤutchen darüber gezogen. So— 
bald es ſo dick war, als es werden Eonnte, nahmen wir 
es mit einer Röhre hinweg, und warfen es in ein Ges 
fäß, das mit abgezogenem Waſſer angefüllt war; fo 
‚ verführen wir mit allen Haͤutchen, welche fih nachher 
u bildeten: dag Abnehmen diefer Häutchen erfordert 

Geſchicklichkeit, wenn fie nicht zerreißen, und zu Boden 
Falten, oder ſich an bie Seiten des Gefaͤßes anhaͤ Anger 
fleinı & 

Da die Milch, fo wie fi die Haͤutchen über fie 
ber; ogen, Immer dichter wurde, ſo ſuchten wir dadurch, 
daß wir den Verluſt der verduͤnſtenden Feuchtigkeit mit 
abgezogenem Waſſer erſetzten, fie fluͤßig zu erhalten. 
So war das Gefaͤß, ſo wie es Anfangs war, auch noch 
zu Ende des Verſuchs voll. 

So wie wir die Häutchen abzogen, verlor bie 
Milch an. weißer: Farbe; - gegen das Enbe gieng viel 
mehr Zeit darauf, bis fich wieder ein neues bildete; als 
wir Feines mehr,entfichen fahen, nahmen wir dag Ger 
fiß aus den Wafferbade heraus; die Flüßigkeit darin 
war ziemfih dünn, und halb durchſichtig; fie gerann 
nicht mehr, weber von Säuren, noch von Weingeiſte, 
ſchmeckte füß nie Zucker, und Tief, als wir ſie durch⸗ 
feihten, fo Elar durch, als Elare Molfen. . Da wir fie 
in mehreren Gefäßen offen an der Luft ſtehen Liegen, 
blieb nach einigen Tagen ein fehr weißes zuderfüßes 
Salz, wahrer Milchzucker zuruͤck. Diefen Verſuch has 
ben wir mit gleihem ‚Erfolge mit Buttermilch wieder⸗ 
holt, die noch nicht faner geworden war, Milch, die 

noch 
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noch ihren Rahm hatte, verhielt fih bey. biefem Ders 
ſuche eben fo, nur waren die erflen Haͤutchen fetter. 


Um uns zu verfihern, ob bie Beruͤhrung der Luft 
zur Bildung jener Haͤutchen durchaus noͤthig ſeye, 
brachten wir in eine Fan! fe, die eine Pinte bielr, ein 
Pfund abgeblafener Milch, ftopften die Flaſche mit Korp 
zu, durch welchen wir eine lange Nabel ſteckten, und 
festen fie nachher beynahe eine Stunde in Waffer; wel 
ches zum Sieden gebradt wurde; von Zeit zu Zeit 
zogen wir die Nadel herand, um bie Luft, weiche ſich 
los machte, heraus zu laſſen. Als wir die Flaſche her⸗ 
ausnahmen, hatte ſich Fein Haͤutchen über die Milch ges 
augen, obgleich die Kite fo ſtark war, daß es fih im 
offenen Gefüge gewiß gebildet Ka Sobald wir bie 
Flaſche aufmachten, zog ſich ein Haͤutchen, wie im offe⸗ 
nen Gefäße. Dieſen Verſuch haben wir mehrmals, 
immer mit gleichem Erfolge, wiederholt. 


Da wir ung nun uͤberzeugt hatten, daß bie Bes 


ruͤhrung der Luft zur Bildung dieſer Haͤutchen noth⸗ 


wendig ſeye, fo verſuchten wir eg, dieſe Bildung zu ber 
fehlennigen, indem wir die Miſch mit einer größern 
Menge Luft in Berührung braditen; wir feßten alfo 
bie Roͤhre eines Blafebalgs auf ben Rand deg Gefaͤßes 
mit der warmen Milch; auf jeden Zug des Balges 
zog ſich ein neues Haͤutchen. 


Wir ſpuͤlten alſo die Mi ſch, welche noch an dieſen 
Haͤutchen hieng, zwey bis dreymal mit abgezogenem 
Waſſer ab; fie ließen ſich leicht aus einander wideln, 


waren halb durchſichtig, und fo zäh, baß wir ſie mit der 


Roͤhre, womit wir fie abgenommen. hatten, ohne fie zu 
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zerreißen, behandeln Eonnten, ungefähr wie die Haut, 
"weiche die innere Fläche des Eyes bekleidet. 

Sich ſelbſt uͤberlaſſen, verlohren dieſe Haͤutchen in 
weniger als 24 Stunden an Feſtigkeit und Durchſich— 
tigkeit; in 4 Tagen, bey eimer, Wärme von 16° (nach 
Reaumur) waren ſie ſo weich geworden, daß ſie bey der 
geringſten Beruͤhrung entzweyriſſen; das Waſſer, worin 
fie ſchwammen, war nicht mehr fo hell als den Morgen 
zuvor; am fechften Tage nahm es einen fo wibrigen 
Geruch an, daß er ſchon in einer Entfernung von 10 
Schuhen ımerträglih wurde; am achten Tage war es 
mit einem Feifferichten faulen Stoff überzogen; bie 
Haͤutchen waren in einem Zuſtande von Aufloͤſung; 
man nahm von ihrer Geſtalt nichts mehr wahr; end⸗ 
lich am zwoͤlften Tage, da alles Waſſer verduͤnſtet war, 
war ſehr wenig von einem Stoff uͤbrig geblieben, der 
weder Geruch noch Geſchmack hatte, und ſich weder in 
in Waſſer, noch in Säuren, noch in Weingeiſt aufloͤſete. 

Wenn man dieſe Haͤutchen, nachdem ſie rein ab— 
abgewaſchen find, ſtatt fie ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen, 
‘einem ſehr gelinden Feuer ausſetzt; fo werben fie, 
ohne an Durchſichtigkeit zu verlichren, gelblicht und 
ſehr bruͤciig. Schwache Bitriols und Kochſalzſaͤure 
ſcheinen nicht darauf zu wirken; Salpeterſaͤure macht 
fie gelb und weich, ohne ſie jedoch aufzuloͤſen; Eßig 
greift fie merblich an; aͤtzendes mineralifches Laugenſalz 
loͤſet fie, wenn es in hinreichender Menge abgezogenen 
Waſſers aufgeloͤſet, und durch Hitze unterſtuͤtzt wird, 
ganz, und mit dunkelrother Farbe auf. 5 

Wirft man diefe Haͤutchen in das Zeuer, fo bren- 
nen fie mit Aufſchwellen, und mit einem Gernd, wie 

aus. 
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angehranntes Horn; beflillirt man fie aus einer Retorte, 
die man in das bloße Teuer feßt, fo geben fie eben dies 
felbige Produfte, wie Horn, nemlich Waffe, leichtes 
brandichtes Oehl, flüchtiges Laugenfalz und ſchweres 
braudichtes Oehl; es bleibt eine ſehr aufgedunftene 
Kohle zuruͤck, bie ſich ſehr ſchwer zu Aſche brennen läßt. 
Wahrſcheinlich wirkt die Luft bey der Bildung 
dieſer Haͤutchen als Luft, ohne ſich zu zerſetzen; auch 
entzuͤndbare, feſte und Lebensluft, die wir m Blaſen 
eingeſchloſſen hatten, und durch einen kupfernen Hahn 
mit enger Oefnung nach und nach auf die Oberflaͤche 
von erwaͤrmter Milch leiteten, brachten san! ich ie 
ge Wirkung hervor. 
Da die Mil, welde von den Häutäen zuruͤck⸗ 
bleibt, fo duͤnn iſt, daß fie ſich durchſeihen läßt, fo fraͤgt 
ſich, was ift aus dem kaͤſichten Theile geworden? Sind 
die Häuschen vielleicht die Trümmern davon, oder ent⸗ 
fieht der Köfe aus dem plöglihen Zuſammenklumpen 
des Weſens, welches die Häutchen bildet? _ 
Wir glauben, daß alles, was die Milh zum Ge | 
rinnen bringt, in einem Augenblide das thun, was 
Feuer und Berührung der Luft nad) und nach bewirfen ; 
beyde, der Käfe und diefe Häutchen, ‚gaben bey der cher 
mifchen Zerlegung die gleichen Produkte; die rothe Kara 
be, weiche bie letztern dem aͤtzenden Laugenſalze mittheis 
len, kommt von dem Kohlenfloff in diefen Häutchen, 
welcher anfangs von dem Laugenfalze ausgeſchieden, 
nachher ganz aufgelöfet wird, 
Aus diefer Wirfung des aͤtzenden — 
läßt ſich auch die rothe Farbe erklaͤren, welche abgebla⸗ 
fene oder nicht abgeblafene Milch annehmen, wenn man 


fie 
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fie zuſammen kochen laͤßt; ohne Zweifel hat in dieſem 
Fall der Stoff, welcher die Haͤutchen bildet, eine Aende⸗ 
rung erlitten. | 
Der Stoff, woraus die Haͤutchen beftchen, iſt 
‚alfa eben derſelbige, der den Käfe bildet, und von allen 
Beftandtheilen der Milch derjenige, der wirkfich thieri⸗ 
ſches Gepräge hat. 

Setzt man zu einem Pfunde — Muh. 
ein halbes Loth Vitriolgerft, fo wird fie etwas dicker: 
und bringe man das Gefäß in eine Wärme von 15° 
bis 16°, fo bedarf fie Feine Stunde Zeit, um zu ges 
tinnen ; ber Klumpen ift anfangs fehr weich, wird aber 
mit der Zeit ein wenig fefter, und ſchuͤttelt man das 
Gefäß, fo fieht man eine blaffe eirronengelbe Feuchtigkeit 
von fügen und angenehmen Geſchmack darüber. Eben 
diefer Erfolg ereignet fi, nur viel langſamer, mit 
Milch, die noch ihren Rahm bat. 

Bringt man die Milch mit dem Vitriolgeift in das 
Mafferbad oder in eine Stube, . gerinnt fie viel eher, 
uͤbrigeus eben fo. 

Nimmt man noch einmal’ fo vielen Vitriolgeiſt, 
fo gerinnt die Milch, ſie mag kalt oder warm feyn, 
fhneller, und Molken ſowohl als Kaͤſe, haben einen 
fänerlihen Geſchmack. Nimmt man noch mehr Vitriol— 
geift, fo gerinnt die Milch beynahe auf ber Stelle, und 
die Molten fcheiden fi ſchnell ab; auch ſchmecken dann 
dieſe ſowohl als der Kaͤſe fehr merklich fairer. Mit Koch— 
falzfäure und Phosphorſaͤure ift ber Erfolg beynahe eben 
berfelbige. i 
| Auch ſchwache Salpeterſaͤure wirkt eben fo; nimmt 


man fie aber fehr ſtark, jo wirft fie ſo heftig, daß ſie den 
Kaͤfe 
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Käfe, fo wie fie ibn gefchieven bat, zuſammenſchru umpft 
und geld mad. 

Eßig und andere Gewaͤchs ſaͤuren bringen bie Mi 
eben fo zum Gerinnen, wie verduͤnnte Mineralfäuren; 
nur hat man nicht davon uöthig, um das Gerinnen in 
gleicher Zeit zumege zu bringen; nur dann, wenn wis 
mehr. Eßig zugoffen, als zum Gerinnen erfordert wurs 
de, ſchmeckten Molken und Käfe ſaͤuerlich. | 

Auch feſte Luft ſcheidet den Käfe aus der Milk, 
aber viel langſamer als andere Säuren; um 1 Pf. 
zum Gerinnen zu bringen, mußten wir ſehr viel von 
diefer Luft. durchjag en; fie, wurde nicht dick, fondern, 
vielleiht von ben befiändig aufſteigenden guftbläschen, 
mehr kraus; die Molten ſchmeckten nicht fauer, waren 
aber weißer, als fonfl, 
f Auch mit der unvollfommen gefättigten Mittels 
falzen, mit gereinigtem Weinflein, Sauerkleeſalz, Zufs 
Perfäure, Bernſteinſalz, Benzoeblumen, vitrioliſchem 
Weinfein, defien Säure nicht ganz gefättigt war, haben 
wir es verfügt; alle brachten die Mil zum Gerinnen, 
aber erft, da fie beynahe kochten; bie meiſten zerfeßten 
fih auch, alg fie ſich von dein Fäfichten Stoffe trennten; 
dieſes kann nicht befremden, wenn man weiß, daß die 
Molken verſchiedene Mittelſalze enthalten. So lange 
man von dieſen Salzen nur ſo viel zuſetzte, als zum 
Gerinnen noͤthig war, fo hatten Kaͤſe und Molken we 
nigen oder gar feinen Geſchmack; fobald man mehr 
darzu nahm, war er merklich: dieſes war ſehr auffals 
lend bey den Benzoeblumen und dem Bernfleinfalge: ihr 
eigener Geſchmack und Geruch war merklich genug, 
kenn man auch vr wenig davon nahm. 

Um 
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Um unfere Unterſuchung nicht unvollſtaͤndig zu 
laſſen, konnten wir die vollfommenen Mittelſalze nieht 
vorbengehen; audgezeichnet wirkten die -vitriolifchen, 
Alaun⸗, Eifer, Zink und Kupfervitriol, Bitterfalz, 
Glauberſalz, vitrislifher Weinſtein und Selenit; alle, 
und mehrere andere, bringen die Mitch f&nell zum Ges 
rinnen, wenn fie bereits kocht; von einigen muß man 
mehr nehmen, als von, andern, und fie dußern dieſe 
Wirkung auch bey ſchwaͤcherer Waͤrme. 


Die Salze, zu welchen Kochſalzſaͤure kommt, loͤſen 
ſich in der Milch auf, ohne, wenn ſie wenigſtens kein 
Uebergewicht von Saͤure haben, daß dieſe geyinnt; nur 
der Salmiak macht eine Ausnahme, doch gerinnt ſie 
davon nicht ſo vollkommen, wie von den vitrioliſchen 
Salzen, und im Augenblicke, da ſich dieſe Wirkung aͤuſ⸗ 
ſert, ſteigt ein ſehr ſtarker Geruch nach fluͤchtigem Lau⸗ 
genſalze auf. 

Mittelſalze, die aus der vollkommenen Saͤttigung 
der Phosphorſaͤure durch mineraliſches und Gewaͤchs⸗ 

laugenſalz und Kalkerde, der Salpeterſaͤure durch eben 
dieſe und Bittererde, des Eßigs durch die beyden erſtern 
gebildet waren, brachten die Milch nicht zum Gerinnen. 


Unter den Pflanzenſtoffe bewirktenn uͤberhaupt dies 


jenigen ein Gerinnen, welche eine deutliche Saͤure hat⸗ 
ven; aber ed war immer ſehr viel davon noͤthig, und 


der Klumpen war nicht* feſt; weder dieſer noch die 
Molken ſchmeckten ſauer, eher nad dein Extraktivſtoff 
her Gewaͤchſe; Sauerampfer und Sauerklee wirkten 
am ſtaͤrkſten. 


Die 
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“ Die. Gewichſe mit ſternartig geſtellten Blätter | 
———— bewirkten, mir. mochten fie mit friſcher 
Milch (wie wir zu allen unſern Verſuchen nahmen) 
anbruͤhen oder kochen, zu unſerm Befremden kein Ge⸗ 
rinnen; auch das gemeine ſich durch ſeinen Honiggeruch 
aus ziehende Labkraut nicht, das wir beynahe bluͤhend 
abgepfluͤckt, und ſorgfaͤltig getrocknet zum Verſuche ge⸗ 
— 
Aber die Blumen von Artiſchocken und Diſteln 
aͤußern dieſe Wirkung ſehr deutlich; man kann ſie ent⸗ 
weder, ſo wie ſie ſind, oder einen ſtarken Aufguß davon, 
mit Milch vermiſchen; fie wird davon gleichſam zu 
einer weichen zitternden Gallette, aus welcher die Mol: 
fen ſchwer und langſam ausſickern; weder biefe noch 
jene haben einen merklichen Gefhmad, wenn man nice 
zu viele Blumen genommen hat. Nah einer Säure 
in dieſen Blumen haben wir durch mehrere Werfuche, 
aber vergebens, geforſcht. 

: Yuch Galläpfel bringen die Mildy zum Gerinnen; 
zwar Außert der Aufguß 'derfelben Feine merkliche Wire 
rung; als wir aber 4 8. davon geftoßen mit 16.8. 
Milch Fochen ließen, fo wurden, nachdem die Milch eini⸗ 
ge Minuten lang aufgewallt hatte, die Galläpfel weich, 
wie Harz; der Käfe ſchied fich von den Molken, und 
fchien mit jenen eine Verbindung einzugehen, bie an ber 
Spatel hängen blieb, und faft wie Zerpentin, Zäben 
ann. Die Molken waren gelb wenn fie ſchon noch etwas 
von den: Käfetheilchen enthielten, ſehr duͤnn, und 
ſchmeckten ftarf nach Galläpfenm Wie die Galläpfel 
elbft, wirkte auch das mit Weineit daraus bereitete 
Ertrakt. | 
Cem. Ann. 1793. », 1.6.5, Ff Won 
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Bon andern herben und zufanmenziehenden Ges 
wißstheifen, als: Sumad, opfaftanienrinde, Siebets 
| rinde, — die — nicht. 


Sowohl der —— als der —— 
Schleim, bringen die, Mitch beffändig zum Gerinnen; 
man. darf nur, um fich davon zu überzeugen, Milch 
mit geftoßenem Tintengummi, oder wohl ausgewaſche⸗ 
ner. Stärke, oder Zuder kochen. Hat fie'einige Minuten 
Yang aufgewallt, fo klumpt fie fih, wenn man etwas 
mehr von jenen Stoffen zufegt, ziemlich dick. Mandy 
mal klumpte ſie ſich ſchon, wenn wir auf 10L. Milch 
1 8 Gummi oder Zucker nahmen; manchmal hatten 
wir von den letztern 2% noͤthig: Überhaupt. mußte 
man mehr Zuder und Stärke nehmen, als Gummi:*) 
der Fäfichte Theil ſchwimmt, wenn er durch Zucker aus⸗ 
gefchieden wird, wie ein Schaum auf den Molken, die 
ſehr Elar, übrigens did find, wie ein gewöhnlicher Sys: 
rup, und eben fo ſchmecken: der Schaum läßt ſich mit 
Rai durch einander J und giebt ve eine weiße: 


Far⸗ 


7 Wir hoften immer, der Zucket, der ſo manche andere: 
"Körper gegen nachtheilige Veränderungen ſchutzt, 
wuͤrde auch bey der Milch darzu gebraucht werden! 

koͤnnen; aber fest man der Milch noch einmal fo viekl 
Zu, als fie feldft ſchwer ift, fo gerinnt fie; laͤßt manı 
ihn freplich in der Kälte darin sergehen, fo gefchieht! 
"das nicht; man Eönnte ihr alfo die Dicke eines Sh-- 
rups geben; allein folche Sprupe, die ohne Hitze bes 
xeitet werden, halten fich nicht lange... Eörerhelfett 
dgoraus, wie wenig. Grund der Verdacht hat, dag dies 

Liquoriſten zu ihrer Drgende ſtatt Nandelmilch ger 
woͤhnliche All HOHER, 


Sache; laͤßt man aber dag Waſſer ruhi ſtehen, ſo ſetzt 
er ſich daraus nieder. 

Iſt der Schleim noch mit andern Stoffen gebun⸗ 
den, ſo ereignet ſich kein Gerinnen; kocht man die 
Milch mit Floͤhſaamen, Leinſaamen, Eibiſchwurz, fo. 
germnt fie nicht; vielleicht weil hier der Schleim mit 
Extrativſtoff gebunden iſt. 

Das gewoͤhnlichſte Mittel, den Kaͤſe aus der Milch 
Di ag befteht darin, ihr auf die Pinte ohngefaͤhr 
Qu. Lab, (prefüre‘) welches die geronnene Milch in 
— Magen der ſaugenden Kälber zur Grundlage hat,*) 
zuzuſetzen; Sommers bedarf es Feiner kuͤnſtlichen Wärs 
“me; aber Winters kann man ihrer nicht entbehren; 
der Kaͤſe, welcher dadurch geſchieden wird, wird nach 
und nach feſt, und die Molken ſtehen daruͤber; beyde 
haben, wenn man nicht ſehr wenig Lab zugeſetzt hat, 
einen ſehr unangenehmen Geruch, der uͤbrigens von 
demjenigen des Labs ſehr abweicht. | 
ae | Die 
*) Laͤmmer, Biegen, überhaupt alle junge Thiere, die 
man tödtet, ehe fie etwas anders, als die Milch ihrer 
Mutter bekommen haben, geben ein foiches Lab; 
der Name feheint überhaupt. auf alle dergleichen 
Gaͤhrungsmittel zu paffen, zu welchen etwas thieri⸗ 
ſches kommt, wie man fie auf den Melkereien zum 
Gerinnen der Milch gebraucht; jede Gegend, und 
jedes Dorf beynahe hat darin etwas Cigenes; einige 
ſetzen Salze und Gewürze gu, gebrauchen es nur 
trocen, und machen die Milch warm ; andere feben 
Säuren, Branntwein u. dal. zu, gebrauchen es fluͤſ⸗ 
fig, und nehmen frifch gemolkene Milch; übrigens 
findet man diefen Stoff nicht blos bey faugenden 


Thieren; der Magen oe Vogel hat die gleiche 
Eigenfchaft. 


l 
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‚Die Scheidung des Käfes geſchieht auch fehr 
wohl, wenn man ein Gefäß mit Milch fo lange in eine 
Wärme von I8° » 20° ſetzt, big fie win wenig fauer 
ſchmeckt; bringt man es denn in ein Wafferbad, fo 
wird bie Milh im Augenblid di; fowohl ber Klum: 
pen als die Molken ſchmecken (wenn man. die Milch 
nicht zu faner werden laͤßt) nicht fauer; die letztern 
find ohne Zarbe, und viel Flarer, als man fie auf ans‘ 
dere Weiſe erlangt. 

Auch durch Weingeift wird der Kaͤſe ſehr ſchnell 
and in großer Menge ausgefchieden; die Molken, bie 
man fo erhält, find ohne Farbe, und fchmeden nach 
Branntwein; der Kaͤſe ſondert ſich mehr in Geſtalt 
von Flocken ab, die ſich zu Boden ſetzen, ſchmeckt etwas 
nach den Molken, welche darüber ſtehen, kann aber 
durch oͤfteres Waſchen mit abgezogenem Waſſer davon 
befreyet werden, und ſchmeckt dann, wie derjenige, den 
man vermittelſt der Saͤuren aus der Milch erhaͤlt. 

Es laͤßt ſich alſo nicht behaupten, daß der Stoff, 
welcher die Milch zum Gerinnen bringt, immer derſel⸗ 
bige ſey; Zucker, Staͤrke und Gummi enthalten we 
nigſtens Feine entwickelte Säure, auch bildet oder ent— 
wickelt ſie ſich nicht aus ihnen, indem ſie dieſe Veraͤn⸗ 
derung in der Milch zuwege bringen. 

Waͤren es die Saͤuren allein, welche die Milch zum 
Gerinnen bringen, fo wuͤrde Scheele’s Erklaͤrung 
dieſer Erſcheinung hinreichen; wir haben wenigſtens 
geſehen, daß Milch, die wir mit zehnmal fo vielem Waſ⸗ 
fer verdünnt hatten, von Säuren faſt gar nicht gerann. 
Wenn aber Mittelfalze, Zuder, Gummi eben fo wirs 
ken, laͤßt ſich doch nicht ſagen, ſie bemaͤchtigen ſich des 

Waſſers 
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Maffers in ben Molfen, und bie Kaͤſetheilchen Finnen 
daher nicht mehr aufgelöfet bleiben; fo müßten dbenw 
nad) alle Salze die gleiche Wirfung äußern, und doch | 
außern fie viele unter ihnen nicht. | 
Um den Käfe genau zu unterfuchen, 4 wir ihn 
ohne Zuſatz aus abgeblaſener Milch, die wir in gelin⸗ 
ber Wärme ganz wenig fauer werden liegen, geſchieden; 
er war ſuͤß und weich; nachdem wir ihn auf einem 
Siebe hatten abtriefen laffen, brachten wir ihn, um vols 
lends alle Molken davon zu bringen, unter eine flarfe 
Dreffe. Sp war er denn feft, und zog ſich in halbs 
durchfichtige Fäden, wenn man ihn aus einander ziehen 
wollte. 

Wir ferten ihn in einem Glaſen in das Waſſer⸗ 
bad; er wurde weich, und ſchmolz nach und nach ſo 
weit, daß alle feine Kluͤmpchen eine gleichfoͤrmige Fluͤſ⸗ 
figfeit machten ; bey länger anhaltender Hige verlor er 
feine weiße Farbe, und wurde durchfcheinend wie Horn, 
und fo weich, daß man ihn zwifchen den Fingern kne⸗ 
ten konnte; dieß war er aber nur, fo lange er noch 
Warm war; nad) bem Abkuͤhlen war er fo troden, ale 
gefochter Terpentin: fo hält er ſich auch fehr lange. 

Hat man ihn aber blos unter die Preffe gebracht, 
fo bekommt er fon nach einigen Tagen Eleine ſchwarz⸗ 
blaue Tleden von widrigem Geruche: er geht in Faͤu 
lung, wird voll Würmer, die bald felbft fterben, und 
nur ihre Teimmern auf dem Glaſe zuruͤcklaſſen; frey⸗ 
Gh geht darauf etwas Zeit hin, wenn man vollends 
das Gefäß in eine mittlere Wärme geſetzt hat. *) 

Stellt 


) Die leichte Fäulung des kaͤſichten Theils, Die Erfcheis 
| nungen, 
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Stellt man diefen Verſuch mit Kife an, ber noch 
nicht ausgepreßt iſt, fo fault er noch eher, und giebt 
dabey einen unerträglihen Geruch von fich. 

Milt fefter Luft gefättigtes feuerfeſtes und fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz greifen friſchen noch feirchten Kaͤſe an, 
und löfen einen Theil davon auf, insbefondere, wenn fie , 

nicht zu fehe mit Waſſer verdünnt find. Gieft man 
Säure auf die Aufloͤſung, fo fällt ee in ſehr feinem 
Kluͤmpchen nieder, die fih wieder anflöfen, wenn man. 
noch mehr. Säure zugießt. Was die Laugenfalze von 
Kaͤſe nicht aufloͤſen, bleibt viel feſter zuſammengedraͤngt, 
als er zuvor war. Iſt der Kaͤſe ſchon ganz ausge⸗ 
trocknet, ſo weicht er zwar in Laugenſalzen auf, es loͤſet 
ſich aber nur wenig davon auf. 

Aetzender Salmiakgeiſt und Kalkwaſſer wirken 
auch auf den Kaͤſe, wenn er noch friſch und feucht iſt; 
aber kein Mittel ſcheint ihn maͤchtiger anzugreifen, als 
aͤtzendes feuerfeſtes Laugenſalz, wenn es hinlaͤnglich mit 
Waſſer verdünnt it; ‚aber es muß damit kochen 5 alsdenw 
verſchwindet der Räfe nad und nach, und bie Lauge 
nimmt eine fehr dunkelrothe Farbe an; es fleigen auch 
wahrend der Autccung Blaͤſchen auf, die aber ziemlich 


ſchnell 


nungen, welche ben feiner Faͤulung vorgehen, der 
Geruch, mit, welchem er brennt, die Produkte, die 
man durch Deftillation in offenem Feuer davon ew 
halt, zeigen ſeine wefentiich thiexifche Befchaffenheit 
deutlich an; ſelbſt daraus erhellt fie, daß er, wie 
Dlut, Hom, Haut, die man in den Fabriken von 
Berlinerblau gewöhnlich den Gewächsfisffen vorsicht, 
mit Pottaſche Blutlauge giebt, und eben fo wohl 
darzu gebrauchte werden Fans, 
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ſchnell zerplatzen. Hier wird alſo der ganze Kaͤſe auf⸗ 
geloͤſet, kann aber durch eine Saͤure mit ſchwarzrother 
Farbe wieder daraus gefaͤllt werden; trocknet man die⸗ 
‚fen Bodenſatz, und wirft ihn: dann. auf glühende Koh⸗ 
len, ſo giebt er einen Geruch von ſich, wie andere thie⸗ 
riſche Stoffe, wenn ſie brennen. | 

NKocht man den Käfe mit aͤtzendem mineral aliſchem 
Laugenſalze; fo macht ſich fluͤchtiges Laugenfalz los, 
welches ſich durch ſeinen ſtarken und durchdringenden 
Gexuch verraͤth. Gießet man auf dieſe Aufloͤſung Saͤu⸗ 
re, auch noch ſo ſchwach, ſo ſteigt ein Geruch nach 
Schwefelleber auf; taucht man dann ein —— 
hinein, ſo wird es ſehr bald ſchwarz. 

Alle Mineralſaͤuren greifen, wenn ſie verdunnt 
find, den Kaͤſe, vornemlich wenn er noch feucht iſt, an 
llaſſen aber immer etwas davon unaufgeloͤſet zuruͤck, 
was ſich zuſammenſchrumpft, und manchmalen durch⸗ 
ſcheinend wird. 

Wir kochten ſtark — Waſſer verdfinnte Vitriol⸗ 
fänte, um fie gänzlich zu färtigen, eine halbe Stunde , 
fang mit noch feuchtem Kaͤſe; fie blieb immer fauer 
und war mildhig; wir feiheten fie ganz Fochend Heiß 
durch; anfangs ſchien fie klar, aber, fo wie fie.ctfab 
tete, wurde ſie trüb, und ließ in dem Gefäße, einen 
weißen Teig zu Boden fallen, den wir für Kaͤſe ers 
kannten. Wir feiheten diefe Feuchtigfeit von neuem 
durch, und tauchten fie bey gelinder Wärme ab; fie 
wurde wieder trüb. So wiederholten wir das Durch 
feihen und Abrauchen, bis endlich aller Käfe geſchieden 
war, und bie bloße Säure zuruͤckblieb. 
| Bon 
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Vom rauchenden Salpetergeiff ſchrumpft der 
Kaͤſe, er mag trocken oder feucht ſeyn, zuſammen, und 
wird gelb, und zu ziemlich duͤnnen Haͤutchen, welche zur 
lest ganz verſchwinden, wenn man ihndamit im Sands 
bade zum Kochen bringt. 

Unter allen Säuren, welche wir verfücht haben, 
wirkt abgezogener Eßig am ftärkften auf den Käfe, und 
Iöfer ihn ganz auf, vornemlich wenn er troden und 
zart gerieben iſt; wir haben diefen Verſuch oft, und 
mit deſto mehr Behutſamkeit wiederholt, ba der Erfolg 
ber Behauptung Scheeles widerſpricht. 

Durch Deſtillation in offenem Feuer erhielten wir 
aus ſolchem Kaͤſewaſſer leichtes Oehl, fluͤchtiges Law 
genſalz, dickes Oehl und eine Art entzuͤndbarer Luft. 
Auf dem Boden blieb eine ſehr leichte Kohle liegen, 
bie ſich ſchwer zu Aſche brennen ließ, und in dieſer ſehr 
wenig feuerfeſtes Laugenſalz enthielt. 

Der Kaͤſe iſt demnach ein lymphatiſcher Stofl, 
wie Eyweiß, und eben bas, was man bep dem Kochen 
der Mitch unter der Geftalt von Häutchen erhäft. 

Das flüchtige Laugenfalz, welches man gewahr 
wird, wenn man den Käfe mit ägendem mineralifhern 

. Raugenfalze kocht, ſcheint fich erft während der Auflöfung 
zu bilden: denn feine beyden Befiandtheile, phlogiftifirte 
und entzündbare Luft, ſtecken im Käfez fie dfirfen nur 
ausgedehnt und mit einander In Berührung gebracht 

“ werden; bieß thut die Lauge, indem fie den Käfe gleiche 
fam verfohlt, %) Eben fo läßt fi benn auch bie Ers 

ſchei⸗ 


*) Sonſt glaubte man, nur aus ſolchen Körpern, die es 
ſchon ganz gebilder in ſich haben, laſſe firh Hücheiges 
fi Lau⸗ 
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ſcheinung det Schwefelleberluft erklaͤren; Schwefel, wie 
im Eyweiß, haben wir im Kaͤſe nicht finden koͤnnen; 
und eben fo wenig, fü viele Mühe wir ung auch geges 
ben haben, Yhosphorfiure. *) Die Molken zu unſe⸗ 
ter Unterfuchung haben wir ohne Zufas aus der Milch 
gefchieden ; fie waren ohne Farbe, aber ein wenig trüb, 
doch nach dem Durchſeihen fehr klar, und änderten wer . 
der die Farbe des Veilhenfaftes, noch bietenige bes Lac 
musaufguffer. Bon feuerfeftem und fluͤchtigem Lau⸗ 
genfalze, die mit feſter Luft geſaͤttigt waren, wurden fie 
trübe, und liegen einen weißen fehr leichten Sag zu 
Boden fallen, der auf Zugießen von ne und 
Eßig wieder verſchwand. 

Um die Natur dieſes Bodenſatzes naͤher kennen 
zu lernen, wiederholten wir den Verſuch mit einem 


groͤſ⸗ 


Laugenſalz erlangen; aber jetzt weiß man, daß es 
ein Produkt der Arbeit iſt, welche man mit den Koͤr⸗ 
pern vornimmt; ſchon vor neunzehn Jahren über 
zeugten wir uns bey einer Arbeit mit Berlinerblau; 
heut zu Tage weiß man. daß Berlinerblau phlogi— 
ſtiſirte und entzuͤndbare Luft enchält, und daß diefes 
die Beſtandtheile des flüchtigen Laugenfalzes find. 

*) Man weiß jebt, daß diefe Säure in allen drey Na⸗ 
turreichen vorkommt; fie fcheint zu denen Stoffen 
zu gehören, welche man nach Belieben hervorbringen 
kann; ed wäre alfo möglich, daß fie in manchen 
Faͤllen Fein Beftandtheil des Körpers ift, welchen man 
unterfucht. Schon Hr. Tingry verfichert, daß 
alle Körper, die brennbares Weſen in fich Haben, 
wenn man fie mit Salpeterfäure behandle, beftändig 
Phosphorfänre geben, und Hr. Weſtrumb fagt 
das aleiche von allen Gewächsthellen, wenn man fie 
mit Salpeter deitillive: eben fo Eönnte der Kaͤſe ben 
einerähnlichen Behandlung auch Phosphorfäure geben. 
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größeren Vorrathe von Molfen, und brachte den Bodenfaß, 
nachdem er wohl ausgefüßt war, in einer Retorte in 
das offene Feuer; wir erhielten bey. diefer Deftillation 
ganz eben dag, was ung der Käfe gegeben hatte. Die 
Kohle, melde in der Retorte zuruͤckblieb, gab dem Waſ⸗ 
fer, das wir mehrmals darauf goffen, weder Farbe 
noch Geſchmack; ſchwache Vitriolſaͤure braufete fogleich 
ziemlich merklich damit auf; wir hielten, mit. dem Eins 
troͤpfeln der Säure an, bis das Aufbrauſen aufhörte, 
goffen die Feuchtigkeit ab, und rauchten ſie im Waſſer⸗ 
bade ab; ſo wie ſich ein Salzhaͤutchen zeigte, nahmen 
wir ſie vom Feuer; ſo ſchoſſen nach einiger Zeit einige 
kleine Kryſtallen von Selenit an.. 

Wir ſetzten vier Pinten picher Molken in zwölf 
Glaschen in ein Zimmer, wo die Waͤrme ohngefähr 
‚= 20° war; ſchon den andern Tag waren fie nicht 
‚mehr heil, am dritten Tage ganz trübe und milchig, zus 
Iest fo faner, daß das mit Lackmus gefärbte Waſſer das 
von roth wurde; nun feiheten wir fie durch; in 24 
Stunden waren fie wieder trübe. Nachdem wir fie fo in 
zwölf Tagen viermal durchgeſeihet hatten, fo fanden wir 
inwendig in den Gläschen ein weißes Salz, das bie zır 
dem Augenblicke, wo alle Feuchtigkeit verdampft mar, 
zunahm; das Salz, das in der Mitte der Gläschen 
war, Fonnten wir nie ganz troden befommen, das tıbris 
ge war weiß und troden. 

Wir wiederholten diefen Verſuch mit 8 andern 
Pfunden folcher Molfen in einem einigen Gefaͤße, das 
wir blos mit Papier zuflopften ; fie wurden bald ſauer 
und trübe, zwar nach dem Durchfeihen wieder Flar, aber 
nachher fo trübe und dic, daß fie ſchwer durch Loͤſch⸗ 

papier 
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papier durchgiengen. Nach dem erfien und zweyten 
Durchſeihen bli b erwas dies auf dem Löfchpapier Tier 
gen, was, nachdem ein Theil feiner Feuchtigkeit abges 
dampft war, wie eine ©allerte ausfahe; es entzlindete 
fih auf Koblen, und gab einen ſtarken Dampf, der 
nah gebranntem Horne roh. Nach dem zweyten 
Durchſeihen waren die Molken fo ſauer, daß der Veils 
&enfaft merklih roth davon wurbe, ein wenig wie Eßig. 
So beftillirten: wir fie zuerſt im Wafferbade, dann, im 
offenen Feuer; von dem, was in die Vorlage uͤber⸗ 
gieng, wurbe mit Lackmus gefaͤrbtes Waſſer kaum roth; 
was zuruͤckblieb, war, wenn man bie Deſtillation nicht 
bis auf's aͤußerſte tried, faſt ger nicht; mehr ſauer. 

Wir fättigten alfo, um Kryſtallen daraus zu bes 
Fommen, diefe Säure mit. ben andern Salzen der Mol⸗ 
fen, daß es unmöglich war, fie genau abzufondern. 

Auch Froſt gebrauchten wir, um die Säure der 
Molten in’s Enge zu bringen; fie wollten nicht fries 
ren, fohienen uns aber doch nachher faurer; durch ein 
zweytes und drittes Srieren wurden fie fo fauer, daß 
fie mit Laugenfalzen aufbraufeten. Nun befillirten 
wir fle in bloßem Feuer; was in’ die Verlage übers 
sieng, ſchmeckte kaum ſauer, und was zurüdblieb, hatte 
fo viel von feiner Säure verloren, daß es kaum mehr 
mit Laugenfalzenaufbraufete. 

Auch nad) der Vorſchrift, welche Scheele darzu 
gegeben hat, haben wir aus ſauren Molken die Saͤure 
ausgeſchieden, und ganz mit ebendemſelbigen Erfolg; 
aber wir beſorgen, daß dieſes verwickelte Verfahren die 


arforängliche Beſchaffenheit der Säure in den Molfen 
— habe. 


Man 
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Man bat fih auch der fauren Molfen mit ziem: 
lichem Crfolge bedient, um Leinwand, welcher man 
dur wiederholtes Wafchen mit bloßem Waſſer ſowohl, 
als mit Seife und Salzen ihre Farbe nicht nehmen 
konnte, (durch die Lebensluft, die von ihnen kommt) 
vollends zu bleichen. Wir ſahen ſelbſt Stuͤcke Kein: 
wand, bie ſchon beynahe ein Vierteljahr lang auf der 
Bleiche gelegen hatten, ohne weiß zu werden, in Boͤtti⸗ 
ben mit fauren Molfen in 14 Tagen weiß wurden; 
man kann folhe Molfen auch mehrere Monate lang. 
on einander darzu gebrauchen, nur, wenn fie zu faus 
len anfangen, muß man fie nicht mehr dazu anwenden, 
wi wuͤrde ſie die Leinwand grauer machen, ſtatt zu 

bleichen. 
Was die Molken zu Boden falfen Taffen, ift alfo 
Kife, der zuvor durch bie wenige Säure, bie ſich bildete, 
als fie ſauer zu werden anflengen, oder durch den Milch⸗ 
zucker aufgeloͤſet war; aber warum kommt wieder Kaͤſe 
zum Vorſchein, wenn die Molken noch mehr ſauer 
werden, ihre Saͤure alſo den Kaͤſe aufloͤſen, und ſie klar 
erhalten muͤßte? die Molken haben immer Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr Gaͤhrung, durch welche ihre Beſtandtheile 
auseinander geſetzt werden; wahrſcheinlich erleidet das 
durch die Säure eine Veränderung, durch welche fie die 
auflöfende Kraft auf diefen Stoff verliert, ihn alfo zu 
Boden fallen läßt. Loͤſen doch nicht alle Säuren den 
Kaͤſe auf. 
Um die Käfetheilhen in den Molken recht beuts 
lich zu fehen, darf man ihnen nur mit fefter Luft ges 
fättigte Pottaſche zufegen; nur enthält dann ber Bo⸗ 


denſatz von dem feuerfeften Salmiak, der in ben Mol⸗ 
r fen 
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fen aufgeldfet HE, etwas Kalkerde: dieſe Erde fanden 
wir auch in der Kohle, die nad der Deſtillation eines 
durch dergleichen Pottaſche aus den Molken erhaltenen 
Bodenſatzes in der Netorte zuruͤckblieb— 

Dampft man Molfen, fo zubereitet, wie wir ers 
zählt haben, und um den weißen Eroff, der fich darin 
zeigt, wenn fie fauer worden, abzufheiden, mehrmals 
durchgeſelhet, auf mehrern Glaͤſern ohne Hitze ch, fo 
erhift man ein fehr weißes Salzwefen, melches ſich 
durch Abgießen der Feuchtigkeit Teiche feheiden laͤßt; 
laͤßt man diefe eben fo verduͤnſten, fo giebt fie wieder 
Kryftallen, die aber nicht fo weiß find, ale die erfiere 5: 
läßt man fie zum drittenmal ebeünften, fo erhält man 
noch einmal Eleine yarallelepipedifhe Kryftallen, welche 
alle Eigenfhaften bes Spivifhen Fieberfalzes haben. 

Da fih an einem fühlen Orte Feine Kryſtallen 
mehr abſetzen ivollten, ſo dampften wir die uͤbrige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit im Waſſerbade ungefähr bis zur Hälfte ab; auch 
da wollte nichts daraus anſchießen; fie war gelb, etwas - 
ſcharf und geſalzen, aͤnderte die Farbe des Veilchenſaf⸗ 
tes etwas in die gruͤne, gab auf Zugießen von Vitriol⸗ 
ſaͤure Daͤmpfe von Kochſalzſaͤure, und ließ auf die 
Vermiſchung mit feuerfeſtem Laugenſalze einen weißen 
Satz zu Boden fallen; fie ſchien alſo nichts, als Koch: 
falzfäure mit einer Erde gebunden zu enthalten 

Das Salz, das die beyben erftenmale anſchoß, iſt 
umter dem Namen Milchzuder befannt; es ſchmelzt 
ſchwer im Munde, iſt troden und bruͤchig, laͤßt ſich 
ſehr leicht zart reiben, und brennt auf gluͤhenden Kobe 
len mit Aufſchwellen und mit einem Geruche, wie Zuder, 
Es bedarf zu feiner —— achtmal ſo vieles Waſſer, 

wenn 
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wenn dieſes Falt iſt; Fochendes loͤſet mehr davon auf, 
laͤßt aber bey dem Erkalten, was es mehr aufgeloͤſet 
hatte, wieder fallen. 

‚Die gefättigte Aufloͤſung bes Milchzuckers in kal⸗ 
tem Waſſer giebt, wenn man ſie an der Luft ohne Hitze 
verduͤnſteu läßt, durchſcheinende Kryſtallen von manniche 
faltiger Geſtalt, am gewoͤhnlichſten Parallelepipeden; 
ſolche Kryſtallen haben wir zu den folgenden Verſuchen 
gewaͤhlt; ſie ſchmecken, wie der Milchzucker, der uns 
aus unſern Molken anſchoß, haben keinen Geruch, und 
loͤſen ſich leichter in Waſſer auf, als ungereinigter 
Milchzucker, vielleicht weil zu ihrer Kryſtallgeſtalt mehr 
Waſſer kommt. | 

Milchzucker loͤſet ſich ſehr feige in Milch 
ohne daß dieſe gerinnt; wir haben oft in einem Pfun⸗ 
de abgeblaſener und kochender Milch bis auf 16 L. das 
von aufgeloͤſet, ohne daß bey dem Erkalten etwas dar⸗ 
aus niederfiel, nur da wir ſie abgeraucht hatten, und an 
einen Fühlen Ort ſetzten, ſchoß etwas daraus an; ber 
Geſchmack dieſer Kryſtalle iſt zwar beynahe derſelbige, 
wie bey Milchzucker, aber ihre Geſtalt nicht ſo beſtimmt; 
auch ſind ſie mit Truͤmmern von Milchhaͤutchen bedeckt. 
Loͤſet man ſie in Waſſer anf, ſeihet die Aufloͤſung durch, 
und wiederholt dieſe Arbeit mehrmals, ſo bekommt 
man ziemlich reinen Milchzucker. | 

Vitriolſaͤute und Kochſalzſaͤure feinen ben Milch⸗ 
zucker nicht zu Andern, wenn fie verdünnt find, ſonſt 
aber wirken fie fehr ausgezeichnet darauf. Vitriolſaͤure 
‚Köfet ihn, vornemlich wenn man das Glas auf ein etwas 
warmes Sandbad fest, leicht auf, nimmt Davon anfangs 
eine rothe, nachher eine ſehr dunkelſchwarze Farbe an, 

und) 
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and giebt bey ahfaftönder" Hiße einen ſtarken Geruch 


nach brennenden Schwefel, der nicht eher aufhört, als 
bis alleg zu einer fehr aufgedunftenen Kohle geworden 
— 
Abgezogener Eßig loͤſet Milchzucker anf, mehr 
oder weniger, je nachdem er ſchwaͤcher oder ſtaͤrker iſt; 
laͤßt man ihn dann an der Luft verduͤnſten, ſo ſchießen 
kleine Kryſtallen daraus an, die etwas nach Eßig ſchmek⸗ 
ken, aber durch wiederholtes Waſchen mit Waſſer dieſen 
Geſchmack gaͤnzlich verlieren, und wie der a 
Midzuder, ſchmecken. 
Auch Salpeterfäure in. went fie ſtatk mit 
Waſſer verduͤnnt iſt, ziemlich ſchwach auf Milchzucker; 


aber heftig und ſchnell, wenn ſie ſtark iſt, und durch 


Wärme unterſtuͤht wird; dann wirft fie, wie bey ges 
meinen Zucker, fie wird zerſetzt, indem fie den Milch⸗ 
zucker zerſetzt; es ſteigt dabey Salpeterluft und phlo⸗ 
giſtiſitte in großer Menge auf. 

Mir haben Scheel e's Verſuche ſorgfaͤltigſt, zum 
Theil mit Abaͤnderungen, und immer mit dem Erfolge, 
wie er ihn beſchrieben hat, wiederholt: immer brauſete 
Milchzucker, wenn wir ihn geftoßen‘ in die Salpeterfäure, 
nachdem fie bie auf eine gewiſſe Stufe erhitzt war, war⸗ 


fen, lebhaft damit auf, und immer wieder, wenn wie‘ 
neue Säure aufgoffen. Auch fiel ein Staub daraus‘ 
nieder, ber, nachdem er forafältig geſchieden, und mit’ 


kaltem Waſſer abgeſpuͤhlt war, eine weiße Farbe hatte. 


Da die Fluͤßigkeit, welche uͤber dieſem Bodenſatz 


ſtand, dick wie Syrup war, ſo glaubten wir noch mehr 
Saͤure zugießen zu muͤſſen; ſie brauſete nicht mehr ſo 
Part anf; bie Fluͤßigkeit wurde duͤnner und heller, auch 


fiel 
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fiel noch ein wenig weißer Staub nieder; endlich ſchoſ⸗ 
fen, nachdem fie gänzlich erfaltet war, Nadeln von Zuk⸗ 
kerſaͤure daraus an. 

Der weiße Bodenſatz ſchmeckte fauer, (if: te ſich 
fhwer in Waffer, auch wenn es Fochte, auf, ſchwoll, 
als wir es in einer Netorte in blofem Feuer behandels 
ten, Auf, gab dabey einige Tropfen einer gelben etwas 
fauren Feuchtigkeit, und lich ganz wenige Kohle zuruͤck. 

Pottafhenlauge und gemeiner Salntiafgeift wirf: 

ten bey gelinder Wärme auf geſtoßenen Milchzucker nicht 
merklich; nur färbte fich die erfiere ein wenig gelb. 
; Auch eine Auflöfung von aͤtzendem mineraliſchem 
Laugenfalze wirkt nicht flärker, fo lange. fie Falt iſt; 
aber Faum läßt man fie bamit auffechen, fo wird fie 
gelb; diefe Farbe wird nad und nach ſtaͤrker, und geht 
zulegt in ein bunkeles Roth über. Wenn man fie mit 
Waſſer verdünnt, Fann man fie zwar durchſeihen, aber, 
tie man es auch anfange, nicht zum Anfchießen in Kry⸗ 
fiallen bringen. Kocht man fie ganz ein, fo erhält man 
einen ſchwarzen Rücftand, wer ſehr ſchnell an, der Luft 
feucht wird. 

Durch Deftillation gab uns der Milhzuder Waſ⸗ 
fer, ein wenig Debl, und Säure, und-ließ eine fehr 
leichte Kohle zurüd, bie ſich ſchwer zu Aſche brennen 
ließ; dieſe Aſche Ändert die Farbe des Veilchenſaftes 
etwas in die grüne, 

Zu verwundern iſt es, daß Scheele feine Milde 
zuderfänre im Milchzucker lieber als fchon gebildet ans 
nahm, als auf die Rechnung der Salpeterfänre, die doch 
dabey zerfegt wird, amd ihrer Beftandtheile ſchreiben 


wollte. Bedarf es zur Bildung einer Säure nur der 
| Ver⸗ 
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Verbindung des Sauerſtoff's (Oxygene) mit einer 
Grundlage, ſo Fann doch ſchon von der verfchiedenen 
Menge deffelbigen ein — in der Saͤure ent 
fpringen. 

| Bon feuerfeſtem Laugenſatze konnten wir kei⸗ 
ne Spur in der Milch gewahr werden; die gruͤne 
Farbe, welche der Veilchenſaft in einigen unferer Vers 
ſuche annahm, kommt vielmehr von einer mit Erde ge⸗ 
bundenen Kochfalzfäure. Feuerfeſtes Laugenfalz ſteckt 
alfo, wie ſchon Ro u elle gezeigt hat, nicht weſentlich 
in der Milch, ſondern iſt, wie alle Mittelſalze, mit dem 
Futter oder Getraͤnk der Thiere in ihre Saͤfte gekom⸗ 
men. Wie manche Scheidekuͤnſtler mögen es z. B. 
durch die Stoffe, womit ſie die Milch zum Geriunen 
brachten, hineingebracht haben? 


Da man noch glaubte, die Arzneykraft der Moei⸗ 
ken komme blos von ihrem weſentlichen Salze, konnte 
man den Kranken ſtatt der erſtern eine Aufloͤſung des 
letztern in Waſſer geben; aber heut zu Tage find wie 
dariiber eines beffern belehrt. — 


II. Serlegung der Frauenmild. 


Unter der vielen Frauenmilch, die wir unterſucht 
haben, geben wir insbefonbere von derjenigen Rechen⸗ 
ſchaft, welche wir von einer gefunden Frau 4 Monate 
nach ihrer Niederkunft erhielten; fie ſchmeckte füg, wie 
Zucker, bekam an einem kuͤhlen Orte, ehe ſie noch 12 
Stunden lang geſtanden hatte, einen dicken ſehr weißen 
Ueberzug, wie Rahm, unter welchem fie nicht fo weiß, 
fondern vielmehr, wenn man fie gegen das Licht anfah, 
Ehem. Ann. 1793. 8.1.80 5. Gg  biäue 
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blaͤulicht war; ſonſt fanden wir fe eben fo befhaffen, 
wie Kubmilch. \ 


Bon 16 8. biefer Milch zogen wir, fo (ana fie 
noch ganz frifä war, im Waſſerbade 8 L. Feuchtigkeit 
über, bie gewöhnlichen. abgezogenem Waſſer aͤhnlich 
war, einen kaum merflihen Geruh und Gefhmad 
hatte, und von gewoͤhnlichen Prüfungsmittein Feine 
Aenderung erlitt; in einem Glafe, das mit bloßem mit 
Nadeln durchſtochenem Papier zugepfropft wurde, fieng 
fie in Zeit von einem Monat an trübe zu werden, und 
nah und nach ähnliche Veränderungen zu erleiden, wie 
das von Kuhmilch abgezugene Maffer. Die Mid, wels 
che nach jener Deffillation im Kolben zurücblieb, war 
gelb, und füßer, als zuvor; was nach dem Abrauchen 
allee Feuchtigkeit uͤbrig blieb, war vollfommen eben fo, 
verhielt fich auch bey der Deftillation in bloßem Feuer eben 
fo, wie dasjenige, was bey einer ähnlichen Behandlung | 
die Kuhmilch zuruͤckließ. 


/ 


Den Rahm auf diefer Frauenmilch —— wit 

mehrere Stunden lang: da. fi aber Feine Butter dar 

aus ſcheiden wollte, festen wir dag Gefiß an einen 

mäßig warmen Ort; ſchon den andern Tag fahen wir 

auf dem Boden eine Elare Feuchtigkeit ohne Farbe; auf 
ihr ſchwamm eine andere dickere fehr meiße, von ſuͤßem 

und fettem Geſchmack. Aus diefer ſuchten wir num 

durch langes Rühren mit Waffer die Butter zu fheis 
ben; allein fie verband ſich, als fie ruhig fand, ganze 
lich wieder eben fo, wie vor dem VBerfuhe Auch im: 
einem warmen Wafferbade haben wir es vergebeng 

verſucht, diefe Scheidung zuwege zu bringen, 


Pumı 
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Nun brachten wir. diefe Fluͤßigkeit in eine Re⸗ 
torte, und deflillirten in bloßem Feuer; wir erhielten 
Waſſer, Oehl von einem ſtarken durchdringenden Geruch, 
fit chtiges Laugenfalz, Saͤure, entzündbare Luft; es 
blieb eine ſehr ſchwarze und ſchwammize Kohle zuruͤck. 

Die duͤnnere Fluͤßigkeit, auf welcher jene butter⸗ 
aͤhnliche ſchwamm, konnte als eine Urt Buttermilch an⸗ 
geſehen werben; ſie blieb klar, als wir Saͤuren und 
Weingeiſt damit vermiſchten. Durch Verduͤnſten in 
der Kaͤlte erhielten wir Milchzucker mit Re 
verunreinigt, daraus. 

Sechzehn andere Loth dieſer — von 
welcher der Rahm abgenommen war, ließen wir au 
einem etwas warmen Orte ſtehen; nach 3 Tagen war 
fie nicht geronnen. Wir ſeiheten einen Theil davon 
durch; er lief ſehr Elar durch, wurde aber, ald er an der 
Luft verbünftete, wieber trübe ; als wir. ihn noch einmal 
hurchfeiheten, war er wieder heil! Nach zween Tagen 
wurde er wieder truͤbe; wir ſeiheten ihn wieder durch; 
nun ſchmeckte er ſauer. Endlich ſchoſſen, bey dem an⸗ 
haltenden Verduͤnſten an der Luft, Kryſtallen daraus an, 
viel. ordentlicher, als man fie ohne Durchſeihen verlangt. 
Auch zum zweytenmal erhielten wir noch folde 
Kryſtallen; fie waren aber nicht fo weiß, als bie erſten; 
endlich blieb eine ſehr dicke Mutterlauge, und, nachdem 
wir von dieſer alle Feuchtigkeit abgeraucht hatten, ein 
brauner Ruͤckſtand zuruͤck. Dieſen brachten wir in einem 
Tiegel in das Feuer; kaum fieng dieſer an zu gluͤhen, 
ſo brach jener in Flamme aus, und gab viele Duͤnſte 
von ſich; was im Tiegel zuruͤckblieb, gab BR Aus⸗ 
laugen mit Waſſer Kuͤchenſalz. — | 
— 693 Wir 
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‚Mir wärmten 8 2. Frauenmilch über dem Feuer; 
wir fahen eben ſolche Haͤutchen entfiehen, wie bey der 
Kuhmilch, und Fonnten, da wir fie fleifig hinwegnah⸗ 
men, endlich die ganze Mil in Molken verwandeln. 

Wir haben alle Mittel bey ver Frauenmild vers 
fucht, der wir bey der Kuhmild erwähnten, um fie zum 


Gerinnen zu bringen; den Eßig und fehr verbuͤnnte 


Mineralfäuren — haben alle eben fo ge⸗ 


wirkt. 
Durch Berfuche, bie wir in der Folge mit einem 


größern Vorrath Frauenmilch anzuftellen Gelegenheit 


hatten, fanden wir nachher, daf unter übrigens gleichen 
Umſtaͤnden die Milch von Frauen, fe weiter fie über 
das Mochenbett hinaus find, defto mehr Käfetheiihen 
enthielt, daß dann die Milch von Säuren zwar gerone 


nen, aber nicht wie Kuhmilch zu einem galfertartigen, 


fondern zu einem Flebrihten Klumpen. 


Wir muthmaßten, bie Urface, warum Frauen⸗ 
milch nicht gerinnen Fönne, möchte darin liegen, daß bie 


Kaͤſetheilchen durch zu vieles‘ Waſſer vertheilt feyen. 
Wir dampften alfo 16 8. Trauenmild fo weit ab, daß 
nur noch die Hälfte übrig war; aber fie gerann nicht 
un mehr von Säuren, als zuvor. 


Der Rahm, von welchem die Milch der Frauen 


fosfeich nach der Niederfunft fehr wenig abſetzt, nimmt 


Täglich zu, hat aber eine matte weiße Farbe, und wird 


ziemlich bald dic, aber nicht fett, wie der Rahm von 
der Kuhmilch. 

Keine Milch ift in ihren Produften fo eb 
Ich, ale Frauenmilch; fie Ändert fich jeden Augenblic, 
zuweilen fo auffallend, daß fie die geübteften Beobach⸗ 
St u ter 
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ter in Erſtaunen ſetzt, und ſehr bald ſichtbar wirb. 

‚Eine Amme von 32 Jahren, von großem Charakter, 
aber von zaͤrtlichem Ban und nervenſchwach, verſchaffte 
uns oft von ihrer Mic zur Unterfuhung; es fiel ung 
einmal auf, daß die Milch, von Morgens früh obne 
Farbe und fat Far, niet 2 Stunden fpäter aber kleb⸗ 
richt, beynake wie Eyweiß, war... Mir fuchten bie Ur⸗ 
ſache zu erforfhen: die Milch, deren wir fo eben, et 
wähnten, war um 8 Uhr anggefaugt; um 11 Uhr 
war fie ein wenig weißer; Abends hatte fie ihre natuͤr⸗ 
liche Farbe, und war nicht kle bricht. So haben wir 4 
Tage nach einander die Milch der gleichen Amme zu 
verſchiedenen Zeiten des Tags unterſucht, ohne einen ſo 
merklichen Unterſchied wahrzunehmen, wie daß erſtemal. 
Am fuͤnften Tage aber zeigten ſich die gleichen Veraͤnde⸗ 
rungen wieder; aber zu gleicher Zeit erfuhren wir, daß 
die Amme am Morgen und die Nacht uͤber einen ſtar⸗ 
ken Anfall von Kraͤmpfen gehabt habe; in Zeit von 
zweyen Monaten hatten wir mehrmals Gelegenheit, 
das gleiche zu beobachten. 


Um ficher zu feyn, daß ung die Milch nicht mit 
Maffer verduͤnnt würde, nahmen wir feine zu unfern 
Verſuchen, wenn fie nicht vor unfern Augen ausgefogen 
wurde; aber dieſe haben ung gelehrt, daß es nicht bey 
dem Scheidefünftler flieht, das Verhaͤltniß der Beftands 
theile in der Frauenmilch genau anzugeben, weil fi fie ſich 
niemals ganz gleich iſt. 


Der Rahm in der Frauenmilch iſt von demjenigen 
in ber Kuhmilch ſehr verſchieden; ob er gleich auch ſehr 
bald —— die Buster iſt darin fo feſt mit den Rd 

ſet heil⸗ 
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fetheilchen verbunden, daß man fie unmöglich ſcheiden 
Tann; ; wahrfheinlich iſt fie auch nicht fo feft, als bieje; 
nige aus ber Kuhmilch, und vielleicht liegt darin ein 
Grund/ warum ſie ſich ſo ſchwer ſcheidet. | 
Der Grüne, warum Frauenmilh nicht immer ges 
rinnt, liegt in der geringern Menge der Kaͤſetheilchen, 
und in der größern Menge Waſſers; auch ſcheinen jene 
mit den Molken nicht feft zufammenzuhängen, weit fie 
ſich von ſelbſt, wenn die Milch ſtille ſteht, daraus zu 
Boden ſetzen. 

Die Frauenmilch haͤlt zwar nach unſern Veſu⸗ 
chen etwas mehr Milchzucker, als Kuhmilch; aber die 
Urſache ihrer vorzuͤglichen Suͤßigkeit beruht wohl eher 
darauf, daß ihr Zucker IR fo fehr in Kiferheilhen 
| ———— iſt. 


U. —— Ber Efelinnenmild. 


In Farbe, Geſchmack und F luͤßigkeit weicht die 
Eſelinnenmilch von der eng wenig ad. 

‚Dass Waffer, weldes man durch Deftillation im 
Waſſerbade aus der Eſelinnenmilch bekommt, hat einen nur 
wenig merklichen Geruch, ändert ſich aber, wie dasjenige 
aus Kuhmilch, 0b eg gleich nichts aufgeloͤſet zu haben 
ſcheint. Was nah der Deſtillation zuruͤckbleibt, laͤßt 
nach dem Abrauchen einen Ruͤckſtand uͤbrig, der bey 
der Deſtillation in bloßem Feuer eben dieſelbigen Pro⸗ 
dukte, nur nicht fo viel davon, giebt. 

Bon allen Säuren und geiſtigen Flüßigfeiten ges 
rinnt bie Efeltimenmitch ; aber die Käfetheilhen fons 
dern fich in Geſtalt von Sloden ab, welche zu Boden 
Fallen. 

ar Die 
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| Die REN giebt, wenn fie ftille fteht, 
Rahm, aber weder viel, noch dicken Rahm; auch laͤßt 
ſich die Butter ſchwer daraus ſcheiden; ſie iſt uͤberdies 
weich, weiß, und ohne ausgezeichnetem Geſchmack; ſon⸗ 
dert man ſie, nicht, ſo wie ſich Kluͤmpchen davon zeigen, 
nicht ſogleich von der Buttermilch ad, und bewahrt fie an 
‚einem etwas warmen Orte in einer Flaſche auf, fo ſchmelzt 
fie, und vermiſcht fi mit der Buttermilch; um fie 
wieber zu feheiden, muß man das Gefäß in kaltes 
Waſſer tauchen, und fie einige Zeit rühren. Die But 
termilch meet, wenn fie von friſchem Rahm geſchie⸗ 
den und wohl gereinigt ift, fÜB und angenehm; Sius 
ren und Weingeift fällen bie Käfetheilchen daraus. 

7 Die Mil giebt übrigens, fo wie der Rahm und 
die Butter, welche man daraus zieht, bey ber Deſtilla⸗ 
"tion in bloßem Feuer, die gleihen Produkte, wie die 
Kuhmilch, und ihr Rahm und ihre Butter, — 
Die Eſelinnenmilch wird, wenn man ben Rahm 
‚davon genommen hat, duͤnner und bläulicht; fie gerinne 
an ber Luft zwar ſchwer, aber zuleßt doch von felbft, 
auch ift der Klumpen, fo wie derjenige den Weingeiſt 
hervorbringt, nicht fehr feſt; meiftens ſetzt ſich der * 

als ein Teig zu Boden. 
Die Molken, die man auf die ahue Weife aus 
der Eſelinnenmilch gewinnt, geben, wenn man ſie bis 
zum Auſchießen abraucht, ſehr weißen Milchzucker, aber 
nicht ſo viel, als uns der zuckerſuͤße Geſchmack der 
Milch hoffen ließ. Wir haben mit drey Pinten Milch 
von drey verſchiedenen Eſelinnen den Verſuch gemacht; 
Feine hat ung eben fo vielen Milchzucker geliefert, als 
die andere. Der Milchzucker ſchien un uͤbrigens dem 
Milch⸗ 


“ \ 
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Milchzucker aus Frauen» und Kuhmilch gleich. - Sr ‘ 
findet man in den Molken der Eſelinnenmilch etwas we⸗ 
niges von einer mit Erbe gebundenen Kocfalzfäure, zus 
weilen mit Kochfal; zugleich. 


Auch durch Wärmen, umb durch fleißiges Abneh⸗ 
men der Hiutchen haben wir aus der Eſelinnenmilch Mols 
Een bereitet, dadurch, daß wir fie nur einmal durch⸗ 
feiheten, wurden fie fehr leicht klar; fie gaben uͤbr igens 
die gleichen Salze. | 


Die Eſelinnenmilch ift eine von denen, welche bie 
wenigſten Käferheilchen enthält, auch hängen fie fo log 
mit ben Molfen zufammen, daß fie ſich von felbft, ehe 
noch die Milch fauer wird, als ein fehr feiner Sag dar: 
aus nieberfeßen. In fo weit Fommt fie mit der Srauens 
mild uͤberein. So wie fih die Kaͤſetheilchen ſcheiden, 
wird der Zuckergeſchmack merklicher, nicht weil Feuchtigkeit 
verduͤnſtet, (denn die Milch war in Flaſchen mit engem 
Halfe,) ſondern weil ſich dee Milchzucker mehr ent⸗ 
wickelt. 


Der Rahm der Eſelinnenmilch hat nichts angeneh⸗ 


mes, ſo wie auch die Butter fade ſchmeckt; ſie ſieht im 
Winter, wie geſtandenes Oehl, aus, und verdirbt leicht. 


IV. Zerlegung der Ziegenmilch. 

Die Ziegenmilch weicht in Farbe, Geſchmack und 
Geruch von den vorhergehenden ab; der Kuhmilch 
kommt ſie noch am naͤchſten, doch ſcheint ſie uns dicker. 


Wenn ſich der Rahm abſcheiden ſoll, ſo muß ſie 
nicht zu kuͤhl fer, wenn men nicht mehrere Zage 
baranf 


* 
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darauf warten will, * viel davon in der Milch zuruͤck⸗ 
bleiben ſoll. Iſt er einmal abgeſchieden, ſo iſt er be⸗ 
ſonders dick, fuͤß und angenehm; erhält fih, auch it 
Gefäßen. mit weiter Defnung, fehr lange, ohne, fauer zu | 
werden, und wird ſchnell zu einer Art Käfe, welche fi, 
‚wenn Man vollends em wenig Salz zuſetzt, ſehr wohl 
haͤlt. 


Wenn man — ſtatt ihn nahen zu 
laſſen, ſtark rührt, 'fo erhält man fehr Teicht eine feſte, 
meiftens weiße, Butter daraus, bie fich übrigens, wie 
andre Butter, verhäft; auch die Buttermilch iſt noch 
fehr weiß, und enthält viele Käfetheilchen, oft mehr, 
als die Milh von Frauen oder Eſelinnen; fie ift füß 
und angenehm zu trinken, Weingeiſt, alle Säuren und 
Salze, welche vie Kuhmilch zum Gerinnen bringen, 
ſcheiden auch daraus die Käferheilchen. 


Nachdem der Rahm davon abgenommen ift, ſteht 
die Ziegenmilch ein wenig gelb aus; waͤrmt man ſie, 
fo ziehen ſich Haͤutchen, und es geht viele Zeit hin, 
bis fich Feine mehr zeigen; fonft find fie denen aus der 
Milch anderer Thiere ganz gleich. 


Ziegenmilch gerinnt von allem dem, was bie Kuh⸗ 
mild zum Gerinnen bringt, und giebt babey fehr. viele 
und fo bike Klumpen, daß fich die Molken fehwer davon 
ſcheiden. 


Nicht aͤtzende Laugenſalze faͤrben fh ein wenig 
gelb, wenn man fie lange damit kocht; aͤtzendes feuers 
feftes Laugenfalz giebt ihe eine ſehr dunkele an bie 
ſchwarzrothe granzende Zarbe. 


Mol⸗ 
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Molken und Käfe zu unſerer Pruͤfung haben wit 


durch von ſelbſt erfolgendes Gerinnen und durch ei 


geift gewonnen. Re 


Witr haben mit dem Kaͤſe eben ſo verfahren, wie | 


mit dem Kaͤſe aus der Kuhmilch; der Erfen unſerer 
Verſuche war. eben derſelbige. | 


Die Molken haben wir ‚uns  vermittelft bes 


Durchſethens durch Loͤſchpapier Har verfchafft, und nadys 
her in mehreren Glaͤſern ander Luft verbünften laffen, 
was wir bey dergleichen Unterfuchungen dem Abrauchen 
in der Waͤrme weit vorziehen; ſie wurden gegen das 
Ende Edie Molken, welche wir mit Weingeiſt erhalten 
hatten; langſamer) truͤbe, und ſetzten Kaͤſetheilchen ab. 
Die Molken hatten uͤbrigens nach dem Abdampfen 


einen zuderfsßen Geſchmack, und gaben ſehr weißen 
Miſchzucker; es blieb aber am Ende Mutterlauge übrig, 


aus welcher nichts mehr anſchießen wollte; wir trodnes 


ten fie im Waſſerbade ein, loͤſeten fie nun in abgezoge⸗ 
nem Waſſer auf, und rauchten dieſe wieder ab, auch 


ſo wollte nichts daraus anſchießen. Nun ſetzten wir eine 
Aufloͤſung von mineraliſchem Laugenſalze zu; es. fiel 
fogleih ein weißer Sag nieder; der fi) als Kalferde zur 
erkennen gab, und aus der darüber ftehenden Fluͤßigkeit 


ſchoſſen, als wir fie abrauchten, Kryſtallen von Küchens _ 


falz an. 

Der. Fifichte Theil der Ziegenmilch hat einige ſehr 
ſchaͤtzbare Vorzüge; die Kaͤſe, welche man daraus bes 
reitet, find friſch, markig und fehmelzend, erlangen aber 
mit der Zeit einen fehr angenehmen Geſchmack. 

Der Rahın von Ziegenmilh iſt immer fehr did, 
aber nie fo gelb, als — der Kuhmilch, und die 

Butter, 


or — 475 


Bitter, die man Baralı gervint, nicht ſowohl von Kaͤ⸗ 
ſetheilchen, die noch darin ſtecken, als vielmehr von 
einer hoͤhern Vollkommenheit, immer weiß. 


"An Milchzucker enthält die Ziegenmilch nicht fo 
viel, als die Frauen: und Eſelinnenmilch, ob er ſich 
gleich leicht ſcheidet, und immer ſehr weiß if. 


x 


— Zerlegung ber Schaafmilch— 


An den aͤußern Eigenfhaften läßt ſich Schaaf 
milch ſchwer von Kuhmilch unterſcheiden; wir erhielten 
ſie zu unſern Verſuchen von mehreren Mutterſchaafen 
ohngefaͤhr zwey Monate, nachdem fie geworfen hatten, 
Bey der Deftilletion verhielt fie ſich eben ſo; das. Waf 
fer, das man dabey befommt, verliert feinen ſchwachen 
Geruch bald, uud geht nach und nach in Siutung, und 
truͤbt fi ih. 


Friſche Schaafmilch Gele wenn man fie fi ni 
ſelbſt uͤberlaͤßt, vielen dicken gelblichten Rahm von ſuͤſ⸗ 
ſem und angenehmen Geſchmack; ruͤhrt man dieſen, fo 
giebt er ziemlich viele blaßgelbe Butter, die nie recht 
feſt wird, im Munde leicht ſchmelzt, und wie Oehl, 
ſchmeckt: die Buttermilch zeigt nichts befonderes. 


Die Butter aus. Schaafmilch ſcheint ziemlich 
leicht zu verderben, wenn man fie nicht fe. lange aus: 
waſcht, bis das Waſſer klar davon abgegoffen werben | 
kann. Bey der Deftillation im bloßen: Feuer verhält 
vie fich eben fo, wie die Butter aus Kuh⸗ und 
milch. 
Schaafmilch giebt, wenn ſie gewaͤrmt wird, der 

Rahm mag davon abgenommen ſeyn oder nicht, eine 
Menge 
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Menge Haͤutchen; nimmt man biefe fleißig ab, fo blei⸗ 
ben am Ende. die bloßen Molfen übrig, melde nach dem 
Durchſeihen klar und ohne Farbe find. 


.. Kalkwaffer und Laugenfalze, ingbefondere äßens 
bed, ändern, wenn fie mit abgeblafener Schaafmild; ges 
kocht werden, ihre Farbe mehr oder weniger. 


| Alle Säuren, vitriolifhe Mittelfalze, Gummi, 
Weingeiſt, bringen auch diefe Milch zum Gerinnen. *) 


Der kaͤſichte Theil bleibt, man mag ihn auf eine 
ober die andere Art erhalten, fett und Elebricht, und hat 
einen fügen und angenehmen Geſchmack; mit Aetzlauge 
wird er weich und mie eine Seife; kocht man fie damit, 
fo wird fie ſchwarzroth. Von ſchwacher Vitriol⸗ und 
Kochſalzſaͤure fchrumpft er, wenn man ihn damit nad) 
und nah zum Kochen bringt, zufammen; Galpeterfänte 
wirft eben fo, und — ihn, wenn ſie ſtark iſt, ohne 
ihn aufzuloͤſen, gelb 


Preßt man ben Eifichten Theil ſtarb aus‘, und 
deffltier ihn dann in bloßem Feuer, fo erhält man dats 
aus eben ſolche Produkte, wie aus dem kaͤſi un Theile 


der Milch anderer Thiere. 
Die 


*) Waͤhrend dem Abdruck diefer Schrift hatten wir noch 
im Fruͤhling Gelegenheit, unfere Verfuche mit frt- 
{chem gelbem und weißem Labkraut, und frifcher, 
aber Fochender Milch zu wiederholen; wir haben es, 
Da es eben aus der Erde hervorkeimte, wenn: ed in 
Blumen, und wieder wenn es in Saamen gefchoffen 
war; wir haben den Aufguß, den Abſud, das abge 
zogene Waſſer, das Kraut ſelbſt verſucht; aber die 
Milch gerann nicht. 
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1 Die Molken, (wir haben fie ung theils durch 
Weingeiſt bereitet, theils folde gewählt, die von ſelbſt 
dick gewordener Milch Famen,) wurden, nachdem wir fie 
durchgefeihet und in mehreren Gläfern an bie Zuft ges 
fest hatten, mehrmals trübe, und gaben das erflemal 
einen ziemlich weißen Milchzucker; derjenige, der zum 
zweytenmal anfhoß, war nicht fo weiß: zuletzt wurden 
die Molken di, und ſchmeckten geſalzen; fie gaben 
einige Kryſtallen von ſylviſchem Fieberfalze, und es blieb 
eine Mutterlauge übrig, welche feuerfeſten Salmiat 
enthielt. 
Die Schaafmilch zeichnet ſich alſo von der Kuh⸗ 
milch durch die Menge Rahm, welche ſie aufwirft, merfe 
lich aus, fo wie durch ihre weiche Butter und den Ger 
ſchmack derfelbigen. Wahrſcheinlich hängt dieſer Unters 
fhied von der eigenen Drganifation des Thiers ab, denn 
er biieb immer eben bderfelbige, wenn wir auch Kühen 
und Schaafen ganz baffelbige Futter gaben: ber Milch⸗ 
zuder aber iſt ſich in ber Mil ao aller Bir Thiere im⸗ 
mer gleich. 

Die Menge Kodfatz *), die man in den Molfen 
diefer Milch antrift, kommt vermuthlich von dem vie elen 
Salze, welches die Schaafe mit ihrem Futter befommen. 


VI. Serlegung der Stuttenmilc: 


Die Stuttenmilh ift ſehr dünn, doch nicht 1) 
bin, als uud Eſelinnenmilch, aber von Ge⸗ 
ſchmack 


) Nach dem Kerl war es doch fofotfehes Fieberfalg, 
mmuriate de potzage nicht murjate de ſoude 
Ueberſ. 


ei. > ME 


ſchmack fader. Sie kocht fehr leicht auf, und gerinnt 
leicht. — er 
Das Warfer, dag man durch Deftillation im Waf 
ferbade daraus erhält, hat. feinen Geruch, und hält ſich 
lange; am Ende wird es freylich immer trübe, und 
nimmt dann auch) einen unangenehmen Geruch an. 
Mas von diefer Deſtillation zuruͤckbleibt, if nicht fo viel, 
und nicht fo ſchmierig, als ein ähnlicher Ruͤckſtand von 
Kuhmilch; deſtillirt man aber dieſen Ruͤckſtand im 
bloßem Feuer, ſo ſind die Produkte, ſelbſt in Abſicht auf 
die Menge, eben dieſelbigen. 

Kaum wird die Stuttenmilch im Waſſerbade warm, 
ſo ziehen ſich Haͤutchen, welche duͤnner ſind, als bey der 
Schaaftnilch; die erſten find fetter, als die folgenden, 
vermuthlich wegen der geringen Menge Rahm, welche 
die Stuttenmikh hat. Die Molken, welde man fo 
erhält, nachdem man alle Häutchen abgenommen hat, 
gehen leicht, ohne Farbe und Elar, nie Waffer, duch 
Loͤſchpapier. 

So wie die Stuttenmilch gemolken iſt, wirft ſie 
einen ‚ziemlich klaren gelblichten Rahm auf, der, wenn 
er auch lange geruͤhrt wird, nur etwas feſter wird, ohne 
Butter oder Buttermilch zu geben. 

Sonſt verhält ſich die Stuttenmilch nachdem der 
Rahm davon genommen iſt, mit allen Mitteln, die ein 
Gerinnen verurſachen, eben ſo, wie Kuh» und Ziegen⸗ 
milch; nur ereignete es ſich auf die Vermiſchung mit 
abgezogenem Eßig und gereinigtem Weinſtein ſchwerer 
und langſamer. 

Die Molken zu unſern Verſuchen bereiteten wir 
aus Kiefer Milch mit —— ; wir ſeiheten fie durch, 
un 
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und ließen fie In mehreren Glaͤſern an der. Luft ſtehen; | 
fie wurden trübe, und festen Käferheilchen, und nachdem 


wir dieſe duch wiederholtes Durchfeihen gefchieden hats 


‚ten, eine weiße Salzrinde ab; auf ber Oberfläche fans 


den wir Fleine Nadeln, theils.einzeln, theils in ganzen 


Haufen; jene Salzrinde war Milchzucker, dieſe Nadeln 


Selenit. 


Dur einen: zweyten * dritten Anſchuß erhiel⸗ 


ten wir noch mehr Mil chzucker, der aber nicht ſo weiß 
war, als der erſtere; endlich blieb eine Feuchtigkeit zus 


ruͤck, aus welcher nichts mehr anſchießen wollte; ſie 
a feuerfeſten Salmiak. 


Unſere Stuttenmilch war von geſunden Ernisän, 


die ohngefaͤhr zwey Monate zuvor geworfen hatten, 
Dieß iſt die einzige Milch, deren Molken uns Selenir 
gaben; follten fie von dem vielen Waſſer kommen, wel⸗ 
ches die Pferde ſaufen? 

Mit dieſer Milch hat man, und RM die | 


letzteren, die erſten Verſuche von weinichter Gahrung 


gemacht. 
So hat — alle Milch flüchtige Zeilen, 
die-man aber nicht genau Fennt, weil man fie nie ohne 


Verbindung mit Waffer bekommt, die aber, nad allen 


Anzeigen, unter-fih verfhieden find. Die Milch wies 
derkaͤuender Thiere giebt mehr, und giebt dieferen Rahm, 


als die Milch anderer; noch ausgezeichneter.ift der. Uns 
terfchied. in. ber Butter, und der Art ihrer Verbindung, 
felbft in der Art und dem Verhaͤltniß des Käfichten 
Theils zeiat er ſich auffallend, 


Man Fann annehmen, daß eine Milch, die auf dem 


eniem Wege ihren Kaͤſe Hr unter der Geflalt 
einer 
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einer Öallerte abfest, auch Feine Butter giebt, wie 
Milch, die auf jene Art dick wird. | 

Die Molten find in Menge und Gefhmad vers 
fehieden ; ohne Gährung und Feuer kann man fie klar 
und ohne Farbe erhalten; die Milch wiederfäuender 
Thiere giebt weniger, am wenigſten Schaafmilh. 

Schon bey gefunden Thieren ift die Menge der. 
Abänderungen in den Beflandtheilen der Milch unzähs 
lig; noch größer, wenn fie Frank find; und biefe Abs 
änderungen treffen dann immer ben Fäfichten Beſtand⸗ 
theil, der unter allen das Gepräge eines thierifchen 
Stoffs noh am deutlihften an ſich trägt: dieſes iſt 
auch bey andern thierifhen Säften der Fall Der 
eigentlich thierifche Stoff ift beynahe der einzige, der ſich 
ändert; im Blut, in der Galle, im Harn erleidet bey 
Kranken der Inmphatifche Theil eine Art Zerfeßung, in 
dem die wäßrichten und Salztheilhen no in-gutem Zus 
ſtande find. x 
Abber eben diefe Verſchiedenheit macht es auch un⸗ 
moͤglich, eine genaue Vergleichung zwiſchen den vers 
ſchiedenen Arten Milch in Ari auf ihre Beftandtheile 
enzuftellen. 

Die thierifche Milch kann alſo mit keiner Saa⸗ 
wmienmilch verglichen werben; in dieſer wird dag Oehl 
durch die Wermittlung von Schleim einigermaßen in 
Maffer auflöslich, fo daß es fih weder, wenn fie ruhig 
fieht, noch wenn fie ſtark bewegt wird, noch durch ein 
anderes befanntes Mittel wieder davon trennt; fie 
zieht Feine Häuschen, wenn man fie wärmt, und gerinnt 
micht von den Körpern, welche die Milh zum Gerins 
nen bringen. Im der thierifhen Milch trägt die But 
— ter 
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ter nichts zur weißen Qarbe bey; auch hangt ſ ſie fo los 
darin, daß ſie ſich ſcheidet, wenn die Milch ruhig ſteht; 
nach ihrer Scheidung nimmt die weiße Farbe der Milch 
eher zu; ſie kommt nemlich vom kaͤſichten Theile, wel 
er: den Hauptunterſchied beſtimmt. Eher noch, aber 
doch auch ſehr unvollkommen, ließe ſich der — mit 
‚ einer Saamenmilch vergleichen. 

Auch glauben wir, daß alle Theile der Milch 
gleichen Antheil an ihrer naͤhrenden Kraft haben. 

Es laͤßt ſich Hohl nicht zweifeln, daß die Mittel, 
bie Menge und Güte der Milch zu vermehren, darin 
beftehen, das Vieh gut zu füttern, in reinlichen Staͤllen 
zu balten, die Streue oft wieder frifh zu machen, es 
nur zu beſtimmten Stunden, und ohne es zu ermüben, 
zu melten, ſich gutes Vieh zu verfihaffen, das nicht 
mehr Mühe und Futter koſtet, als ſchlechtes und kruͤpp⸗ 
lichtes; und foll die Milch befländig von gleicher Art 
und Güte feyn, was dem Arzte bey Verordnung von 
Milchkuren und Milchdiaͤt fehr wichtig feyn, muß das 
Vieh beftändig das gleihe Futter bekommen. 

Eben diefe Folgen von veränderter Nahrung und 
Lebensart legt auch ben fäugenden Zrauen die Pflicht 
auf, dieſe fo zu wählen, wie fie am gefündeften ift, alles 

zu vermeiden, was, wenn fie ſchon eine Anlage darzu 
haben, die Faͤulung der Säfte befchleunigen koͤnnte. 
, So führt Boerwich das Beyfpiel einer Frau an, bie 
am Ende ihrer Schwangerſchaft Wermuthtinktur einge⸗ 
nommen hatte, und davon eine bittere Milch gab. 

Außer den Urſachen, welche die Miſchung der Milch 
merklich aͤndern, giebt es noch andere Zufaͤlle, welche, ohne 
‚eine andere Veraͤnderung zu verurſachen, fo viel ausrich⸗ 
Chem. Ann 1793. 8.1.8.5. 2 sen, 
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ten, daß das Vieh keine Milch giebt; Angſt, Schrecken 

und Schmerz, der Gebrauch einiger Nahrungsmittel, 
Ungeſchicklichkeit, rauhes Verfahren und Nachläßigkeit 
der Melkmaͤdchen verurſachen zuweilen Kraͤmpfe, die 

dann jenes Uebel herbeyfuͤhren. Hr. Bayer hat es 
einmal in den Pyrenaͤen bey einer Kuh geſehen, blos 
weil mehrere Leute um ſie waren, an welche ſie nicht 
gewoͤhnt war, aber zu ſeinem Erſtaunen reichlich Milch 
ausfließen ließ, als ein junger Hirt mit einem Rohr 
Luft in die Geburtsoͤfnung blies; dieſer Kunſtgriff, der 
zu einem neuen Beweiſe der Gemeinſchaft dieſer Theile 
unter ſich dient, iſt auch bey den Hottentotten, vielleicht 
noch bey andern Hirtenvölfern im Gebrauche. Le 
Vaillant erzaͤhlt, daß die Hottentotten, wenn das Kalb 
ſtirbt, ſeine Haut ſorgfaͤltig aufbewahren, ihr etwas von 
der Geſtalt des Kalbes geben, und ſo die Kuh taͤuſchen, 
daß ſie ferner Milch giebt. 

Da auch die Kuh, welche blos mit Schelfen von 
Kartoffeln gefuͤttert wurde, die nichts von dieſem Salze 
in ſich haben, aus ihrer Milch Milchzucker geben, ſo 
ſcheint auch das thieriſche Syſtem die Kraft zu haben, 
ihn zu bilden. 

Es wird ſich nun leicht erklaͤren laſſen, warum 
Butter und Kaͤſe von der Mil folder Heerden, wels 
he auf Wiefen weiden, two viele wohlriechende Pflanzen 
beyfammen wachſen, am beften ausfallen; und warum 
eben diefe Gewaͤchſe, wenn fie durch Trocknen mit der 
überflüßigen Zeuchtigfeit ihren Wohlgeruch verloren has 
ben, nicht fo gute und feſte Butter geben. 

Es giebt Kühe, die, vier oder fünf Tage, ehe fie 


werfen, und eine —— nachdem ſie —— haben, 
aus⸗ 


* 
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ausgenommen, das ganze Jahr hindurch Milch geben, 
da hingegen andere, unter übrigens gleichen Umftänden, 
zwey oder drey Monate Zeit nach dem ing — 
dern, bis ihre — wieder genießbar iſt. 


Noch hat man ſich nicht durch —— — | 
gen und genaue Beobachtungen verfichert, daß bie Kraft 
der Milch durch Arzneygewaͤchſe, melde man dem Vieh 
‚unter feinem gewöhnlichen Tutter giebt, verflärft wer⸗ 
den koͤnne; man iſt vielleicht von beyden Seiten zu weit 
gegangen, wenn man bald jeder Milch eine beſondere 
Kraft zuſchrieb, bald behauptete, daß alle Milch einer⸗ 
ley Kraft habe, weil alle einerley —— habe; 
allein dieſe Beſtandtheile find nicht immer in bemfelbis 
gen Verhälmiß, find auf unterſchiedene Weife mit eins 
‚ander verbunden und verwebt. Solche Vorſchriften ers 
fordern aber Klugheit. 


So verordnete ein Arzt. einem Kranken, Milch 
von einer Kuh zu gebrauchen, deren Futter vornemlich 
aus Schierling beſtehen follte; die Kuh wurde bald 
mager, verlor alle Milh und ging darauf. Ohne 
Zweifel würde ſich diefer Zufall nicht ereignet haben, 
wenn man der Kuh hauptſaͤchlich Kräuter zu freffen 
gegeben hätte, die, ohne uͤbrigens die Wirkung bes 
Schierlings auf bie Milch zu ſchwaͤchen, doch feine nach⸗ 
theilige Wirkung auf die Kuh gemindert haͤtten. 


So wie nım die Aerzte bey Milchkuren ange⸗ 
rathen, das Vieh mit Kraͤutern zu fuͤttern, welche der 
Natur der Krankheit angemeſſen wären, fo müßte man 
in manchen Gegenden, wo Butter und Käfe eine Dans 

| dels⸗ 
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delswaare von Belang ausmachen, darauf ſehen, daß 
auf den Weiden nur ſolche Kraͤuter wachſen, welche 
nicht nur machen, daß die Milch die groͤßte ENT 
Menge von diefen beyden Erzeugniffen 'giebt, fondern, 
daß fie fie auch in ber möglichen Vollkom⸗ 
a ds 
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Ueber den Nutzen des Holzes vom Dana 
pflaumenbaum in der Färbekunft; vom | 


| Hrn. Hofr. Vogler zu Weilburg. 


{ag Baum, von welchem hier eigentlich die Rede iff, 
kommt allenthalben bey uns in Gaͤrten vor, und feine. 
Fruͤchte werden bald Damafipflaumen, bald Haberpflau⸗ 
men genennet. Linne giebt dieſem Baum und feinen 
Varietäten folgende Namen: Prunus domeftica da- 
mafcena: Pruna maiora et parua dulcia atrocae- 
rulea C. B. --- Prunus domeftica praecox: Pruna 
parua praecocia C. B. Die Namen Haberpflaumen 
und Haberfchlehen werben fonft auch den Früchten dess 
jenigen Baums bengelegt, der beym Linne Prunus 
inſititia: Prunus fylueftris maior I. B. et Rai. 
«heißt. an re | 
Das Holz des Damaftpflaumenbaums hat eine 
sun braune Fatbe, die dunkler fi als die des Zwet⸗ — 
ſchen⸗ 


PEN 
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ſchen⸗ oder Quetſchenbaumholzes; und, mit reinem 

Falten Waſſer übergoffen, Tiefert das getrocnete 

amd gerafpelte Holz; nach 24 Stunden eine ſchoͤne dun⸗ 

kelbrannrothe Tinktur. Ich fchloß hieraus, daB dies 

Holz zum Färben der Zeuge gebraucht werden Fünne; 

und folgende Verſuche, die ich, als die merkwuͤrdigſten, 

unter vielen andern aushebe und hier mittheile, beftäs 
tigten ſolches. 

1) Ih nahm 3 Qu. getrocknetes und geraſpeltes Holz 
som Stamme des Damaftpflaumenbaums, eben fo 
viel Pottaſche, und einen guten Schoppen (14 U.) 
reines weiches Waffer, ließ alles zufammen in einem 
tiefen Gefhirr von gemeinen Steingut über Nacht 
ftehen, und am Morgen auf einem Kohlenfeuer kochen. 
Nachdem die Brühe etlihe Minuten gekocht hatte, 
warb ein Stuͤckchen weiße Leinwand, ein Stuͤckchen 
weiß feiden Band, etwas mollen und baumwollen 
Garn, die mit einander vorher fauber gewaſchen unb 
wieder getrocknet worden waren, hineingelegt, etwa 
10 Minuten darin gefocht, mit einem hölzernen 
Spatel unterm Kochen fleißig umgeruͤhrt und nie 
dergebrüct, alddann bie’ Zeuge herausgenommen, in 
drey⸗ bis viermaliges reines Faltes Waſſer geworfen, 
aarin abgefpühlt, ausgedrädt und zuletzt im Schat⸗ 
ten getrodnet. Die Wolle hatte eine blaffe hell⸗ 
braune, Seide, Keinen und Baummolle aber eine 
blaßrothe Sarbe Ben. 

2) Ich bereitete aus ä 8. zerftoßenen Alaun, 3 Dur 
Kochſalz, und einem Beinen Schoppen (11 Un.) 
veinen kochenden Waffers, eine Auftöfung, und legte, 
indem ſelbige noch heiß war, ſauber gewaſchene und 

trockae 
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ohne Wolle, Seide, Leinen und Baumwolle hins 
ein. Nah 10⸗12 Stunden nahm ich fie wieder 
heraus, fpühlte und drüdte fie in dreys bis viermalia 
sem reinem kaltem Waſſer aus, und ließ fie, nach⸗ 
dent Leinen und Baumwolle vorher etlihemal ir 
ein etwas flarfes Leimwaſſer eingetaucht und blos 
wieder ausgedrüdt worden war, im Schatten trods 
nen. Hierauf ſetzte ih 3 Du. vom trocknen und 
geraſpelten Holz des Damaſtpflaumenbaums, welche 
mit 14 U, reinen weichen Waſſers, der. beſſern Ex⸗ 
traftion wegen, 24 Stunden lang geflanden hatte, 
in einem tiefen ffeinernen Geſchirr aufs Zeuer, unb 
legte, fobald die Brühe etlihe Minuten gekocht hats 
te, die vorbereiteten und gebeißten Zeuge indgefamme 
Hinein. Nachdem folhe ohngefähr 10 Minuten 
darin gefocht, und zum Öftern umgerührt und niebers 
gedruͤckt worden waren, nahm ich fie heraus, fpühlte 
und drüdte fie in drey⸗ bis viermaligem reinem 
Faltem Waffer aus, und Tief fie im Schatten 
troden werden. Leinen und Baummolle war, gleich 
den Zeugen, welche unter den Namen Nanguin und 
Nanquinett in den Kaufläden verfauft werden, blaß 
hellbraun gefärbt, Wolle und Seide aber hatte eine 
ſchoͤne, gefüttigte, hellbraune Farbe, derjenigen aͤhns 
Lich, wwelde vor mehreren Sahren unter dem ZMER, 
Carmelit, Mode geweſen ifl. 

9 SH nahm eine in gutem Scheidewaffer bereitete, 
wohlgerathene und mit 3 Theilen Eonzentrirter wäfe 
ferigter Kochfalzauflöfung verduͤnnte Zinnaufloͤſung, 
beiste darin fanber gewafchene und getrocknete Wolle, 
Seide, Leinen und Baumwolle ohngefähr 6 Stun⸗ 

den 
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ben lang, worauf ſolche wieder herausgenommen, in. 
brey > big viermaligem reinem Faltem Maffer fleißig 
abgefsühlt, ausgedruͤckt, getrocnet, und mit 3 Du. 
des geräfpelten Holzes vom Damaftpflaumenbaun, 
welhe 24 Stunden vorher in einem guten Schop- 
pen (14 U.) reinen weichen Waſſers eingeweicht 
worden waren, ohngefähr Io Minuten lang, anges 
fotten wurden. Die Zeuge hatten, nachdem fie, 
wie vorhin, in Waſſer abgefpählt und gerrodnet 
worden waren, fammtlich eine ſehr ſchoͤne, gefättigte, 
hellbraune, fogenannte Cnrmelitfarbe. 

3) Sch löfete rorhen Bleikalk oder Mennig in Scheider 
waffer auf, verdünnte die gefättigte Aufloͤſung mit 
3 Theilen reinen weichen Waſſers, 3. B. Negens 
waffer, das im Merz gefammlet worden war, und 
fih mit der Bleikalkaufloͤſung faſt ohne alle Alteras 
tion vermiſchte. Sch beitzte darin Wolle, Seite, 
Leinen und Baumwolle, nahm fie ohngefähr nach 6 
Stunden wieder heraus, fpühlte und drüdte fie in 
drey⸗ bis viermaligem reinem kaltem Waffer aus, und 
ließ fie, nachdem Leinen und Baumwolle zuvor ein 
paarmal in eim etwas ſtarkes Leimwaſſer getaucht 
und ausgedruͤckt worden war, trocken werden. Jetzt 
wurden die ſaͤmmtlichen Zeuge mit 3 Qu. geraſpel⸗ 
ten Holzes vom Damaſtpflaumenbaum, uͤber welche 
ſchon 24 Stunden vorher ein ſtarker Schoppen (14 
U.) reines weiches Waſſer ‚gegoffen war, etwa 10 
Minuten angeſetten. Nach dem Abſpuͤhlen und 
Trocknen hatten die Zeuge insgeſammt eine ſchoͤne 
und geſaͤttigte rothbraune Farbe. Die ſalpeterſaure 

pie reinem Waſſer verduͤnnte Aufloͤſung des Bleies 

ſowohl 


Fer 


fowohl als der Bleiglaͤtte, als Beitze in biefem Ver⸗ 
ſuche angewendet, bewirkte eben dieſelbe Farbe. 


5) Sch loͤſete 4 E. gemeinen Eiſenvitriol oder ſogenann⸗ 


tes Rupferwaffer, nebft 3 Qu. Kocfalz, in einem 
fleinen Shoppen (11 U.) reinen kochenden Waſ⸗ 
fers auf, und Tegte, indem die Auflöfung noch. heiß 
war, faubere Wolle, Seide, Leinen und Baumwolle 
hinein. Nah rosı2 Stunden nabm ih folde 
wieder heraus, fpühlte und drüdte fie in dream "bis 
viermaligem reinem kaltem Waffer ans, imprägnirte 

Keinen und Baumwolle mit einem etwas flarfen 
Leimwaſſer, indem ich folche ein paarmal in bdaffelbe 
eintauchte und ansdrüdte, ließ allen Zeug im Schat⸗ 
ten trocfen ‚werden, und aledann mit 3-QDu. ges 
rafpelten Holzes vom Damaſtpflaumenbaum in einem 
‚flarfen Shoppen (14 U.) reinen weichen Waffers, 
worin dieß Holz fhon 24 Stunden lang vorher 
falt eingeweiht worden war, ohngefähr 10 Minus 

ten fang kochen. Der Wolle und Seide wurde 
barin eine fehöne und gefättigte ſchwarz⸗- oder caffee⸗ 
braune Farbe mitgetheilt; Leinen und Baumwolle 
aber hatte, nach dem a und Trocknen, eine 
ſchmutzigbraune Nanquinfarbe. 


Mit der Rinde von ben Aeſten bes Damaftpflaus 


mienbaums hab ich die nämlihen Verſuche angeftellt, 


und eben bdiefelben, nur ſchwaͤchere Karben auf jedem 
Zeug erhalten. Schon ber Falte waͤſſeige Aufguß der 
Rinde zeigte, daß die Zarbetheile darin etwas fyarfas 


"mer, als in den Holz euthalten feyen, indem fie feine 


fo gefättigte braunrorhe Tinktur liefette 
Es 


0. 40840 


Es iſt uͤbrigens Schade, daß die Farben der mit 
sem Holz des Damaftpflaumenbaums gefärbten Zeuge, 
nach meinen Verſuchen, an ber freyen Luft und Sonne 
nicht dauerhafter gewefen find, als die der ausländifchen 
Farbhoͤlzer; Lauge, Seife und Säuren haben fie dage⸗ 
gen ziemlich, und eben fo gut ausgeyalten, zum Beweis, 
den ich ſchon oft gehabt habe, daß biefe leuten Verſuche 
für die Dauerhaftigfeit einer Farbe nicht allein ents . 
ſcheiden, ſondern zugleich die Probe in freyer Luft und 
Sonne zu Hülfe genommen werden muͤſſe. 


& 





I. 


Erklaͤrendes Verzeichniß einer Uraliſchen Berg⸗ 
artenſammlung; vom Hr. HR. 
Herrmann. 





I. Geanit (feinkoͤrniger) beſtehend aus viel 
Feldſpath, wenig feinkoͤrnigem Quarz, und kleinen ſchwar⸗ 
zen Glimmerblaͤttchen. Aus den Gebirgen bey Ka— 
trinenburg. Dieſe Granitart iſt bier herum, und 
in vielen andern Gebirgen des Urals die herrfchende, 
and bildet viele nackte, fehr verwitternde, und oft wie 
Ruinen ausfehende Koppen, fonderlihb um den Ge: 
Iſſetskoe. ©emeiniglih ift der Quarz weiß oder 
meißgrau, ber Feldſpath weißgelblicht und der Glimmer 
ſchwarz. Daher er von Farbe meiſtentheils gram ers 
u. ſcheint; 
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ſcheint; doch faͤllt er auch oft ins gelbliche. Ein Theil 
der Katrinenburgiſchen Huͤttenwerke iſt aus dieſem Gras 
nit erbaut. Die gemeinſten Bergarten, die man theils 
auf, und theils zunaͤchſt auf feinen Koppen bier antrifft, 
find: Gneuß, Serpentin, Topf: und Schneideftein und 
Thonſchiefer. Gaͤnge fuͤhrt er nicht, ausgenommen einige 
Quarzkluͤfte, und nur ſelten iſt etwas Schwefelkies in 
denſelben eingeſprengt. 


2) Granit (grobkoͤrniger) beſtehend aus viel 
| gelblichem Feldſpath, faſt eben fo viel rauchgrauem Quarz 
und wenig ſchwaͤrzlichem Glimmer. Die Gebirge um 
ben See Tſchertaſch bey Katrinenburg beſte—⸗ 
ben zum Theil aus demfelben. Er verwittert noch flärs 
Fer, wie Pr. I. und ein großer Theil der Ufer und des 
rundes des befagten Sees beſteht ans feinem Sande. 
Zunaͤchſt neben feinen Roppen finden fi die feinkoͤrnigen 
Granitarten Nr. 8. und 9, und in einiger Entfernung 
son benfelben legt fih das Berefowifche BRIBTIMRENDE 
Gneußgebirg an. 


3) Granit (ziemlich feinförniger) beftehend aus 
weißem und grauem Quarz, gelblichtem Teldfpath, und 
gelbgrauem Glimmer. Er werhfelt an einigen Stellen 
mit dem Granit Nr. 1. — Der Glimmer macht oft 
in der ganzen Miſchung große runde einzelne Fleden. 
Wo das Probeſtuͤck genommen iſt, macht dieſer Granit 
im ber Naͤhe des hoͤchſten Punktes der Katrinenburgiſchen 
Gegend eine Art von Plateau, das aus vielen an einan⸗ 

der hangenden Huͤgeln beſteht, an welchen mehrere, zu⸗ 
weilen bis 2 Arſch mächtige, aber taube Gaͤnge eines 
weißen Feldquarzes zn Tage ausgehen, 
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4) Granit (ziemlich grobförniger) beſtehend aus 
viel bläufichgrauem Quarz, faft eben fo viel gelblichem 
Feldfpath, und bin und wieder fparfam eingefprengtem 
ſchwarzem Glimmer. Aus ber Gegend von Murfinst. 
Diefe und ähnliche Arten bilden hier mächtige Gänge in 
einem feinkörnigen, dem von Nr. 1. ähnlichen Granit, 
und jene werben wieder durch viele, mehr oder weniger 
maͤchtige Quarzkluͤfte durchſchnitten, melde hier die alle 
gemeine Mutter der hiefigen Amethyſten abgeben, bie 
gemeiniglich in und auf Quarzbrufen gefunden werden, 
die fih in diefen Klüften gebildet haben. Ein großer 
Umkreis von Land iſt dafelbft mit dergleichen Granits 
"bügeln erfüllt. — 

5) Granit (grobförniger) beftehend aus viel 
gelblichem Feldſpath, vielem und grobblätterichtem grauem 
Glimmer und rauchgrauem Quarz. Aus ber Gegend 
von Schaitanfea, Er flreiht eben fo gangweife 
wie Nr. 4. durch andern feinfürnigen grauen Granit, 
führt aber hier Feine NAmethyften, fondern Gruppen von 
Rauchtopaſen und Beryllen, oder Aquamarinen. 

6) Granit (ziemlich grobkoͤrniger) beſtehend 
aus sielenrothbraunen Quarzkoͤrnern, und weißem Feld⸗ 
fpath ohne Glimmer, mit eingemengten, oft fauftgroßen 
groben Granaten. Briht an der Pyſchma in ber 
Gegend von Sarapul. Er bildet gleichfalls einen 
mächtigen Gang in andern feinförnigem grauem Öranit, 
in deſſen Naͤhe fich der Förnige Kalkflein Ver. 85. zu 
eigen anfängt. N 
7) Granit (feinförniger) aus feinen grauen 
‚ Duarzkörnern, wenig Seldfpath und lagenfoͤrmig einges 
mengtem ſchwarzem feinem Glimmer. Von der Tfdhe 

rem t⸗ 
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temtfhanfn, welche in tie Pyſchma fällt. Zwi⸗ 
ſchen dieſer Granitart und Pr. 6. finden fi viele Ges 
birge von Gneuß, Gerpentin und koͤrnigem Kalkſtein. 
Diefe Art führt felten Quarzgänge, und bricht gemei⸗ 
niglich in ſtarken Plitten. 

8) Granit (ſehr feinkoͤrniger, REN ang 
weißgelbem Feldſpath, grauen feinen Quarzkoͤrnern und 
wenig jilberfarbenem Glimmer. Vom See Tfhers 
t aſch. Er bildet dafelbft neben Ne. 2. mehrere Kop⸗ 
gen, und bricht in großen feften Maffen. 

9) Granit (fehr feinkörniger blaner) beſtehend 
aus blaugranem Quarz, wenig weißem Felöfpath, und 
uch wenigerm fehr feinem ſchwarzem Glimmer. Auch 
von Tſchertaſch, wo er mit Nr. 8. zuſammen bricht. 
Der Quarz macht einen faſt derben, und beynah horn⸗ 


fteinartigen Grund aus; auch iſt der Stein an den 
Kanten etwas durchſcheinend. Er iſt ſehr hart, wenig 


verwitternd, und nimmt eine trefliche Politur an. Er 
bricht in großen keilfoͤrmigen Maſſen. 

10) Granit (grober) aus Feldſpath und brau⸗ 
nem Glimmer mit ſehr wenig Quarz. Das Gewebe 
iſt faſt lagenfoͤrmig. Aus der Gegend von Ppſchma. 
Er bricht in einigen Koppen zwiſchen Serpentin hervor. 

11) Granit (feinförniger gelber ) aus gelbem 
Feldſpath, ſchwarzem Glimmer ımd Faum fihtbar eins 
° gemengten Quarzkoͤrnern. Aus der Gegend des Tas 


gil, wo er neben Gerpentin koppenweiſe hervorfticht, _ 


und einige Quarzklüfte führt. Er ift hart, wenig vers 

witternd, und nimmt eine gute Politur an. 

| 12) Granit (grober ) beftehend aus roͤthlichem 

Selbfpath und grauem und brauntothem Quarz, welcher 
ſaͤu⸗ 


496 5 10 

fänfens und hakeufoͤrmig im erſtern eingemengt iſt. 
Hin und wieder liegt auch ſchwarzer Stangenſchoͤrl 
darin. Von Serapulskoi in der Gegend von 
Murſinsk. Diefer merfwürdige Granit macht eben 
fo, wie Per. 4 und 5. einen Gang in einem beträchtlis. 
hen Berge, der aus feinförnigem Granit. beſteht. Je⸗ 
ner ift die Mutter der hiefigen ſchoͤnen rothen Schoͤrle, 
der in demfelben theile in Buͤſcheln und theils auch in 
geftreiften Säulen vorkoͤmmt. | 

13) Granit (weißer) beftehend, aus einem 
weißgelblichen Feldſpathgrund, mit ſparſam inliegenden 
Quarzkoͤrnern, Feldſpathkryſtallen, und ſchwaͤrzlichen 
und weißen Glimmerpunkten. Aus der Gegend von 
Reſcheta. Er bricht in runden niedern Koppen 
neben Nr. 3. | a“ 

14) Granit (feinkörniger ) aus weißgrauem 
Quarz, gelblichem verwittertem Feldſpath und kaum ſicht⸗ 
barem weißem Glimmer beſtehend. Uns der Gegend 
von Katrinenburg, wo er mit Nr. I. einige Hüs 
gel bildet. Be | 
75) Gneuß Laͤhnliches Geſtein) aus ſilberfar⸗ 
Bene Talk und ſchwarzem Glimmer, mit verhaͤrtetem 
Trappgrund, der hin und wieder etwas Feuer ſchlaͤgt. 
Von der Pyſchma, wo es neben Serpentin vorkoͤmmt. 

16) Gneuß (Ähnliches Geſtein) beſtehend aus 
einer feſten ſerpentinaͤhnlichen, doch aber ſtellenweiſe 
feuerſchlagenden Grundmaſſe mit haͤufig eingemengten 
weißen Feldſpathpunkten, rothen an der Sonne ſtark 
ſchielenden Hornblendflecken und einigen feinen Asbeſt⸗ 
adern. 


in nackten Koppen zwiſchen Granithuͤgeln zu Tage 
5 aus⸗ 


Aus der Gegend von Gornoſchuͤttt, wo es 


⸗ 
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ausgeht. (Scheint mehr unter. die Serpertinorten zu 
gehören.) 
17) Gneuß (fein Eörniger, gennieähnficher) 
beſtehend aus Quarzkoͤrnern, etwas Feltfpath und Tale 
mit eingefprengtem Schwefelfies.. Briht am Tagil 
neben Nr. zz. in hohen bewaldeten Gebirgsföpfen. 
18) Gneug (weißer) beſtehend aus verhärteten 
Steinmart, Talk- und Glimmerblaͤttchen mit -einges 
mengten grauen ——— Er macht die edle Ge⸗ 


birgsart in den Goldgruben bey Katrinenburg, und fuͤhrt 


mehr oder weniger maͤchtig Quarzgaͤnge (oft mit Kry⸗ 

ſtalldruſen,) worin der hieſige meiſt verwitterte Gold⸗ 
kies bricht. In der Grube iſt dieſer Gneuß gemeinig⸗ 
lich ziemlich weich, und über Tage oft auf 1 bie 2 
Arſch. zu einer weißlichen Erde verwittert. 


19) Gneuß (derfelbe) mit mehr Talk, gelbem 


Ocher und eingefprengtem verwitterndem Goldkies in klei⸗ 


nen Wuͤrfeln! 

20) Gneuß (vderſelbe) bier Kraſſik genannt, 
mit vielem gelben Ocher und verhaͤrtetem Eiſenmulm. Es 
iſt die Abaͤnderung der hieſigen Gebirgsart, die gemeinig⸗ 
Th in den Schluchten eingeſenkt iſt, wo bie Goldgaͤnge 
ausbeißen, und daher hier dafür berüchtiget iſt, daß fie 
folhe abſchneide. Zunaͤchſt an diefen dreyerley Berge 
arten legt fi der blaue Schiefer Nr. 59. an, und in 
weiterer Entfernung die Granit: und Serpentingebirge, 


| 21) Gneuß, beflehend aus aderichtem, Duarz 
mit Tale und eingemengtem rothem zu Eifenocher vers 
roitterndem Feldſpath. Aus der Gegend der Pyſchma, 
wo er fi hügelmeife zwifhen ben Gerpentingebirgen 

Chem. Un. 1793. 2.1.86. BE erhebt, 
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erhebt, und viele drufichte Quarzkluͤfte mit Schoͤrlnadeln 
fuͤhrt. 

22) Gneuß von aͤhnlicher Art, aus der Gegend 
son Panomwoi, in beffen Nachbarſchaft Förniger Kalt 
fein bricht. 

23) Geſtell ſtein, aus dem Steinbruch am 
Totſchilnaja⸗Gora in der Gegend von Murſinsk, 
welcher bey den meiften und anfehnlichften der hieſigen 
Huͤttenwerke in den Hohöfen gebraucht wird. Er bes 
fieht aus gelblichen feinen Quarzkoͤrnern mit vielem - 
weißen Glimmer, und brennt fi im Feuer faſt völlig 
weiß und zu einer lebhaft fenerfhlagenden Maffe. 


24) Öeftellitein, derſelbe, mit eingemengtem 
dendritiſchem und braunſteinhaͤltigem Eiſenglimmer, der 
zuweilen auf dem Steine ſehr ſchoͤne Blumen bildet. 


25) Geſtell ſte in mit rothen Flecken faſt gaͤnz⸗ 
lich aus einem rauhen Quarze mit kaum ſichtbarem 
Feldſpath beſtehend. Aus der Gegend der Veſtung 
Grobowskoi an der Utka. Er wird bey einigen Huͤt⸗ 
ten gebraucht, ift aber nicht fo dauerhaft, wie Nr. 23. 


26) Geſtellſtein, derfelbe, ohne rothe Flecken. 
Eben daher. | 
27) Sienit, feinförniger, oder Grünftein, 
ah Hornblendfels genannt, beftehend aus ſchwarz⸗ 
grüner, Hornblende und wenigen Quarz > und Zeldfpaths 
koͤrnern. Diefe Steinart bildet hier neben umd mit 
Granit die meiften Felſen auf den beträchtlichften Ges 
biegen, bricht in eben folchen großen, unfoͤrmlichen, Fus 
boidifhen Maffen, die in allerley Richtungen zerkluͤftet 
find; auch eben wie der Oranit, aber doch nicht fu ſtark 
ver⸗ 
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verwittert. Dieſes Probeſtuͤck HE an dem Urfprunge 
der Neiwa in ber N lühe des Dorfs Taraßkowa 
genonmen, und folglich anf dem hoͤchſten Punkte dieſes 
Theils des katrinenburgiſchen Uräls. Auf allen großen 
Höhen ift hier diefe Steinart neben Granit, Serpentin 
und koͤrnigem Kalkſtein zu finden. Sch nenne diefe 
Steinart mit Hrn. Werner Öienit, weil ſie ſich 
wirklich von den Übrigen Granitarten charakteriſtiſch una 
terſcheidet, obgleich die Alten, wie es ſcheint, den 
digentfichen Granit Barunter verffanden haben. 
28) Sien it (grobkoͤrniger) aus ſchwarzgruͤner 
Hornblende, mit gelblichemFeldſpathe und wwenigem Quarz. 
Aus dieſer Abaͤnderung beſteht der Berg Dumnajas 
Gora genannt, am Polewskoiſchen Huͤttenteich, in defs 
fen Naͤhe fih die beruͤhmte Gumeſchewskiſche Kupfer⸗ 
| grube befindet, welche aber ſelbſt im koͤrnigen Kalkſtein 

209) Sienit, beſtehend aus ſchwarzer Horn⸗ 
Blende und wenig Feldfpath und Quarz. Diefe Abaͤn⸗ 
derung bildet einen Berg, der in der Gegend zunächft 
von Katrinenburg den hoͤchſten Punkt ausmacht, 
und an deſſen Fuße verſchiedene Quellen entfpringen,. 
die in den Iſſet ibren Abflug nehmen. Er flieht 
eiter Wand von koͤrnichten Kalkſtein gegenüber, und 
führt in der Scheidung diefer beyden Steinarten einen 
mit Kalkſpath und Granaten gemengten Kupferkies— 
gang, Schilo wskoi⸗Rudnik genannt. 

30) Hornblende (ſchwarze blaͤtterichte) mit 
kaum fichtbaren Quarzkoͤrnern, die eben doch hin und 
wieder Funken geben. Steht in der Nähe des Schai⸗ 
tansfifchen Huͤttenwerks, zwiſchen Granit, Gneuß⸗ 
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and Porphyritgebirgen in einer einzelnen nakenden 
Koppe an, und verwittert zu braunem fehr eiſenſchuͤſ⸗ 
ſigem Ocher. 
31) Hornblende (ſchwarze) — feinfhuppie | 
ge. Aus der Öegend des Babes Rafhetfa, mo fie ; 
in einer —J9 NEN Koppe le —— her⸗ 
vorſticht. 4 
32) —— beſtehem aus einem harten 
fhwarzgrauen Trappgrund, der an, einigen, Stellen 
Feuer fchlägt, mit eingemengten meift Fuuben weißen 
ziemlich großen Feldſpathflocken. Brit beym Dorfe 
Ljelowka in der Gegend von Mur ſins k in ſehr 
niedrigen Koppen und großen Bruchſtuͤcken neben Sie⸗ 
nit⸗ und Granit⸗ Gebirgen. | 
33) Porphyr, beftehend aus Kläutichrothern 
Safpis mit eingemengten Fleinen Feldſpathkryſtallen und 
einigen Schöripunften. Bey Pokrowka an ber 
Kamiſchenka, foin.den Iſſet faͤllt. Er ragt in 
großen Koppen mitten in der Bachſtelle hervor. 


34) Porphyrit, beſtehend aus einem horn⸗ 
ſteinaͤhnlichen und feuerſchlagenden Serpentingrund mit 
eingemengten kleinen Feldſpathkryſtallen. Von der 
Pyſchma, wo er neben anderm Serpentin bricht. 


35) Porphyrit, eigentlich ſogenannter, beſte⸗ 
hend aus einem harten jaſpisaͤhnlichen Thongrund- mit 
eingemengten Feldfpathernftallen, vielen Quarzförnern 
und einigen ſchwarzen Ölimmerpunften, Don Kar 
menst, wo er die Unterlage eines Theils des dortigen 
firatifizirten Kalk- und Sandſteins zu ſeyn ſcheint, 
und haͤufige Eiſengruben in ſeiner Nachbarſchaft hat. 


36) 
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—36Porphyr it gneußaͤhnlicher, oder foges 
nanntes porphyrartiges Geſtein, beſtehend aus einem 
faſt ſchiefernden harten Thongrund mit einliegenden 
feldſpathaͤhnlichen, aber mit Scheidewaſſer brauſenden 
Spathkryſtallen. Aus der Gegend von Newiansk, wo 
er ſich hinter Serpentin, und koͤrnigem Kalkſtein anlegt. 


37) Geſtell ſtein mit grauen Fleden, die dem | 
Steine ein getiegertes Anfehen geben, hierorts von einis 
gen faͤlſchlich Porphyr genannt. Vom Totſchil—⸗ 
Naja: Gora, und iſt eine Abänderung von Nr. 23. 

38) Porphyrartiges oder vielmehr gneußs 
ähnliches Geftein mit feinem eingefprengtem Kies aus 
ber Gegend von Werchnei⸗Tagilsk. 

39) &eldfpath, derber gelblichweißer, mit eins 
liegendem fplitterichtem rauhen Quarz. Findet fih in 
großen Gefchieben, die von einem ehmaligen ausbeiffens 
den Gange herzuruͤhren feinen, in der Gegend von 
Wergueitagilet, in ber Nahbarfhaft von Nr. 38. 


40) Quarz, milchfarbener derber, mit einlie⸗ 

‚genden grünen Schörlnadeln. Bricht gangweife im 
Gneuße Nr. 11. neben Serpentingebirgen an: ber 
Pyſchma. 
41) Quarz, denfichter, oft mit eben folchen 
Shstknadeln, und nicht felten in Kryftallen, und zus 
weilen in Erumgebogenen angefchoffen. Bricht 
ebenfalls Eluftweife in Nr. 21. in derfelben Gegend. 


42) Chalcedon, roͤthlichter fireifigter, liegt 
wie hingefloffen auf ungeheuern Quarzknauern 
in: ber Gegend von Schnitanfa, welche an ber 
— der Dammerde in einer ebenen Gegend lie⸗ 

gen, 
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gen; und beren Urſprung gewiß. von einem Gange im 
zerfallenem Granit herruͤhrt. | h 

43) Chalcedon, getropfter, mit kleinen 
Quarzkryſtallen bedeckt. Bricht mit Nr. 42. zuſam⸗ 
men. F wert ' 5 
44) HornfLein, gruͤnlichgrauer, mit darinſitzen⸗ 
den Elemen Feldfpathpunften. Won der Pyſchma, wo 
er neben Serpentin in Pleinen Koppen vorkoͤmmt. a 

45) Hornfleins ähnlicher, Feuerſtein, grauee 
und ſchwaͤrzlicher. Von der Graͤs muha bey Gro⸗ 
bowskoi, wo er Elufts und lagenweife in. ſtratiftzirten 
Muſchelkalkſtein Nr. 100. vorkoͤmmt 

46) Hornſtein Caͤhnlicher) grauer Quan 

Bricht gangweiſe im Gneuß in der Gegend des Silim⸗ 
baewskiſchen Huͤttenwerks. 

47) Granaten (braune und gränfice) theils 
kryſtalliſirt, theils derb und. Eörnig in Kalkfpath mie 
Quarz. Aus dem Kupfergange, ber Nr. 29. erroähuf 
if. | 

48) Quarz (blaugraiter) anantarinfarbiger.. 
Bricht kluftweiſe in Granit bey Sarapul und Pyſchuia 

49) Pechſte ĩn (brauner ſchwaͤrzlicher und 
gelber,) der hin und wieder Feuer ſchlaͤgt. Aus der 
Gegend des Dorfs Schaitanka, wo er in ſchmalen 
Gängen durch ein gneußaͤhnliches ** fest, weiches 
einige Schnuͤre von Bleiglanz fuͤhrt. 

so) Baltinit, oder Here Geſtein, 
beſtehend aus einem hellgrauen Trappgrunde, der kaum 
bin und wieder Feuer ſchlaͤgt, mit eingemengten Flim⸗ 
merchen von ſchwarzer Hornblende. Bon der Ef de 
semfhanfa, fo in die Tſchuſſſowaja faͤllt, wo 
eine 
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eine Koppe zwiſchen Kalkſtein und Gneuß zu Tage 
ausgeht. 

51) Baltinit, gneußaͤhnlicher, aus einen 
eben ſolchen, aber groͤbern und weichern Thongrunde, 
mit kleinen ſchwarzen Hornblendflimmerchen und kaum 
ſichtbaren Feldſpathvunkten. Von Katrinenburg, 
wo er am Huͤttenteiche den hoͤher anſtehenden Schnei⸗ 
deſtein, Serpentin und Thonſchiefer zu. unterteuffen 
ſcheint. 

52) Baltinit ( sehen beftehend aus 
einem hellgrauen, bin und wieder fenerfchlagenden 
Trappgrund mit häufig eingemengter fpathförmiger, 
ſchwarzgruͤner Hornblende, die zumeilen fechsfeitige an 
den Enden mit. drey Facetten zugefhärfte Kryftallen bils 
det. Nebſt dieſer ift in der Grundmaſſe auch. etwas 
Feldſpath, doch in ganz kleinen kaum ſichtbaren Punkten 5 
‚eingefprengt. — Ich habe dieſe Steinart zuerſt und 
am haͤufigſten an dem See Baltyn, 15 W. von Ka⸗ 
trinenburg, gefunden, und ihr daher den Namen Bal⸗ 
tinit beygelegt, weil ſie ſich ſowohl vom eigentlichen 
Porphyr und Porphyrit unterſcheidet, und auch weder 
zum Granit, noch Gneuß, noch zu einer andern Stein⸗ 
art gerechnet werden kann, und von den Schriftſtellern 
meines Wiſſens noch nicht erwaͤhnt worden. Die vor⸗ 
hergehenden Abaͤnderungen Nr. 50. und 51. und die 
folgenden Nr. 53. und 54. find zwar einigen ſchon 
bekannten Steinarten ähnlich, aber nichts deſto weniger 
doch wirkliche Abänderungen von dieſem Pr. 52. Alle 
aufammen find in diefem Theile ver Uralen fehr ge 
mein, amd bilden zum Theil die höchften Berge, 3. B- 
ben Afew, dir hoͤchſte an der. Tſchuſſowaja, beftebt 

aus 
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aus dieſer Steinart, welche uͤbrigens immer In der 
Nachbarſchaft urfprünglicher Gebirge, und in eben fols 
hen nach allen Richtungen zerklüfteten großen Maffen . 
oder Wollfäden vorfönmt. Gänge hab’ ih noch 
nicht in denfelben bemerkt. ' 

53) Baltinir, eben daher. Der Grund ift 
berfelbe, nur etwas härter, die Hornblende aber nur in 
Fleinen Flimmerchen eingemengt. Feldſpath ift faft 
gar nicht zu bemerken. i 

54) Baltinit, beflehend aus einem ferpentins 
artigen grünlichen Trappgrunde, ber einige Zunfen 
fchlägt, mit eingemengten grünen Hornblendfleden und 

kaum fichtbaren Seldfpathpunften. Aus der Gegend 
von Murfinse, wo er in einer faft flachen Gegend 
in niedern Köbpen neben Serpentin und eranit zu 
Tage ausgeht. 

55) Thonftein, trappähnlicher, ‚grauer, mit 
zuweilen eingemengtem Glimmer, welcher an der Pyſch⸗ 
ma zwifchen Serpentin in nadenden Koppen zu Tage 
ausgeht. 
| 56) Thongeftein, fhieferichtes, graues mit 
hit und wieder eingefprengten Fleinen Schwefelkies⸗ 
punkten. Bricht fehihtenweife zwifchen dem Baltinit 
und den benachbarten Granitfoppen. 

57) Thongeftein mit viel eingemengtem 
blätterichtem grauem Talk, Bricht an der Pyſchma 
neben Serpentin in mächtigen Schichten. 

58) Thongeftein mit verwitternden Kies: 
fliegen. Aus der Gegend des Sees Tſchertaſch, wo es 
zwiſchen den Granit» und Serpentinkoppen in maͤchti⸗ 

sen Schichten vorkoͤmmt. 
59) 
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39) Bhonfdiefer, blauficher, welcher ſich 
zunaͤchſt auf den goldfuͤhrendem Gneuß Nr. 18. an 
dest. - Von Berfow bis Katrinenburg. 

60) Thonſchiefer, (ſchwarzer) mit Hängen 
in Kaltfath verwandelten Koralliten ꝛc. Er braufet 
faſt an allen Stellen mit Säuren, ift aber doch hin und | 
wieder fo hart, daß er mit Stahl Funken. (hlägt. Bon 
der Kamptbenka, die in den Iſſet fällt, wo er fih in 
ſtarken fhiefernden Schichten zunaͤchſt an die Örauwate 

Sr. 108. anlegt. A 
61) Thonfhiefer (ſchwarzer) mit häufig 
eingemengten Kalkſpathpunkten, daher er mit Säuren 
lebhaft aufbrauſet. Aus der Gegend zwifchen den 
Newians kiſchen und Merchnetagilsfifhen Huͤttenwerken, 
wo er ſchichtenweiſe zwifchen ſaliniſchem Kalkſtein vor⸗ 
koͤmmt, und ſtellenweiſe Quarzkluͤfte fuͤhrt. 


62) Serpentin, gruͤner, mit ſchwaͤrzlichen 
Flecken, an den Kanten durchſcheinend und mit etwas 
ſplitterichtem faſt hornſteinartigem N doch am Shahle 
weich. Von der Pyſchma. 
63) Serpentin (ſchwaͤrzlich seiten) mit 
häufig darinfigenden meift —— —— 
ten. Von der Pyſchma. 


64) Serpentin (gruͤnlich grauer) & iſt feſt, 
derb, und faſt rauch anzufuͤhlen. Von der Neiwa. 
65) Serpentin (grimer) dem von 62. aͤhn⸗ 
lich, mit etwas fihtbaren Senlaasheft Von ber Poia 
ma. u 


66) Serpentin (hellgruͤner) mit ſchwarzen 
Zlecken, an den Kanten ſtark DL Iſt einem 
2 Nieren 
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Nierenſtein ähnlich, und bricht in ber Gegend bes Dor⸗ 
fes Tſchertaſch. | 

67) Serpentinwate, befiehenb aus grobem 
braͤunlichem Serpentingrunde mit häufigen Sleden von 
weißlicher Hornblende. Von der Pyſchma. 


68)Serpentinwake (trappaͤhnliche) ſchwarz⸗ 
graue mit ſehr ſeinen eingemengten Talkblaͤttchen. Von 
ber Ppſchma. 


69) Serpentinwake, HH ans gruͤnli⸗ 
chem srobem Serpentin mit häufigen Klüften und 
Adern von Holzasbeft. Von der Pyſchma. 


70) Serpentinwate, weißgraue {ai grüs 
‚ nen Sleden, welde an der Oberfläche zu: weißem Asbeſt 
und Papier-Amiant verwittert. Won der Pyſchma. 


71) Serpentinwake, faft hornfleinähnlice, 
mit eingemengten, zum Theil verwitterten Jeldſpath⸗ 
punkten. Aus der Gegend von Tſchertaſch. 

Dieſe Serpentinarten von Nr. 62. bis TI. mas 
chen in den Uralen einen Theil der hoͤchſten Gebirge 
aus, und find die allgemeine Mutter der hieſigen As⸗ 
befte und Amiante; beſonders häufig find fie in beit 
Höhern Gegenden ber Pyſchma, des Iſſets, der Tſchuſ⸗ 
ſowaja, Neiwa, Tagil x.  Gemeiniglich findet an fie 
in. ber‘ Nachbarſchaft des ——— koͤrnigen Kalkſteins 
und Baltinits, und an vielen Stellen bedecken ſie wahr⸗ 
ſcheinlich unmittelbar den Granit. Zum Unterſchiebd 
vom eigentlichen und bearbeitbaren Serpentin nenne ich 
nach dem Beyſpiel des Wallerius die groͤbern und 
gemiſchtern Arten Serpentinwaken. 


72) 
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BEN — Strahlſchoͤrl, weißgrauer, asbeſtaͤhnli⸗ 
Findet ſich in großen Geſchieben auf Gneußge⸗ 
birgen, in ber obern Gegend der Neiwa. — 


73) Strahltchorl ——— in ſeht 
feinen Nadeln, in grauem aus dergleichen der bem 
Schoͤrl beſtehendem Geſteine, welches gangweiſe durch 
den Geſtellſtein Nr. 23. durchſetzt. | 
| 74) Topffiein (meißgrauer ) beſtehend aus 
einer ' ferpentinarfigen Grundmaſſe mit häufig einges 
mengten ‚weißem Zalfe und Kleinen verwitterten Eifens 
Förnern. Er wird au wirklich zum Theil als Topf: 
und Ofenſtein gebraucht, und bildet in der Gegend von 
Bielvjarsf viele Koppen, die in einer faſt ebenen 
| Gegend ee 
8 75) Topfſtein (weißgrauer) mit vielen zu 
Ocher verwitternden Eiſenkryſtallen. Won der Pyſch⸗ 
ma, wo er neben den Serpentingebirgen vorkoͤmmt. 


76)Talkſtein (wei 6er) mit darinſi ißenden priſ⸗ 
matiſchen dunkelgruͤnen Schoͤrlkryſtallen. Er ſetzt gang» 
E durch den Topfſtein Nr. 74. 

47) Tale (weicher wel) aus den Eifengru⸗ 
* an der Bilinbancha, wo er die EINE in maͤch⸗ 
tigen Schichten deckt. 

73) Tale — — in Blaͤttchen 
mit kleinen Schoͤrlnadeln und Glimmer. Von der 
Pyſchma, wo er ſchichtenweiſe zwiſchen Topfſtein bricht, 
der dem von Nr. 74. aͤhnlich iſt. 

79) Taltfiein, beſtehend ans — weiß⸗ 
grauem Talk mit grüner Hornblende und Eifenfürnern: 
Iſt ein ſehr guter im Feuer hart werdender Ofenſtein, 
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zu gemeinen Baueroͤfen, wozu er auch Häufig gebraucht 
wird. Von den Bruffianka am Iſſet. 


so) Schneibeftein ſchwarzgrauer) mit Farm 
ſichtbar eingemenägten Eifenfryftallen. Von Katris 
nenbiürg, Wo er auf die ba — 51. aufgeſetzt 
zu ſeyn ſcheint. | 


8) Schneibeſtein Posen) mit Häufig 
eingemengten oftaedrifhen Eiſenkryſtallen. Eben 
daher. — — 
| 92)‘ Zalf ſchiefer weißlicher) in ſchaalenfoͤr⸗ 
migen duͤnnen Blättern. Er bricht in machtigen ſchie⸗ 
fernden Schi bien. an ber Bilimbanda, wo er auf 
koͤrnigtem Kalkſtein aufzuſitzen ſcheint. 


83)Hornſchiefer, eigentlich. von grauer ind 
gruͤnliche f>llenden Farbe, und an den Kanten. etwas 
durchſcheinend. Von der Neiwa, wo er in ſtehenden 
Schichten zwiſchen Gneuß und Serpertin bricht. 


| 84) Thonfbiefer (hornſchieferaͤhnlicher) mit 
eingemengten kleinen Kalkſpathkoͤrnern. Aus der obern 
Gegend der Nei wa, wo er verſchiedene Schichten ne⸗ 
ben koͤrnigem Kalkſtein und Serpentin bildet. 

85) Kalkſte in (g robkoͤrniger weißer) oder ſo⸗ 
genannter ſaliniſcher Kalkſtein in Italien Cipolino ges 
Hahn. In den Kluͤften iſt etwas Glimmer aufge⸗ 
ſchmiert. Ben Stanowoi an der Pyſchma. | 


86) Kalkſtein ( feinförniger weißer) an ben 
‚Kanten ſtark durchfcheinend, und in dünnen Tafeln halb« 
durchſichtig. Er iſt den ——— ſeht ähnlich 
— ber Polewaie 

87) 
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2. By Kaläfteins (grobkoͤrniger Rs): faft 
ſpathartiger. Er, macht das liegende der zeichen Kupfer⸗ 
erze in der Grube ©u, m {bester ander, Polewaja. 


88) Kaltftein, feinkoͤrniger weißgrauer, wel⸗ 
ſehr leicht verwittert Er macht die de in 
den Eiſengruben bey Newiansk. 


89) Kalkftein, Fehr faͤnkoͤrniger ehr wels 
cher ſehr ſtark verwulert, und in ſtehenden Schichten 
zwiſchen anderin alinifchem Kalkſtein bricht. Bey Ne⸗ 
wiansk, wo man ihn Zuſchlag bey den Eiſenhohoͤfen 
braucht. | 


90) Kaltkein, — a perl 
| grauer. Bon Stanowoi. Iſt eine Farbenabaͤnde⸗ 
rung von Nr. 85: und dafelbft ſelten. 


91) Kalkftein, perlgrauer, grobkoͤrniger und 
faft fpathartiget. Bon der Tſchuſſowaja bey Koffoibrod, 
wo er in großen dichten und mächtigen Lagern, Baͤnken 
und Kaͤulen bricht, woraus — und ine 
ſtuͤcke gehauen werben koͤnnen 


92 Kaltſtein, ziemlich grobfärniger, Ewefel⸗ 
gelber. Aus der Gegend von Larinsk, wo er in 
Baͤnken zroifhen andern weißem und grauem Kalkſtein 
bricht. Geſchliffen opalifiet er ftellenweife, und iſt 
manchmal mit kleinen Denpriten gezeichnet. 


93) Ralffein (dichter) von weißlicher Farbe 
mit grauen Streifen... Er nähert ſich noch etwas dem 
ſaliniſchen Kalkſtein, und iſt jedoch im Bruce fon faſt 
ſplittericht, und macht die Unterlage ‚der Be in 
ben Gruben an der Bilimbaucha. 


* 
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94) KRateftein (dichter) grauer, mit ſchwarzen 
Streifen und eingemengten ganz feinen Talkblaͤttchen. 
Aus der Gegend von Gornoſchuͤt t. Le 
95) Kalkſpath (weißer) mit ſchwaͤrzlichem 
Schneideſtein aͤhnlichem Geſtein. Von Gornoſchuͤtt. 

96) Kalkſchie fer (faſt feinkoͤrniger) in duͤn⸗ 
nen Schichten mit eingeſprengtem ſchwaͤrzlichem Kalk⸗ 
ſpath. Er bildet einige freheube, Schichten Zwiſchen 
Serpentin und Kalkſtein in der „oben ‚Gegend , der 
Tſchuſſowaja. 

97) Kalfftein (dichter) * röthlicher are, 
ber an der Oberfläche zu Kreide verroittert. Von der 
Tſcheremſchanka, fo in die Tſchuſſowaja fü It. Er 
macht dafelbft, und zwar am w eftlich en Gehänge des 
uralifhen Bergruͤckens bie — der Erze in eini⸗ 
sen Eiſengruben. 

98) Kalkſtein Gitcer) von ———— Far⸗ 
be. Dieſer macht am oͤſtlichen Gehaͤnge des beſag⸗ 
ten Gebirgruͤckens ebenfalls die Unterlage der Eiſenerze 
in den Gruben bey Kamensk. 

Alle dieſe von Nr. 85. bis 98. aufgeführten 
Kalkfteinarten find hier durchaus, verſteinerungsfrey. 
Die koͤrnigen Arten von Nr. 85. bis 92. kommen 
häufig auf dem hoͤchſten Rüden des ganzen Gebiraszus 
ges vor, und haben gemeiniglich Serpentinwafe, Sie⸗ 
‚ nit, Gneuß, und Thonfdiefer in ihrer Nachbarfchaft, 
und ſcheinen mit diefen zufammen den eigentlichen Gras 
nit zur gemeinfchaftlihen Unterlage zu haben. Sie has 
ben mit den dichten Kalffleinarten Nr. 93. bis 98. 
das gemein, daß fie fehr oft den Eifenerzlagern zur 
Sohle dienen, und faſt allerwaͤrts, wo hier dergleichen 

Kalk⸗ 
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Seren bricht, find auch Eifenerze nicht ferne. Selbſt 
die reich ſten der hieſigen Kupfergruben, die Poha⸗ 
djaͤſchinſchen und Turtſchoniowſchen liegen in ——— 
Kalkſteine. 

99)Kalkſtein (dichter) fleifchtother, mit ſpar⸗ 
famen Mufchelabsrüden. Er: bildet bie Ufer der 
Ut ka bey der Feftung Grobowskoi. 

100) Kalkſtein, dichter ſchwarzgrauer, mit 
haͤufig in Kalkſpath verwandelten Corallenverſteinerun⸗ 
gen, in welchem der. Feuerſtein Nr. 45. vorkoͤmmt. 
Dieſe find die erſten Verſteinerungen am Fuße des 
weſt lich en Abhangs des Urals. 
| 101) Kalkſchief er, ſchwarzer Re 
(Stinffchiefer‘. Aus der Gegehd der Feftung Kirgis 
ſchonskoi, wo er in flarfen Schichten neben Mergel und | 
Sandftein zu Tage ausgeht. | 

102) Kalkſtein, loͤcherichter. Er bildet an 
dem Bache Irgina einen einzelnen conifchen Berg, 
woraus eine ſtinkende Schwefelquelle fließt. An ſeiner 
Hoͤhe iſt der Muſchelkalk Nr. 103. aufgeſetzt. 

103) Muſchelkalkſte in (weißer) ‚aus zer⸗ 
brochenen Corallen und andern Schaalthieren beſtehend. 
Sitzt auf dem Kalkſtein Nr. 102. 

104) Derfelbe, mit verwitterter Oberflaͤche, 
wodurch die Schalthierabdruͤcke fehr deutlich werden. 
| 105) Muſchelkalkſtein (grauer) mit häufig 
einliegenden Gorallen und Mufheln. Aus den Ufern 
der Kamenfa, die in den Iffet fällt. — Diefer Kalfs 
flein ift mit dem ſchwarzen Schiefer Ver. 60. benachbart, 
und beyde enthalten die erften PVerfieinerungen, die 
man antrifft, wenn man von ber Hoͤhe des Uraliſchen 


Ruͤckens 
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Ruͤckens an feinem sfilihen Gehaͤnge herabfeigt, und 
alfo. die legten; wenn man aus den. Ebenen hinauf 
koͤmmt. Zwiſchen diefen Punkten und der Graͤsmuha 
an der Weftfeite, wo die Pr. 99. und 100. ge 
nommen find, beträgt der Weg. über den ganzen Ges 
birgsrüden, der Breite nah 165 Werfte oder ohnges 
fähr 25 deutfhe Meilen, und auf diefem ganzen Striche 
hab’ ich noch Feine Verfleinerungen entdecken Fünnen. 


106) Sandftein, aus ziemlich rauhen Quarzs 
koͤrnern beſtehend. Er bildet an der Utfa eine hohe 
aus mächtigen Baͤnken beftehende Kuppe, an deren Fuß 
ſich ähnliche Kalkfteine, wie Nr. 99. und 100. anle— 
gen. Er wird als Gefiellftein gebraucht. 


107) Sandſtein, feinkoͤrniger, welcher in 
Floͤtzſchichten mit dem Stinkſchiefer Nr. 101. zuſamꝛ⸗ 
men vorkoͤmmt. 

108) Grauwake, ber. vom Harze ſehr äh 
lich. Sie giebt ftellenweife am Stahle einige Funken, 
fcheint aber jedoch fehr mit ferpentinartiger Materie ges 
mengt zu ſeyn. Won den Ufern des Iffets an der Kar 
myſchenka, wo fie als eine ſteile Wand anfteht, deren 
Bau jedoch wie bey urſpruͤnglichen Gebirgen geftaltet und 
im mindeſten nicht ffratificirt iſt. An ihrem Fuße 
fißt der fehwarze Schiefer Nr. 60, und auf diefem ber 
Eifenmuhn Nr. 112. 

109) Sandftein, bretfhenartiger, von ber 
Kamenfa, wo er auf ber Öefleinart Nr. 35. aufliegt. 


110) Gyps, von den Ufern der Sylwa bey 
Kungur. Won diefer Art find die meiften Gypsgebirge, 
welche fich in einer langen. Reihe an ser Sylwa und 
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Komme hinaufziehen, und in deren Nachbarſchaft reiche 
Salzanellen ‚find. ER 

NEXT Gypsſchiefer Von der Sylwa | 
Er ſteht ——— in den uͤbrigen Gypsgebirgen 
an. 

112) Eifenmulm verhaͤrteter) mit Schrau⸗ 
benſteinen ꝛc. welcher in einer ſtarken Schicht auf dem 
Schiefer Nr. 60. aufliegt. 


Anmerkung. Von dieſer Derherenammt 
lung ſind noch einige Kabinetchens für ven Preis von. 
35 Rubel in St. Petersburg bey Hrn. Dr. und Aka⸗ 
demifus Georgi zu haben. Mer folde etwa lieber 
duch Taufh gegen andere Bergarten und Erze aus. 
feiner Gegend zu erhalten wünfcht, ber beliebe es mir 
wiffen zu laffen, und ich bin mit Vergnügen dazu bereit. 


A 





II. 


Ueber reine Mineralfänren; vom Hrn. Heyer. 


*⸗ 


Hrn. Prof. Goͤttling hatte ih eine Metho⸗ 
de mitgetheilt, wie es mir gelungen fey, zu chemiſchen 
Verſuchen ganz reine Säuren zu erhalten, die er im 
Taſchenbuche für Scheidefünftler vom Sahr 1788. eins 
zurüden die Güte gehabt hat. Nah dieſer Methode 
hat es aber. Hrn. Stude, wie ih im. aten Theile des 
Jahrgangs 1790. ©. 109. fehe, nicht gelingen wollen; 
Chem.Ann. 1793. B. 1. St. 6. 8 ich 
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ich hätte hierauf ſchon laͤngſt follen antworten, bin aber 
häuslicher Gefchäfte wegen eine lange Zeit von allen 
Jitterarifchen Arbeiten abgehalten. Jetzt mih nun noch 
diefes Aufſatzes wegen zu rechtfertigen, halte ich für 
überflüßig : denn ein Seder wird leicht einfeben, daß eg 
dabey auf die Befchafferheit der dazu verwandten Saͤu⸗ 
ten und Salze anfonıme, wenn alles fo ausfallen foll, 
wie es da fleht. 

In demfelben Auffaße ©. 113. giebt Hr. Stude 
chenfalls eine Methode an, reine Salpeter: und Salz 
fäuren zu bereiten. Vermuthlich liegt es am Salper 
ter, daß ih die Salpeterſaͤure darnach nicht ganz rein 
habe erhalten Fünnen, denn, wenn ich auch die reinften 
Kryſtallen von geläutertem oftindifhen Salpeter dazu vers 
wandt habe, fo habe. ich fie doch nie ohne Salzſaͤure ans 
getroffen; woraus ich fehließe, daß felbft in die Kryſtal⸗ 
Jen von Salpeter etwas vum Kocfalze mit eingehe. 
Nun hat zwar der oftindifche rohe Salpeter nie fo viel 
Kocfalz, als der deutfche: daher wird diefem nach der 
Reinigung noch immer mehr anhängen, als jenem, des⸗ 
halb’ verbrauche ich auch blos geläuterten oflindifchen 
Salpeter fowohl zur Arzney, als zu allen chemiſchen 
Arbeiten. Vielleicht mißrärh auh manchem Andern 
jene im Almanach, vielleicht au) die von Hrn. Stu de 
gegebene Methode. Dem zu gefallen, will ih hier 
eine dritte Methode geben, nach der es mir nun einiges 
mal gelungen ift, ſowohl reine Salpeter⸗- alg Salzſaͤure 
zu erhalten. Alſo zuerſt 

Salpeterſaͤure. 
Sch nahm 16 Pf. gereinigten oſtindiſchen Salpe—⸗ 
ter in großen Kryſtallen, ließ ſolchen groͤblich ſtoßen, 
fuͤllte 
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fkuͤllte damit eine gläferne Retorte an, und goß 8 Pf. von 
weißem engliſchem Vitrioloͤhle darauf, und zwar mit der 
Vorſicht, daß vom letztern nichts ini Halſe hängen blieb. 
Geſchieht folhes ja, fo darf man nur den Schnabel der 
Metorte einige Stunden etwas hoch fielen, damit es 
herunter fließe: dann wird eine geraͤumige Vorlage an⸗ 
gelegt, und die Fuge mit einem Sitte von weißem Bolus 
und Leinoͤhlfirniß vermacht; es wird ‚anfangs gelinde 
Feuer angelegt, weldes nah und nad), wie fonft ges 
beäuchlich, verftärft wird. Das erſte Pfund, welches 
übergieng, war ſowohl mit Salz⸗ ald Vitriolſaͤure vera 


unreinigt: es wurde andgegoffen und die Vorlage nit Ne 


etwas deſtillirtem Waſſer einigemal ausgeſpuͤhlt. Ich 
ließ nun wieder ein halbes Pfund ohngefehr uͤbergehen, 
welches noch etwas Salzſaͤure enthielt: das folgende & 
Pf. wear ſchon viel reiner, jedoch nicht ganz rein: eben fo 
das darauf folgende, welches nur noch eine ganz geringe 
Spur von Salzfäure, von Vitriolſaͤure aber gar nichts 
zeigte. Nachdem auch diefed abgenommen, and die 
Borlage recht rein nachgeſpuͤhlt war, gieng nun welche 
uͤber, die im ſtrengſten Verſtande ganz rein war. Ich 
erhielt davon etwas über 2 Pf., die zwar nicht heftig 
rauchfe, aber doch die Stärfe der flarf rauchenden beſaß. 
Mas num noch uͤbergieng, ließ wieder mit eßigſaurer 
Schwererde etwas fallen: e8 rauchte fo ſtark, daß der 
Rauch ſich kaum ſetzen wollte; ich vermiſchte es mit den 
zuerſt uͤbergegangenen zum anderweitigen Gebrauch, we 
es anf bie ſtrenge Reinigkeit nicht ankoͤmmt. 

Ich will nun durch die Erzaͤhlung dieſer Verſuche 
wicht behaupten, daß gerade alles fo wieder zutreffen 
ſoll, wie bier erzählt ift ; vielmehr wird man bald mehr 

La ‚ bald 
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bald weniger reine Säure erhalten, welches fich ſowohl 
auf die verbrauchten Materialien, als nah der Regie 
zung des Feuers richten wird. Der Hauptvortheil, 
beucht mir, ift dabey der, daB die erhaltene Säure fo 
ſtark wie möglich ift, und man fie mit deſtillirtem Waſ⸗ 
fer nad Gefallen verbünnen kann, fo wie man fie ges 
rade gebraucht. Cine Hauptſchwierigkeit dabey iſt nur 
die, daß dieſe Methode nicht fuͤr Jedermann anwendbar 
iſt, indem nicht Jeder ſo viele Salpeterſaͤure zu andern 
Abſichten gebraucht, und bey kleinern Portionen ſcheint 
‚fie. mehrere Schwierigkeiten zu haben; und weiß ich fuͤr 
. den, der fonft Feine brauchen kann, Feinen andern Aus— 
weg, als die Rektififation, wobey er jedoch das Ueber: 
gegangene oft abnehmen und prüfen muß. 

Um die Prüfung vorzunehmen, ift eg nöthig, bie 
ſtarke Salpeterſaͤure erſt mit deſtillirtem Waſſer zu ver 
dünnen; ſonſt möchte die Säure der Silberaufloͤſung ſo⸗ 
wohl als der Schwererdenauflöfung die Feuchtigkeit bez 
nehmen, und ſolche als zarte Kryſtallen niederfallen 
Iaffen, da man dann glauben Fünnte, es ſey Schwerfpath 
oder Hornfilber. 


Salzfäunre. 


Diefe babe ich oft ganz rein erhalten, wenn ich 
gutes weißes und trodnes Kocfalz in eine Netorte 
f&hüttete, und nur die Halfte englifches Vitriolöhl darauf 
goß, welches mit halb fo vielem Maffer verdünnt war, 
als das Vitrioloͤhl am Gewichte war: mit noch fo vielem . 
Waſſer laſſe ich den Hals der Retorte einigemal nach—⸗ 
fpühfen; der übrigbleibende größere Neft wird in bie 
Vorlage gegoffen, damit ſich die Dämpfe deſto beffer 

zerthei⸗ 


cr 12 2 Bo 517 


‚ zertheilen. Das Uebergehende iſt gewoͤhnlich gleich 
vom Anfange ganz rein, und bleibt es, bis zu Ende der 
Deftillation. Es wird dabey zwar nicht alles Kochſalz 
zerlegt, der Verluſt kann aber nicht in Betrachtung 
kommen. Die Säure raucht ziemlich ſtark, iſt beynahe 
ganz weiß, und kann ebenfalls nach Gefallen verduͤnnt 
werden. Das Kochſalz braucht nicht decrepitirt zu 
 feym. — 

Vitriolſaͤure. 

Um dieſe rein zu erhalten, habe ich mich bisher 
bes engliſchen Vitrioloͤhls bedient: ich habe es mit glei⸗ 
chen Theilen Alcohol vermifcht, wodurch es fich truͤbt, 
und endlich einen weißen Sat fallen läßt, der vermuths 
lich Bleivitriol iſt. Hat ſich diefer völlig gefegt, fo 
wird das Klare behutfam abgegoſſen, fodann mit gleis 

hen Theilen deftillirten Waffers verdünnt. Diefe Mir 

{hung bleibt mieder einige Zeit ftehen, damit, wenn ſich 

noch was abfondert, auch foldes fi fegen koͤnne: dann 

wird das Klare abgegoffen, und bey fehr ſchwachem Feuer 

- ber Geift und die wäßrigen Theile abgeduͤnſtet, bis da⸗ 

mit nichts mehr abduͤnſten will; geſchieht die Verdun⸗ 
ſtung in offenen Gefaͤßen, die nur leicht mit Gage be⸗ 
deckt ſind, ſo bleibt die Saͤure ziemlich helle; ſie kann 
dann ebenfalls nach Gefallen verduͤnnt werden. So habe 
ich fie ſtets rein gefunden, da hingegen die aus Wis 
triol mir immer einiger Metalltheile wegen verdaͤchtig 
geweſen iſt, ſelbſt wenn ſie rectificirt war. 


Phosphorſaͤure 


aus Knochen, habe ich noch nie ganz rein erhalten koͤu⸗ 


nen, ſo behutſam ich auch zu Werke gieng. Es iſt bes 
| s kannt, 
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kannt, daß, wenn man gebtanute Knochen mit Vitriol⸗ 
faͤure behandelt, und den entſtandenen Selenit von dem 
Fluͤßigen abſondert, in dem Fluͤßigen noch immer eine 
gute Menge Kalkerde, mit Phosphorſaͤure verbunden, 
zuruͤckbleibt. Diefe wird num zwar mit flüchtigem Laus 
genfalze herausgeſchlagen; wenn man nun aber das Lau—⸗ 
senfalz durchs Glühen wieder herausjagen will, und 
ſolches in einer Glasretorte, oder einem andern gläfer: 
nen Geſchirre gefchieht, fo habe ih einen Eohligten glas⸗ 
artigen Reſt erhalten, der aber das Glas ſo angegrif⸗ 
fen hatte, daß es ganz zerfplittert war, fo weit die Materie 
gieng. Diefe hatte jenes auch zum Theil aufgelöfet ; denn, 
wenn ich diefen Heft in Waſſer auflöfete, erhielt ich 
nebft etwas Kohlen eine gute Menge Kiefelerde, und 
bie Säure ſchoß abgeduͤnſtet in Kryſtallen an, die mit 
den Kryftallen des phosphorfauren Dflanzenlaugenfalzeg 
Aehnlichkeit hatten, die fehr ſauer ſchmeckten. Ließ ich 
dieſe fliehen, fo fonderte fih zwar die Phosphorſaͤure 
dadurch ab, daß fie Feuchtigkeit aus der Luft anzog: 
dieſes aber kann wohl nicht fo genau gefchehen, daß 
nicht etwas von dem Mittelfalze mit aufgelöfet werben 
ſollte. Auch erhielt ih am Ende nur eine fehr kleine 
Dortion Säure, melde, die vielen Umſtaͤnde und die 
Laͤnge der Zeit nicht einmal in Anſchlag gebracht, ſehr 
hoch zu ſtehen kam. Wollte man das fluͤchtige Salz 
in einem Tiegel verjagen, ſo iſt zu befuͤrchten, daß die 
Säure auch dadurch verunreinigt werde. 

Den Phosphor ſelbſt kann man jetzt um ſehr ges 
ringen Preis haben: ich habe ihn daher lieber ſelbſt zur 
Saͤure verwandt, und habe davon die Saͤure ohne viele 
Amſtaͤnde rein und in ziemlicher Menge erhalten, went 


ich 
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ich ihm unter einer geräumigen Glocke oder großem Zus 
kerglaſe in Fleinen Portionen anzündete und abbrennen 
ließ. Befonders ift es, daß ein ziemlicher Theil wie 
‚ eine ſchmierige Moffe zuruͤckblieb, die fih zwar anzlıns . 
den läßt, aber ſowohl im Rreyen als unter ber Glocke 
ſogleich wieder verloͤſcht. Von einem Lothe ſteht ein 
ſolcher Ruͤckſtand auf einem Filtrum nunn ſchon feit 8 
Wochen an freyer Luft, ohne Veraͤnderung: es bleibt 
ſtets feucht, ob ich gleich einigemal Waſſer habe darüber 
ablaufen laſſen. Vermuthlich iſt diefer Reſt ganz mit 
Säure durchdrungen, welche ſowohl das Verbrennen als 
das Trockenwerden verhindert. So viel für dieſesmal. 





Unterſuchung der Antimonialpulver des Hrn. 
Bo er in Wien, beſonders in Ruͤckſicht 
ihres Antimonialgehalts; vom Hrn. 
Hofmann in Weimar. 


* 





I. Boer, welcher diefe Pulver gegen das Kindbet⸗ 
terinnenfieber vorzüglich empfiehlt, haͤlt jedoh die 


Miſchung derfelben fehr geheim; ein angefehener Arzt, | 


welder die Beſtandtheile derfelden zu kennen, und 
hauptſaͤchlich, unter welcher Geftalt der antimonia'ifche 
Beftandtheil dabey befindlich fey, zu wiſſen wuͤnſchte, 
übertrug mir die Unterfuchung derfelben. Um den en 

| | ale 
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halt dieſer Pulver zu erforſchen, wurden drey derſelben 
(ſie hatten ein ſchwarzes Anſehen, wogen ohne Papier 
genau ein halb Loth, hatten aber, ohngeachtet ſie in 
Wachspapier emballirt zu ſeyn pflegen, doch ſo viel 


Feuchtigkeit angezogen, daß ein jedes klebrig anzufuͤhlen 


war,) mit 3 8. deſtillirtem Waſſer kalt uͤbergoſſen, und, 
nachdem die Miſchung eine Stunde lang in der Stw 


benwärme geflanden, während welcher Zeit ſolche öfters 


‘mit einem aläfernen Stäbchen umgerübrt worden, wurs 
de die Flüßigkeit durch ungeleimtes Wapier abfiltrirk, 
und dag vorher gewogene Filtrum mit feinem Inhalt 


bey gelinder Wärme wohl getrodnet; es wog diefer 


Ruͤckſtand A) noh 39 Gr. — und es ergab ſich bar 
aus: daß diefe Pulver viel falzige und auflösbare 
Theile in ihrer Zuſammenſetzung enthalten. 


$. 2. Die durchgelaufene Fluͤßigkeit B) welche 
einen, einem alten Rheinwein aͤhnlichen, und einen ſuͤßli⸗ 


chen und dabey ſalzigen Geſchmack hatte, wurde nun 
durch reagirende Mittel gepruͤft, und es zeigten ſich 
folgende Erſcheinungen. 
a) Das Gilbwurzpapier erlitte Feine Veränderung. 
b) Das Lafmuspapier wurde nur dann erſt ganz 
ſchwach geröthet, wenn. kin damit befeuchteter 


Streifen einige Minuten an der Luft gelegen hatte. 
Aus beyden Werfuchen ergiebt es fi, daß Fein freyes 


Laugenfalz vorhanden, wohl aber, daß eine Eleine Men 


ge freye Säure zugegen fey, weldhe aber, aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach, zufällig zu achten iſt. Ei 

c) Konzentrirte Vitriolfäure erregte weder falpeters 
faure, noch eßigſaure Dämpfe. | 

| | & 
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Es dient dieſes zum Beweiſe, daß Eein falpeterz oder 
eßigſaures Alkali bey diefen Pulvern befindlich if. 

d) Das luftvolle Gemächslaugenfalz trübte die Fluͤſ⸗ 

ſigkeit wicht im mindeften, es entwidelte aber ſlůch⸗ 
tige alkaliſche Daͤmpfe. 

e) Das aͤtzende ——— bewirtte ein — 
ches. 

Dieſe beyden Verſuche verneinen das Dafeyn erdiger 

Mittelfalze, und machen die Öegenwart eines ammonia⸗ 

kaliſchen Salzes bemerkbar. 

f) Die geiſtige Gallaͤpfeltinktur — blos eine weiße 
Truͤbung hervor. 

Ein Zeichen, daß keine Eiſentheilchen nee — 

) Das Hahnemanniſche Schwefelleberluftivaffer ber - 
wirfte Feine Peränderung. | 

h) Die fluͤßi ige. Schwefelleber trübte die Zlüßigfeit 
nur blaßgelb. 

i) Der Beguinifhe Schwefelgeift flellte eine ähnliche 

Erſcheinung dar. 

Der Verſuch g) beweiſt, daß kein metal uſche⸗ Salz, ſo 
wie die Verſuche h) und i), daß fein Brehweinftein in 
dieſem Pulver zu. finden, weil ſonſt der — 
hochgelb erſcheinen muͤſſen. 

k) Die ſalzſaure Schwererde brachte einen weißen, in 
Waſſer und Eßig —— Niederſchlag har 
vor. 

Hieraus wird erſichtlich, daß ein stitfanes Neutral⸗ 
ſalz vorhanden iſt. 

1) Die in der Wärme bereitete ſalpeterſaure Queck⸗ 
filberaufliöfung lieferte einen weißen Nieberfchlag, 
welcher fi dinche Kochen in deſtillirtem Waſſer 

groͤßten⸗ 
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größtentheifs aufloͤſete, und nur etwas blaßgelbes 


zartes Pulver zuruͤckließ. 


Es beſtaͤtigt dieſer Verſuch die vorhandene Vitriol⸗ | 


fäure, und giebt zugleich Beweis, daß das flüchtige 
| Laugenſalz mit Salzſaͤure als gemeiner a: zuge⸗ 
gen iſt. 


$.3. Die ZläßigfeitD), welche von obengedachten 


Verſuchen uͤbrig geblieben war, dampfte ich num in ges 
Linder Wärme ab, und verfuchte hierbey, ob fich nichts 
durch die Geftalt der entftehenden Salzkryſtallen ent 
decken ließ; da ſich aber nichts Entſcheidendes darüber 
beftimmen ließ, weil das Ganze zu einer unfiguͤrlichen 


Galzmaffe Erpftallifirte, fo brachte Ich diefe (33 Gr. am. 


Gewichte) in ein Glasſchaͤlchen, fiellte diefes in einen 
mit Sand angefüllten Schmelztiegel, und feßte es einem 
halbſtuͤndigen Gtlühefener aus; die Maffe blähete fi 
fehr ſtark auf, fließ einen, dem verbrannten Zuder ähns 


Then, Dampf aus, und hinterließ eine graue falzige 


Aſche, — ich Taugte dieſe mit deftillirtem Waſſer aus, 
und fehied die Fluͤßigkeit durch ein Filtrum. 

Es zeigten fih bey dieſer Fluͤßigkeit fo wenig 
‚Spuren von freyem firem Laugenfalze, daß ein, mit 
Eßig gerötherer Streifen Lackmuspapier einige Zeit 
darin liegen mußte, um feine blaue Farbe wieder zu 
erhalten. : Ein Theil diefer Fluͤßigkeit bildete mit falzs 
faurer Schwererde einen in beftilfirtem Eßig unaufloͤs⸗ 
Kichen Niederſchlag (Fünftl. Schwerfpath:) dem andern 
Theile der Fluͤßigkeit feßteich fo Tange eßigſaure Schwers 
erde zu, bie fich nichts mehr niederſchlug — ich ſchied 
den Niederſchlag von der Flüßigfeit, ſetzte diefer etwas 
Rn Epig zu, und ließ einige Tropfen Silberfals 

peter⸗ 
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peteraufloͤſung hineinfallen; der hier entſtandene Nies 
derſchlag belehrte mich, daß auch a mit * 
Laugenſalze vorhanden ſey | 

Es laͤßt fi hieraus mit Gewißheit folgern: we 
ber auflösbare Theil der Pulver aus Digeflivfalz, Sal 
miaf, und einem vitriolſauren Neutralfalze (vermifhlich 
auch etwas, Zuder) befteht; wäre Salpeter oder] tars 
- tarifirter Weinſtein dabey befindlich, fo wären diefe 
Salze durch die Gluͤhehitze zerfiset, und der alkaliſche 
Grundtheil frey worden, welcher ſtaͤrker aufs Lackmus—⸗ 
papier gewirkt haͤtte, als hier geſchehen iſt, wo das wenige 
Laugenſalz fein Daſeyn einigen aufgeloͤſeten Partikel⸗ 
chen des beym Pulvern befindlichen vegetabiliſchen Koͤr⸗ 
pers (wie noch bemerkt werden wird) zu verdanken 
hat. 

I —— in welcher Geſtalt der 
antimonialiſche Beſtandtheil ſich bey den Pulvern befaͤn⸗ 
de, wurde der Ruͤckſtand A) mit kauſtiſchem Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze und deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, digerirt, 
und filtrirt; in die durchgelaufene Fluͤßigkeit wurde ſo 
lange deſtillirter Eßig getroͤpfelt, bis nichts mehr zu 
Boden fiel; — dieſer Niederſchlag wurde durchs Fil⸗ 
triren von feiner Fluͤßigkeit befreyet, mit Waſſer auss 
geſuͤßt und getrocknet; er war einem Spiesglanzſchwe⸗ 
fel der erſten Prözipitation völlig ähnlich, und wog Io 
Gr. — die Menge diefed erhaltenen Schwefel ließ 
mit Grunde ſchließen, daß folder nicht ale Spiesglanz⸗ 
ſchwefel den Dulvern beygemiſcht feyn; auch beſtaͤtigt 
die dunkle Farbe, welche von vielen reguliniſchen Theis 
len zeigt, daß folder erfi ausgefhieden worden. “Dies 
jenige Antimonial-Suhflanz, ans welcher ſolcher geſchie⸗ 

ben 


I 
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den morben, konnte weder Spiesglanzkalk noch Regu⸗ 
fus ſeyn, weil beyde des Schwefels beraubt find, — 
es mußte unumgänglich Schwefel vorhanden feyn, vers 
‚mittelft deffen das Fauftifhe Alkali den regulinifchen 
Theil aufznloͤſen faͤhig gemacht wurde, und hierzu ſchien 
das rkhe Spiesglanz anı fchirlichffen zu ſeyn. ; 
Das, was fih nit aufgel öfet hatte, wurde mit 
Waſſer fehr forgfältig abgewafthen, und gettodnet, e8 
war ein leichtes Pulver, welhes noch 12 Gr. wog, auf 
der Kohle mit dem, den Dflanzenförpern ähnlichen, Ges 
ruch verbrannte, und groͤßtentheils aus vegetaktlifhen 


Subſtanzen zu beffehen ſchien, über deren Eigenſchaft 


ich aber nicht zu entfcheiden wage. 
Drey der gedachten Pulver wurden aufs neue 


ausgelaugt, und obenbemerfte gegenwirkende Verſuche 


wiederholt; der Erfolg war ganz derſelbe. Die Haͤlfte 
des Ruͤckſtandes wurde getrocknet, in einen kleinen 


Schmelztiegel gebracht, und einem gelinden Kohlenfeuer 


ausgeſetzt; anfoͤnglich zeigte ſich ein auffallender Schwes 
felgeruch, bald folgte eine Entzuͤndung der Maſſe, und 
ſo, wie dieſe beendigt war, ſtiegen ſehr haͤufig weiße 
Daͤmpfe empor, welche ſich an einem daruͤber gehaltenen 
eiſernen Spatel als Blumen anlegten, — das wenige, 
was nad) der Verbrennung und Verdampfung im Xies 
gel blieb, floß endlich felbft zu einer leberfarbenen glas 
ſigten Maffe zufammen; alles dieſes giebt deutliche 
Deweife von dem Daſeyn des rohen Spiesglans- 
308. | 
. Der andere Theil bes Nüdftandes wurde mit Kö 


| nigsiwaffer behandelt ; die Auflöfung erfolgte fehnell, und 


es entwickelte ſich theils hepatifche, theils Salpeterluft: 
tet 


Sa 
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ber Ractiand wurde zum Theil verkälft, und die Auf⸗ 
loͤſung verband ſich mit der Schwekelleber zu einem wirk⸗ 
lichen Spiesglanzſchwefel; — alfo auch hiermit wurde 
bie Gegenwart des. rohen nie überzeus 

gend bargethan. 
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mn der Soda⸗Seen im Bihorer Co⸗ 
mitate im K. KR ingaun; vom Hrn. Direktor * 
J 


N. Seen, bey welden bis jetzt die erffen Anlagen 
der Sodafabriquen gemacht find, liegen zwifhen De⸗ 
brezen und Großwardein, zwey hiervon naͤchſt 
an der Kommerzialfiraße, welche beyde Städte verbin⸗ 
det, der dritte nicht ferne davon, der vierte aber 7 
Stunden abwärts, | 
Es find ſolche mit dem Namen; Gevrto — 
und von daher auch die ganze Gegend. Das Wort 
ſelbſt entſpricht den Eigenſchaften der See, das. 
heißt, man verſteht hierunter in der ungariſchen Spra⸗ 
che einen weißen See, indem ſolche im Sommer, 
theils wegen des auf der Oberfläche liegenden verwit⸗ 
terten Sodafalzes, das mit etwas Sand vermifchr iſt, 
theils der. weißlichten Zarbe des Sandes, ganz IR 
Be | 
Die 


SS ABC 
Die Sen liegen in einer kaum merklichen Ver⸗ 


tiefung, ſind aber durch die ſtets fortdauernden Samm⸗ 
lungen der Salzerde, oder des ſo genannten Sik So 


d. h. Mineralſalz, (Schik Scho) bald mehr bald min⸗ 
der ausgegraben, ſo daß einige oͤfters bey anhaltendem 


Regen in der Mitte eine Tiefe von Eur auch 2 bie 3 
Schuhen erlangen: 


Man erkennt aus dem Rande der Ufer, und 
ans ber verminderten Größe der Seen, roelche das Nuss - 


graben verurfachte, wodurch nemlich ſolche in der Mitte 


tiefer geworden- find, mithin das Waffer fi nicht mehr, 


vollkommen ausbreiten Fonnte, und dadurch dieUfer, melde: 
num mit Kalipflanzen bewachſen find, größer wurden ; 
daß bereits Jahrhunderte fchon, (wie dieſes zwar aus 
den Schriften eines Plinius und mehrerer andrer erhellet,) 
bier die Sammlung der Sodaerde gebräuchlich geweſen 


’ 


ſey. In Altern Zeiten wendete man ſolche auch zur 


Faͤrberey und anderm oͤkonomiſchen fo wie zum medizi— 


ſchen Gebrauch an; vorjetzt aber bereitet man einzig 
hieraus, und dieß vorzuͤglich in Debrezen, mittelſt Un⸗ 
ſchlitt, Seife, und verſendet ſolche in großen Tafeln zu 


6, 12, auch 25 Pf Schwere, beynahe durch ganz Uns 


garn. Die beſagte Seife iſt ſehr weiß, leicht, und loͤſet 


ſich vollkommen im Weingeiſt ſowohl als im Waſſer 
auf. Sie wird dem Anſehen nach verkauft, und zwar 


eine Tafel von 10 Pf.ohngefaͤhr fuͤr afl. Die Seifen⸗ 


ſieder kaufen die Erde in den benachbarten Seen dem 


Kuͤbel nach, und bezahlen ſolchen, je nachdem ein mehr 


oder minder trocknes Jahr iſt, mit 5, 6, oͤfters aber 


auch mit 20, 24 Groſchen. Der Kuͤbel hat vier Vier⸗ 


gel, oder 2 Presburger Metzen. 
| \ | Was 
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Was die mineralogiſche Lage dieſer Seen anbetrifft, 
fo liegen folde auf dem Norgebirge: die Ebene nem⸗ 
lich geht von dem Fuße ber Mittels oder Ganggebirge 
ans, und beträgt. in ber Länge etlihe 30 Meilen, in 
der Breite aber 12, 15, auch mehrere. ’ 
Niederungarn beſteht wechſelsweiſe aus großen 
Sandgegenden, die aber fruchtbar find, und aus einer 
ſchwarzen hoͤchſtfruchtbaren, aus Thon, Kalkerde und 
etwas Sand zuſammengeſetzten Erde: fie hat bie zur 
Sruchtbarkeit nothwendigen Erdarten in ber beſten Bros 
portion in ſich vereint, fie entſpricht nemlich 40, 50, 
auch 60 pro Cent an, in Säuren auflösbaren, Erden, und 
liegt won dieſer Güte 15, 20 Schuh tier, ganz frey 
von Steinen. | 
Diefes, — die durch den San veruefachte Po⸗ 
roſitaͤt der Erde, und die dadurch entſtehende Empfängs 
lichkeit und Eigenſchaft, Waͤrme und Waſſer leicht ein⸗ 
zuſaugen, verurſachen einzig, die große Fruchtbarkeit, 
durch welche Ungarn beruͤhmt iſt. Man weiß daſelbſt 
vom Duͤngen der Felder nichts, einige kleine Diſtrikte 
hiervon ausgenommen: der Duͤnger wird als unnuͤtz 
weggeworfen, oder auch zur Feurung in Kuchen gen, 
formt und an der Sonne getrocknet, angewandt. Der 
Weitzen, das Maiskorn, kurz alle Gewaͤchſe beynahe, 
wachſen in der groͤßten Vollkommenheit; vom Brand 
des erſteren hört man, der großen Ebene, und der groſ⸗ 
ſen Winterfeuchtigfeit und Näffe im Frühjahr ohngeach⸗ 
‚tet nicht das mindefle; Melonen von fo. mannichfalti⸗ 
ger Art gedeyhen, gleich den Kürbifen, im freyen Felde 
fo gut, daß fie die tägliche Speife des Landmanns find, 
und man an vielen Orten 3 Stuͤck Waſſer⸗ oder Zufa 
(i ker⸗ 
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kermelonen, die oft 20, 25 Pf. wiegen, um ı Kreuzer 
(ich rede von der Gegend u, Debrezen) zu taufenden 
erhalten kann, und Spargel von 2,3 Loth Schwere: 
Meerrettich wächft wild. Sch komme nach diefer Aus— 
ſchweifung, die dem Landmann angenehmer als dem 
Chemiſten ſeyn wird, auf die Beſchreibung der- Seen 
zurüd, 

Bon ihnen iſt eine fo große Anzahl vorhanden, 
daß man allährlih 50,000 Etr. der reinften Soda 
fo leicht verfertigen Fönnte, ald Spanien, das dag vierfas 
de Quantum liefert, nie es im Stande ift. Beynahe 


‚alle Comitate befißen deren 3 bis 4, und mehrere, fo 


wie das unfrige auch 12 bis 14. 

Diejenigen von Debrezen entlegenen Gegenden 
betrachteten dergleichen Seen als Plaͤtze, die ihnen ganz 

und gar feinen Nugen bringen, und wuͤnſchten fie in 

ferne Länder. So wie ih vermuthe und bemerkt has 
be, halten dergleichen Seen ein befondres Streichen : denn 
zwifchen ihnen, trifft mar, wie z. B. bey. Deretske, die. 
reinften Olauberfalze, von, der nemlichen Außerlichen 
Befchaffengeit — weiterhin Galpetererden, und an 
einigen Orten Alaunbhaltenden Sand und Waſſer in 
Menge, und was das merkwuͤrdigſte ift, fie-alle, fo 
nahe fie auch bey einander liegen in der groͤßten Rei⸗ 
nigkeit an. 

Haduanus und Mehrere hielten dafuͤr, daß dieſe 
ſaͤmtlichen Salze ſich erſt auf der Oberflaͤche erzeugten, 
weil man ſolche, wie z. B. den Salpeter, nur zu gewiſ— 
fen Stunden des Tages, und zuvor nicht, vorfände. 

Bey meinem Unglauben an Verwandlungen bies 


fer Art, die in fo kurzer Zeit; hier nemlich alle 2, 3 
Tage, 
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Tage gefchehen, ſtellte ich Verſuche mehrerer Yet an, 
und fand: daß alle diefe Salze ihr Dafeyn 
dergleihen Quellen, die hier aber wegen 
der Mähtigkeit des Saudes nur als 
Schwitzwaſſer hervorkommen, zu verdam 
‚Ben haben; daß diefes Waffer nemlich ben 
Sand anfeuhte, das füße Wafer dann 
evaporire, und das Salz in trodner Om 
alt indem Sande zurüdlaffe; daß mit 
bin das, was bier vorgeht, eben dasfey, 
und eben fo von der Natur vollbracht 
werde, als das, was ehedem unfre deut—⸗ 
fben Vorfahren, durch die Kunft mit 
Kochſalzſohlen bewirften, und dies ihr 
Geſchaͤfte Sandsradirung oder Terraza 
nannten 

Sch gieng in diefer Entkekung noch weiter, und 
fand fie nicht nur vollkommen beftätigt, fondern auch fo 
ganz meinen Wuͤnſchen entfprechend, daB, fohald es mie 
erlaubt feyn wird, ich dem Bublifo Nachricht von ihr 
geben, und fie mit einer Entdeckung dadurch befannt 
machen werde, die eben fo nen dem Naturforfcher ſeyn 

wird, als fie wichtig und groß für ben — und das 
Roͤnigreich iſt. | 

Diefe Entftehungsart alfo ——— fuͤhre ich 
die fernere Beſchaffenheit und Eigenſchaften dieſer Seen, 
ſo wie die Art der Sammlung der Salzerde in den⸗ 
ſelben, an. 

Die Seen, deren Produkte ich bearbeiten laffe, 
find, den legtern ausgenommen, 1 Stunde von einans 
der entfernt: fie formiren einen Halbzirkel, und find 
Chem. Ann. 1793. B. 1. St 6. Mm blos 
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bios durch die Landſtraße und einen großen mit Rohr 
bewachfenen Moraſt von einander getrennt, welches 
ebenfalls von denen noch unbenusten 1, au 2 Stun⸗ 
den davon entlegenen Geen, welche theils ganz einges 
trocknet und mit Gras, Ralipflanzen ꝛc. bewachſen, 
theils aber noch im beſten Zuſtande ſind, zu verſtehen 


—* 


if, Sie beſtehen aus dem zarteſten Flugſande, der aber 


2 


fowohl durch die daſelbſt befindliche Feuchtigkeit, als durch 
bie von nächftliegenden Zeldern bey ſtarken Regengüffen 
hineingefloͤtzte Erde, etwas gebunden if, Dieſer Sand 
liegt 2,.3, in einigen Seen aber auch 4, 5 Fuß tief, 
unter ihm folgt blauer Ketten. 

Der Sand felbft, ſo wie er aus einiger Tiefe genom⸗ 
men wird, iſt von weißgrauer Farbe, ſehr zart und mit 
Glimmer ſtark vermiſcht; er brauſet lebhaft mit Saͤu— 
ren, iſt ohne ſalzigten Geſchmack, und enthaͤlt etwas 


Eifen. Man findet ihn am einigen Stellen mit ſehr 


vielen eifenhaltigen Steinen von gleicher Farbe und: 
Eigenſchaft, die fehr ſchwer ımd feſt, von zartem Kors 
ne, und unbeftimmter Geftalt find ; einige davon Forms 
mem mit dem ſo genannten Adlerſteine, dem Anſehen 
und Bruche nad), der muſchlicht ift, überein. Graͤbt 
man an den erhabenen Ufern I, 2 Schuhe tief ein, fo 
erhäft man fogleich fehr gutes Trinkwaſſer; weiter hin⸗ 
ein aber in den Seen findet fich Feines, es fey dann, 
daß man bis auf das Lettenfloͤtz niederteufe, wo fich 
dann in der? Abloͤſung ebenfalls dergleichen Safe, jedoch 


in geringer Menge, vorfindet. 


Dieſe Seen trocknen, wenn ſie anders nicht zu ſehr 
ſchon ausgegraben find, in trocknen Jahren öfters voll⸗ 
kommen ein, aa ” aber bey ſtarkem Regen, ihrer 

‘ Groͤße 


x 


Größe ohngeachtet, ganz; jedoch verdunffet, dag Maffer 
in a, 5 Tagen vollkommen wieder, beſonders weun 
‚heftige Winde, bie hier ſehr häufig find, ſich einftelfen: 

dieſe werfen nemlich das Waſſer auf die erhitzten, ſchon 
abgetrockneten ſandichten breiten Ufer, welche das Waſ⸗ 
fer begierig und in Menge einſchlucken, und dadurch 
eine ſchnelle Abnahme des Waſſers ſowohl, als auch da 


daſſelbe ſtark geſalzen iſt, das Ausſchlagen bes Soda⸗ 


ſalzes bewirken, 
| Heftige Winde alſo, die in dergleichen Seen hier 


bald Ebbe, bald aber wiederum Fluth, nachahmen, find, 


ohngeachtet fie oft in wenigen Stunden die in Menge 


ganz leicht und locker etliche Sole hoch baltegende Salz⸗ 


‚erde als Staubwolken mit ſich fortreigen, dennoch wah⸗ 
re Wohlthat für bie Sammlungen, und leiſten mehr in 
einem halben Tage, als die groͤßte Kite bey ruhigem 
fii lem Wetter in 8 und mehreren Tagen. 

Das Waſſer iſt im Sommer beynahe heiß zu 
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nen nen, und daher auch bie Luft, wenn man an den Seen 


umhergeht, ſo laugenartig, als ſie in den Huͤtten der 
Pottaſchenſieder iſt. | Y 


Fängt das Waffer im Srühlahr an zu verdunſten, 


oder aber in ſolchen Gegenden, wo nie Waſſer ſteht, 
ſondern nur Schwitzwaſſer die Erde feucht machen, 
die Erde auf der Oberflaͤche an, auszutrocknen; ſo be⸗ 
kommt der Sandboden, der in der groͤßten Ebenheit da 
liegt, Hin und wieder Riſſe, trocknet dann ih 4, 5 Tas 
gen aus, fo daß man, num ohne einzufinfen, ihn. betres 
ten kann, ift afsbann auf ber Oberfläche ſehr flarf ge⸗ 
falzen, fo daß auch an manden Stellen das Salz in 
ber Die 3 Solles in Schiefergeſtalt da liegt: und hat 
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man ihn noch etliche Tage alfo gelaffen, fo findet man 
die ganze Oberfläche x, 2 Zolle hoch verwittert, gleich 
einer Aſche, da liegen; diefes num wird mit breiten 
Kruden (ehedem Fehrte man diefe Erde mit Kehrbefen) auf 
große Haufen gezogen, und, da im dritten oder vierten 
Tage dergleichen Erde wieder in Menge vorhanden iſt, 
dieſes Zuſammenziehen, ſo lange es die Jahrszeit und 
Witterung geſtattet, wiederholt und fortgeſetzt. In 
guten Jahren nimmt dieſes Geſchaͤft im Monat April 
oder May ſeinen Anfang, und dauert bis Ende Okto— 
bers, auch Anfang Novembers fort. 

In den letztern 4, 5 Monaten iſt die Samm⸗ 
lung am beträchtlihiten, indem das Waſſer nah und 
nach fo zufammengeht, daß das in der Mitte ſtehende 
der ftärffien Lauge von 50, 60 8. Gehalt aͤhnlich iſt, 
‚und daher auh im Monat September und Dftober 
bey Falten Nächten Fryftallifirt.  Dergleihen Waſſer 
fiehbt zu mehrern 1000 Eymern in den bafigen Seen, 
und wird daher, weil es im Herbſt und Winter ganz 
verduͤnnet wird, an die Hütten hin geleitet, und dafelbft 
in Graben zur Verarbeitung im Winter aufbewahret. 

Sind die Seen, wie ed mehrere giebt, und wir 
felbft einen befigen, fehr flach, fo trodnen ſolche, ohne 
dag man bdergleihen Waſſer fammlen Fann, gänzlich 
ein, und die Sammlung ift daher, wenn fie das Wetter 
anders nicht zernichtet, ungemein ergiebig. 

Der Umfang der Seen, der, wenn man zu Fuße ges. 
bet, nur von wenigen eme Niertelftunde, von den gröfs 
feren aber eine ſtarke halbe Stunde, im ſtaͤrkſten Schrit⸗ 
te gerechnet, beträgt, giebt fhon im Voraus zu erfens. 
nen, daß zur Sammlung — (denn ohnehin Fann man, 


auch 
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auch bey ber beften Nufjicht, mit 9 Sammlern, die bes 
ftändig in jedem See ſich aufhalten, wenn man auch i immerz 
bin zu Zeiten der ſtaͤrkſten Trocknung 8, 10 Nobotter 
zu Huͤlfe nimmt, nicht die Haͤlfte der ſich beſtaͤndig er⸗ 
zeugenden Erde ſammlen) viele Men ſchenhaͤnde ſowohl 
als Fuhren zum Einführen der Salzhaufen in die Mar 
gazine,(worzu ich bis jeßt, außer einem ſtarken Vorrathe 
in der Hütte, tiefe große Gräben, in melde die Erde 
eingetreten und pyramibdenförmig aufgehaͤuft, dann mit 
Stroh und Erde gut zugededt wird, einſtweilen er⸗ 
wählt habe,) nöthig feyn. 

Fin Mann Fann täglih 30, 40 Presburger Mey 
zen leichtlich ſammlen, wenn esniht an Erde fehlt : denn 
> einem Quadrat von 30 Schuhen laffen ſich binnen, 


= Stunde mittelft 4 Mann, die in Abtheilungen zu 4 — 


und 4 in der Ordnung fammlen, 6,8 Metzen erbeuten. 
Ich laſſe die Erde in die Mitte der Quadrate auf, 
Haufen ziehen, hier mit den Krucken andruden und 
dann auf ber entgegengefrsten Seite die uhren gehen. 
Nicht felten erlangen daher dergleichen Haufen eine be 
traͤchtliche Größe, ehe fie mweggeführt werden, indem 
die Gefchäfte fo eingerichtet werden, daß man in 3,4 
Tagen um jeden See mit der Sammlung umherkommt. 
In jedem See fieht man daher beftändig etlihe 
100 Haufen der reichhaltigften Sodaerde, die ganz, fo 
wie der wafferfreye Theil des Sees mit verwitterter 
Soda bedeckt ift, da liegen; dieſes — und die große 
Flaͤche derſelben — das Ab: und Zufließen ber gefalzes 
nen dunfelgelben Sohle, in welche häufigft ganze Schwaͤr⸗ 
me von Schnepfen und wilden Gänfen einfallen, und 
ungehindert umhergehen — der in den legtern Mona⸗ 
ten 


= 
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ten bey feuchter gefättigter Atmoſphaͤre, gleich Waſſer⸗ 
dämpfen aus kochenden Salzpfannen, dicht: langenhaft | 
riechender ſchwer anffleigender Dampf — bad Be 
wußtfeyn, auf dem reinſten Sodaſalz herumzugehen 
und zu-fahren, und baum bie unterhaltende Art der 
Gammlung, die dur Ungarn und Wallachen betrieben 
wird, bey denen, ohngeachtet fie einander ſelbſt nieht vers 
fiehen, Barbarus ego ſum, quia non. intelligor, 
ulli, et per geitum res eſt fignifieanda mihi: 
dieſes Alles ſage ich, zugleich betrachtet und. in Erwaͤ⸗ 
gung» gezogen, erzeugt ftillen innigen Dan dem 
Schoͤpfer, der dieß alles bewirkte. 

So dauert die Sammlung und das Our fagen 
der Soda fort, bis in den Monat Dftober: dann beens 
bigen die ſich einffellenden Regen und die abnehmende 
Wärme der. Erde dieſes Geſchaͤft. Die Seen füllen 
ſich mit Waffer, und die unbedediten Ufer derfelben find 
geſchmacklos, ſo Tange bis die Seiten des folgenden 
Jahrs Wärme der Erde verfhaffen. 

Schluͤßlich bemerke ih noch, daß die Sammlung 


der Soda in heißen trocknen Tagen, durch ben fallenden 


Thau oder einen ſchwaͤchen Negen, der nur die Erde bes 
feuchtet, fo wie auch die vor einem Fommenden Negen mit 
Feuchtigkeit ſtark belabene Luft, ganz augenfcheinlic bes 
günfligt werde. Das verwwitterte Salz zieht. nemlich, 
begierig nad) Waffer, das ihm bie Sonnen entzog, die 
Feuchtigfeit an fi, und erlangt dadurch das ihm feh— 
lende Kryftallifationswarfer, und durch ieh das groͤſ⸗ 
fere Volumen. 

Außer den befagten Seen trifft man häufigft am 


den Wegen und Buſten (Wiehweiden) große Streden. 


| fa 
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fandigter Erde an, die man Szekeserde nennt, weil fie» 
in den Zeiten, wenn es thauet, vor dem Anfgange der. 
Sonne Sodafalz auswittert. | | 

Kommt die Sonne, fo zerfließt ſolches, und man 

‚findet: die Erde den Tag über beynahe geſchmacklos. 
Es wachlen auf dergleihen Plaͤtzen Feine andre, als 
Kalipflanzen, vorzfiglih Salfola Kali und die Soda 

s rofacea; zu Zeiten auch Chamillen, die aber faum drey 
Zoll Höhe erlangt haben, wenn fie in der Bluͤthe * 
hen. 

Nicht fern von dieſen Seen, und glei anni in bereit 
Mitte, befindet fih ein gan; runder 4, 3 Fuß tiefer 

See, von ohngefaͤhr 100 Schritten im Durchmeſſer, 
der ſeit undenklichen Jahren als Bad beruͤhmt iſt, und 
von vielen Perſonen beſucht wird, er hat den Namen: 
"Fingo t6 d. h. FurtzSee. { 

Gleich bey dem Eintritt in denfelben fand ich bie 
- Gründe, welche diefen Namen bewirften und ihn fors 

mirten. Der Boden deffelbigen nemlich befteht aus 

einer fehr zarten fchlammicht- fandigten Erde, in welde 
man 6 Bolle tief in dem Waſſer einfinft. Bey 
jeden Schritte alfo fleigen fehr viele Blaſen, die ſich 
ſogleich entwickeln, und an den Fuͤßen eine Art Kuͤtzel 
erregen, auf, und erzielten daher dadurch, einiger— 
maßen mit Recht, dieſen zwar nicht ganz ſittlich⸗VEklin⸗ 
genden, do natürlichen Namen. 

Das Waſſer diefes Sees ſchmeckt angenehm lau⸗ 
genartig, iſt ohngefähr 13, zu Zeiten 2, 3 löthig, und 
‚befteht aus. dem reinſten Sodafalz, welches auch an 
den Ufern, gleichwie in den andern Seen, mit Sand ver⸗ 


of auswittert. war) 
De 
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Der Tiefe wegen, und ber unbedeutenden Größe, 
auch angenehmen Sage, erwählte man diefen See, der 
nie austrocknet, ohngeachtet.er feinen Zufluß von außen 
ber hat, und daher mehrere Quellen zu haben ſcheint. 

Er ift in der Tiefe von ı Schuh, auch in den 
heißeften Tagen, fehr Falt, auf der Oberflaͤche aber 
warm. Man erzählt viele Kuren, die durch ihn bewirs 
£et worden find, daher Fommen oft 3, 6 Wagen auch 
aus andern Comitaten hieher, und der in der Nachbar⸗ 
[haft wohnende Adel bedient fih deffen, um den Körs 
per zu flärfen, und die Haut zu reinigen. Er lieat, 
wie aus dem Geſagten erhellet, an der Straße nad 
Debrezen linker Hand, nicht ferne von ben großen Seen, 
und dem dafelbft auf einem Warthuͤgel erbauten Wirths⸗ 
hauſe. 
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Vergleichende Ueberficht des phlogiftifchen und 
des autiphlogiftifchen Syſtems; vom Hrn. 
Prof. Hildebrandt. 


TRETEN 


8 Zeit hatte man mit der Hypotheſe des Brenn⸗ 
ſtoffes den groͤßten Theil der Erſcheinungen, welche dem 
Chemiker vorkommen, befriedigend erklärt, als Lavo i⸗ 
ſier ſein neues Syſtem erbaute, und den Brennſtoff, 

der 


XI; 537 
ber bisher in der Chemie eine fo wichtige Rolle gefpielt 
hatte, aus ver Zahl der wirflihen Dinge in dag Reich 

der Erdichtungen verwies. A | 
| Nicht etwa nur die Neuheit, die ſonſt nicht felten 
ſehr anlockt, fondern die treflihe Zufammenfügung des 
Laveifierfhen Syſtems und die. Erflärung mancher 
Erſcheinungen aus demfelben, ‚bey denen das phlogiftis 
ſche Syſtem unbefrictigt ließ, zogen anfangs in feinem 
‚ Baterlande, bald aber anch in andern Ländern, und felbft 
in dem Baterlande des phlogiftifchen, große Chemiker 
zu ihm hin. Vorzuͤglich merkwürdig find die neueften 
Verſuche, welche Hr. Hermbftädt anffellte, um dem⸗ 
feiben die Gültigkeit zu geben, und die Zweifel, welche 
demfelben entgegen waren, wegzuſchaffen. 

Indeſſen blieb der Brennſtoff nit ungeſchuͤtzt. 
Große deutfhe Chemiker nahmen. fich feiner an, und 
fuchten ihn vom Untergange zu retten. Hrn. Wie glebs 
aus fuͤhrl iche Abhandlung uͤber den Brennſtoff, Hrn. 
Grens Sräftiger Angriff des antiphlogiftifhen Sy: 
ftems, eben deffelben und Hrn. Weſtrumbs Verſuche 
mit verfhiednen Metallfalfen, verdienen zu viel Aufs 
merffamfeit, um den unbefangenen Chemiker nicht wes 
nigſtens auf dem Scheidewege noch harren zu machen, 
und ihn unfhlüßig zu — auf welche Seite er Al, 
wenden foll. 

So lange noch nicht — iſt, ob wir an 
einen Brennſtoff oder an einen Sauerſtoff glauben fols 
len, find unpartheyiſche Chemiker, vorzüglich Schrift 
fieller und Lehrer, bey den meiften Erklärungen in einer 
Unbeftimmtheit, die defto unangenehmer ift, je öfter man, 
zumal in einem Wortrage der gefammten Chemie, auf 
| Saͤtze 


ſie zwiefadh, einmal als Phlogiſtiker, dann auch als An⸗ 


I 
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Säge flößt, wo man faſt gar nicht reden Fanıt, ohne 


das eine oder das andere Syſtem gelten zu Taffen, oder 


tiphlogiflifer, vorzutragen. 


Es ift daher aͤußerſt wuͤnſchenswerth, daß dieß 


entſchieden werde. Raiſonnement allein hilft hier gar 
wenig, Verſuche muͤſſen entſcheiden, die mit Genauig⸗ 
keit angeſtellt, mit Sorgfalt beobachtet, und mit Treue 
erzählt find. 

Indem ich, unter einer hetatishen A nach 
jener Entſcheidung, ohne dem einen oder dem andern 
der beyden Syſteme eigentlich zugethan zu fen, nach 
und nad mich anſchicke, meine Muße, fo wenig ich and, 
ihrer babe, dazu anzuwenden, gewiſſe Werfuhe anzus 
ſtellen, deren Erzählung zu jener Entfcheidung vielleicht 
einen Fleinen Beytrag giebt ſo ſchien es mir nit ums 
nüß, eine kurze Beberficht beyder Syſteme für ſolche 
Leſer zugeben, die mit bem einen oder mit dem andern, 
oder vielleicht, alg nur praktiſche Chemiker, mit beyden 
nicht gehoͤrig bekannt find; und dabey zugleich die Er⸗ 
fahrungen anzugeben, auf die es hauptflaͤchlich, um zu 
enticheiden, anzukommen ſcheint. da 

J. Weſentliche Saͤtze des phlogiſtiſchen 
Syſtems. *) 


I) Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff find zwey 
von einander verſchiedene Stoffe; eben ſowohl von eins 


ander - 


*) Crawford, Scheele md Gren weichen in 
der Beltimmung des Brennitoffes fehr von einander 
ab. Ich beftimme denfelden nah Gren, weil man 

nur 


en 


Fir 
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ander verſchieden, als ihre Wirkungen, Hitze und 
Licht, von einander verſchieden find. EN 
2} Beyde Stoffe koͤnnen fich aber mit einaubet 


innig vermiſchen. So entſteht das gener, welches | 
) Hitze und Licht zugleich bewirkt. 


Wie uͤberhaupt bey Miſchungen ein Stoff, der 
ſich mit einem andern innig verbindet, an der Natur 
deſſelben Antheil nehmen kann, ſo kann ah ber Waͤr⸗ 

meſtoff an der Natur des Lichtfioffes, wenn er mit ihm 


innig vermiſcht iſt, Antheil es Sp läßt fi 
durch dioptriſche und Fatoptrifche Brenngläfer fowohl die 
Hitze des Feuers, als das Licht deffelben, ſammlen. 


3) Wie Waͤrmeſtoff und Lichtſtoſf entweder im 
freyen oder im gebundenen Zuſtande ſeyn koͤnnen, ſo 
kann auch das Feuer im freyen und im gebundenen Zu⸗ 
ſtande exiſtiren. Gebundenes Feuer heiße Bren nfoff 
(Phlogifton), der alfo aus gebundenen Wi rmefloffe 


und gebundenem Lichtftoffe befteht (2) 


ir nennen einen Körper, der mit Brennfief be⸗ 
gabt iſt, phlogiſtiſirt; einen Körper, der ohne 
Brennſtoff iſt, dephlogiſtiſert oder brennſtoffe 
ERS 

4) Man — nicht behaupten, daß Sch were 
eine nothwendige Eigenſchaft jedes auf unſrer Erde 
beſindlichen Stoffes ſey. Es iſt moͤglich, daß der Waͤr⸗ | 
meftoff, als eine nit blog auf unfter Erde, fondern 
wahrfheinfih im ganzen Weltall eriffirende Materie, 
nicht ſchwer ſey. 
* — Es 


nur mit deſſen Beſtimmung durch alle jetzt bekannte 
chemiſche Säse durchkommen kann. 
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| Es fcheint hingegen der Waͤrmeſtoff negativ 
ſchwer zufeyn. Dieß zeigt die Berflühtigung, 


indem gewiſſe ſchwere Körper, wenn fie mit einer bins. 
linglihen Quantität Waͤrmeſtoff begabt find, gegen ihre 


eigue Schwere bewegt, d. b. in einer Richtung bewegt 
werben, die derjenigen, welder fie vermöge ihrer Schwe⸗ 
re folgen, entgegengefebt ift. Sie fleigen nemlich auf 
wärts, entfernen fich vom Mittelpunkte der Erde 


Dieß Aufwärtsfieigen läßt fih nicht ſo erklären, 


daß es entftehe, indem die Körper durch MWärmeftoff 
ausgedehnt. und daher leichter werden, als die atmo— 
2 riſche Luft: denn es erfolgt auch im luftleeren Rau⸗ 

*) Man kann es erklaͤren, wenn man annimmt, 
* der Waͤrmeſtoff negativ ſchwer ſey. 


5) Der Lichtſtoff zeigt in allen Erſcheinungen, in 


denen er ſich uns darſtellt, keine Spur von Schwere. 
6) Wenn nun der Waͤrmeſtoff negativ ſchwer iſt, 

(4), und der Lichtſtoff keine Schwere hat (5), ſo wird 

der aus beyden zuſammengeſetzte Brennſtoff (3), 


vermoͤge des erfigenannten Befiandtheile, negativ 


ſchwer feyn. 


Daher werden Körper Leichter, wenn fie phlo⸗ 


giſtiſirt, ſchwerer, wenn fie dephlogiſtiſirt werden. 
Daher find auch Körper im phlogiftifirten ——— 
fluͤchtiger, als im dephlogiſtiſirten. 


7) Der Brennſtoff iſt ein weſentlicher Beftand— 


theil aller verbrennlichen Koͤrper. Wenn dieſe 
Koͤr⸗ 


*) Sch Habe ſelbſt Barometer geſehen, in denen nach 
und nach Queckſilber in der Torricelliſchen Leere 
aufgeftiegen war, und fich in der Kugel, weiche das 
obere Ende der Röhre ausmachte, angefest "hatte. 


J 
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Koͤrper verbrennen, ſo — ſie ihres Bren te 
 foffs beraubt. 

8) Reine Erden, reines Waffer und. reine 
Rn] t enthalten gar feinen Brenuftoff. | 

0) Die metalliſchen Erben, ober ſogenann⸗ 
ten Metallkalke ſinder von den reinen Erden ver⸗ 
ſchieden. 

Alle Metalle enthalten Brennſtoff, als einen 
weſentlichen Beſtandtheil, von dem ſie ihren Zuſammen⸗ 
hang und den ihnen eignen Glanz haben. 

Jedes Metall beſteht aus einer a 
metallifden Erde md Brennftofl | 

Durch gerwiffe Wirkungen Fönnen die Metalle vers 
kalkt, d. h. ihres Brennſtoffs zum Theil beraubt wers 
den. Wenn das gefchieht, fo werben fie zu Metalk 
talfen. 

Einige Metallfalfe kann man auch desienigen 
Brennftoffes, den fie als Metallkalfe noch haben, bes 
rauben, und dann zeigen fie ſich als eigenthuͤmliche m es 
tallifhe Säuren. Wahrſcheinlich beſteht alfo jedes 
Metall aus einer eigenthümlichen Säure und Brenn⸗ 
ſtoff. | 
10) Der Brennftoff hat zu allen Säuren mehr 
oder weniger Werwandfhaft. Er vermindert, wenn er 
ſich mit ihnen vermifcht, ihre faure Natur. Säuren, 
ganz mit Brennſtoff gefättigt, verlieren. diefelbe ganz. 

11) Die Kohfalzfänre enthält in ihrem 
gewöhnlichen Zuftande immer etwas Brennfloff, der 
ihr in dieſem Zuflande wefentlich if. Vermoͤge diefer 
Phlogiftifirung (3) zeigt fie, als folhe wenig Vers 
wandſchaft zum Brennftoffe. | 

es Man 
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Man kann aber die Kochfalzfaͤure ihres Brenn⸗ 
ftoffes dur Abziehung Über Braunſtein berauben. 
Diefer entzieht ihr denfelben, vermöge feiner Verwand⸗ 
ſchaft zu ihm, und datın iſt ſie bephlogiftifiete 
Kohfalzfäure In dieſem Zuſtande hat ſie ſehr 
große Verwandſchaft zum Brennſtoffe. 

12) Die Salpeterfäure hat fehr ‚große. | 
Verwandſchaft zum Brennftoffe: die Foncentrirte iſt in 
ihrem gewöhnlichen Zuſtande rothgelb; dieſe Farbe 
ruͤhrt vom Brennſtoffe her. Sie hat aber dem uns 
geachtet in dieſem Zuſtande große Verwandſchaft zum 
Brennftoffe, größere als die gewöhnliche Kochſalzſaͤure. 
Die dephlogiſtiſirte Kochfalzfäure hingegen hat größere 
Berwandfhaft zum Brennſtoffe, als die Salneterfäure. 

Wenn man rofhgelbe rauchende Salpeterſaͤure 
eine Weile in offenen Gefaͤßen ſieden laͤßt, ſo wird ſie 
dephlogiſtiſirt und dadurch farbenfos. Es entweicht 
nemlich der Breunſtoff mit einiger Säure als ein rother 
Dampf aus ihr. 

13) Auch die Vitriol⸗ oder Schwefel 
fäure bat große, Verwandfhaft zum Breunfloffe. 
Meun fie mit, Bramfloff völlig gefüttigt iſt, fo. iſt fie 
— nicht voͤllig damit geſaͤttigt, iſt — phlo⸗ 
giffifirte 8 Birriolfäure, ’ 

Die — iche Vitri ioffs ure enthält immer einen 
Theil phlogififirte Säure, weil fie fo große Verwand⸗ 
Schaft zum Brennfloffe hat. Wenn man dieſelbe Tange 
genug fieden läßt, fo fleigt die phlogiftifirte Säure, 
vermöge ihrer größern Fluͤchtigkeit, auf, bie übrige ‘ 
bleibt, vermöge ihrer SrHESUN UNE, als el 


firte, 5 
14) 


BE. 


4) Alle Pflanzenfaͤuren enthalten Brennfloff, 
und find daher verbrennlich. Es ſcheint eine gewiffe 
allgemeiwe Säure des Pſſanzenreichs ihrer aller 


" wefentlicher. Beſtandtheil zu ſeyn, und die Verſchieden⸗ 


beit von dem verſchiedenen Berhältniffe, — 
fes in ihnen abzuhaͤngen. 

15) Die Luftfaͤure iſt eine Sur von eigner 
Art, welche im’ feſten und tropfbar füfigen Zuſtande 
nicht allein exiſtiren, wohl aber mit feflen und tropfs 
bar fluͤßigen Körpern verbunden ſeyn kann. Durch 


— 


hinlaͤngliche Quantitat gebundenen Waͤrmeſtoffes nimmt 


fie Gasgefialt an) und kann dann alfein eriftiren. 

- 16) Waffer ifl ein einf; he Mefen. Ren 
es durch eine Yinlängliche Quanttat Birmeftoffes Gas⸗ 
geſtalt erhaͤlt, ſo wird es Feuerluft. Feuerluft 


iſt alſo nichts anders als Waffer in Gasgeſtalt. 


17) Die Fenerluft, welche man auch Les 


bensiuft oder dephlogiſtiſirte Luft nennt, enthaͤlt im 
voͤllig reinen Zuſtande gar keinen Brennſtoff. Sie hat 


aber große Verwandſchaft zu demſelben, und entreißt 


ihn den brennbaren Amen, wenn fie in ihr verbrens 
nen. 7) 


Luft verbrennt, jo wird er feines Brennfloffes beraubt; 
die Luft aber dagegen phhogiftifiet GIF 


19) Die atmoſphaͤriſche Luft enthält des 
phlogiftifirte, ale einen wefentliden Beftandtheil. Da 


aber auf unfter Erde befländig viel Brennſtoff entwidelt 


wird, fo iſt fie nirgend rein, ſondern überall mehr oder 


U phlogiſtiſirt. 
N Ä Ueber⸗ 


18) Wenn ein Koͤrper in der — ———— 
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Ueberdem enthält fie auch etwas Luftfaͤure, 
die ſich aus den auf der Oberflaͤche der Erde befindli⸗ 
chen Koͤrpern entbindet. 
20) Die unedlen Metalle aaſen ſich durch 
hinlängliche Erhigung verfalfen, und wenn fie verkalft 
find, durch bloßes Glühen nicht wieder herftellen. 
Die edlen Metalle laffen fi) durch bloße Ers 
hitzung nicht verfalfen, und wenn fie durch Säuren 
verkalkt find, durch bloßes Glühen wieder herflellen. 
Bey der Verkalkung durch Erhitzung 
nimmt die dephlogiſtiſirte Luft der Atmo— 
fphäre (oder wenn man. bloße dephlogifiifiste Luft an 
wendet, biefe,) den Brennfioff des Metalles 
in ſich. Die edlen Metalle find dem Brennſtoffe na 
her verwandt, als die dephlogiftifirte Luft; fie Fann 
daher denfelben ihnen nicht benehmen, und wenn ihnen 
Säuren denfelben benommen haben; fo ift, vermöge ih» 
rer großen Verwandſchaft zu bdenenfelben, zu ihrer 
Herſtellung hinreichend, fie zu glühen, wodurch fie mit 
dem Brennſtoffe (Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff,) durch 
drangen werden. 
Das Duedfilber ſteht zwifchen den edlen Mes 
tallen und den unedlen in der Mitte Es läßt fi 
durch Erhisung verkalfen, aber auch durch bloßes Gluͤ— 
hen wieder herftellen. Indem es nemlih in Dampf 
verwandelt wird, fo Fann die dephlogiſtiſirte Luft daß 
felbe ungleich mehr angreifen, als Silber und Gold, die 
durch diefelbe Erhikung nicht verdampfen; daher kann 
fie dann demfelben, indem es in Dampf verwandelt, 
voird, feinen Brennftoff benehmen. Der daraus entſte⸗ 
ubede rothe Kalk (fo wie jeder durch Säure bereitete 
Queck⸗ 


" 
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Queckſilberkalk, wenn er nur ber Saͤure genug wieder 
beraubt iſt) wird, vermoͤge feiner großen Verwand⸗ 
ſchaft zum Brennſtoffe, durch bloßes Gluͤhen wiedet 
hergeſtellt. 

Unedle Metalle — hergeſtellt, indem fie ie mit 
einem brennbaren Körper, 3. B. Kohlenftaube, vers 
miſcht, und dann, unter hinlinglicher Abhaltung der Luft, 
hinlaͤnglich erhigt werden. Dieß geſchteht, indem der 
Metallkalk aus dem brennbaren Koͤrper wieder Brenn⸗ 
ſtoff anzieht, und bie abge haltene Luft dieſen nicht rau⸗ 
ben kann. 

21) Schwefel beſteht aus Vitriolfure und 
Brennſtoff. Wenn er verbrennt, fo wird er zu Vi— 
triolſaͤure, indem er feinen Brennſtoff verliert. 

22) Phosphorus beficht aus Phosphorfäure 
und Brennſtoff. Wenn er verbrennt, fo wird, er zu 
Phosphorfäure, indem er feinen Brennfloff verliert. 

23) Ia einem verfchloffenen, mit dephlogiſtiſirter 
Luft angefüllten Gefäße Fann nur eine gewiffe Quan⸗ 

fuitaͤt eines Metalles durch Erhitzung verkalkt werden; 
o auch nur eine gewiſſe Quantitaͤt Schwefel. oder Phos⸗ 
phorus verbrennen; weil eine gewiſſe Quantitaͤt de⸗ 
phlogiſt ſirter Luft auch nur eine gewiſſe Quantität 
Brennſtoff in ſich nehmen kann. 

In einer gewiſſen Quantitaͤt dephlogiſtiſirter Luft 
kann aber mehr Metall verkalkt werden, mehr Schwe⸗ 
fel oder Phosphorus verbrennen, als einer gleichen 
Quantitaͤt atmoſphaͤriſcher Luft; weil die dephlogiftie 
firte Luft, da fie keinen Brennſtoff enthaͤlt (17), mehr 
Brennſtoff in fih nehmen kann, als. die atmofphärifche, 

die ſchon zum Theil phlogiftifiet flI9) 
Chem. Ann. 1793. 8.1.9206. Ru Sn 
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Da: \ 


In dephlogiftiſttter Luft erfolgt die Verkalkung 


der Metalle, die Verbrennung des Schwefels und des 


Phosphorus mit viel größerer Heftigkeit und Geſchwin⸗ 


digkeit, als in atmoſphaͤriſcher Luft, weil ‚jene, ale 
brennfloffleer, viel ftärfer auf bie brennbaren Körper 


wirkt, als dieſe 87. 19.). 


24) Wenn in einem eingefchloffenen Naume, dee - 


mit atmofphärifcher oder dephlugifiifirter Luft erfüffer 


‚it, fo. siel Metall verkalkt wird, oder Schwefel oder 


\ 


Phosphor verbrennt, als darin verfalet, verbrannt wers 


ben Faun; ſo wird die eingefchleffene Luft völlig phlos 
giſtiirt. Es wird aber eine groͤßere Quantitaͤt von 
einem zu verkalkenden Metalle, von zu verbrennendem 

Schwefel, Phoͤsphorus, erfordert, um eine — 


Quantitaͤt dephlogiſtiſirter, als um eine gleiche Quanti⸗ 


tät atmoſphaͤriſcher ganz zu phlogiſtiſiren, weil jene 
ganz ohne Brennſtoff if, dieſe aber ſchon einigen ent⸗ 


— 19). 


Die phlogi ſtiſirte Luft iſt abſolut en als bie 


atmofphärifche, oder dephlogiſtiſirte, aus der. fie ent—⸗ 


fianden iſt, vermöge der negativen Schwere des Brenn⸗ 


Roffs (6. ). 


a 


25) Eine Quantitaͤt Metallkalk ift abfolut 


ſchwerer, als die Quantität Metall, woraus fie ent 
ftanden ift, vermöge ber negativen Schwere des Brenn⸗ 
fioffs. (6. 9.) 

26) Wenn Metallfalfe gegluͤhet werben, 
fo entbindet fih aus ihnen dephlogiftifivte Lu ft. 


‚Sie haben nemfih aus der Atmoſphaͤre Waſſer gezo⸗ 


gen, — ſich ſo genau mit ihnen verbindet, daß es 
nur 
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nur ER Gluͤhehitze ans ihnen verfagt, und — ver⸗ 
moͤge des mit ihnen ſich verbindenden Waͤrmeſtoffes zu 
dephlogiſtiſirter Luft wird 10). Wenn man Metall⸗ 
kalke gluͤhet, die noch ganz kriſch und von der Bereitung 
noch heiß ſind, ſo geſchieht dieſes nicht, weil ſie dann - 
noch wi haben anziehen koͤnnen. 
‚ Wenn man ein Merall m ‚einer Säure auf⸗ 
Aöfet, — — es nicht als Metall, ſondern als Metall⸗ 
Half: aufgelöfet, wie fi zeigt, wenn man es mit einem 
Laugenſalze aus ber 2 Auflöfung faͤllet. Die Säure ent 
reift heimlich. erft bem Metalle ee Brennſtoff, und 
Iöfer dann den Metallkalk auf ( 9). 
Ein Metall kann daher nur in ſolchen Säuren 
aufgelöfer werden, bie dem Breunftoffe näher verwandt 
find, ala fein Metallkalk. Gold wird daher 3. B. nur 
in der dephlogiſtiſirten Salz ;fäure anfgelöfet, weil nur 
dieſe einzige Säure dem Brennfloffe näher. verwandt 
ift, ale der Goldkalk. Die Salpeterſaͤure loͤſet die 
‚meiften Metalle auf, oder verfalft fie wenigſtens, weil 
ſie ſtarke Verwandſt haft zum Breunſtoffe bat 12). 
28) Wenn man ein Metall in gewaͤſſerter Vi⸗ 
reielfäure oder in Koch chſalzſaaͤure auflöfet, fo entbindet 
ae Gas. Diefes. if der Brenn 
ſtoff des Metalles in Gasgeſtalt, mit welchem ſich 
einige Säure in Gasgeftalt, und einiges Waffer in Gags 
geflalt verbinden 
29) Wenn man ein Metall in Salpeterſaure 
aufloͤſet, ſo entbindet ſich Salpetergas. Dieß be⸗ 
fiehbt aus gasfoͤrmigem Brenunſtoffe und gasfoͤrmiger 
ESalpeterſaͤure, ſo daß die Salpeterſaͤure darin mit 
Brennſtoffe geſaͤttigt, und daher nicht mehr ſauer iſt 
una (10), 
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(10). Es hat nemlich die Salpeterſdure fo Harte 
Verwandſchaft zum Brennfioffe, dag ben der Entſte⸗ 
hung des brennbaren Gas au ſo viel Salpererfiure 
ſich mit deinfeiben verbindet, als noͤthig ift, um diefes 
Gas zit erzeugen. Wenn es mit dephlogiſtiſirter Luft 
ober mit atmoſphaͤriſcher in Beruͤhrung koͤmmt, fo ent⸗ 
zieht dieſelbe ihm Brennſtoff, uno es entſteht Salpeters 
ſaͤure in Dampfgeſtalt. 

30) Wenn Waſſer als Dampf durch gluͤhendes 
Eiſen geleitet, brennbares Gas giebt; fo entſtehr 
dieſes breunbare Gas aus dem Brennſtoffe des Eiſens, 
und gasfoͤrmig werdenden Waſſer (28). 

Und wenn ans brennbarem Gas und de— 
phlogififirter Luft durch Vermiſchung berfelken 
und Entzuͤndung dieſes Gemiſches, Waſſer entſteht; 
ſo iſt dieſes Waſſer in dieſen beyden Sto ffen im gas⸗ 
foͤrmigen Zuſtande ſchon vorhanden geweſen, und nimmt 
nur, bey der Entbindung des Waͤrmeſtoffes, ſeinen 
tropfbar fluͤßigen Zuſtand wieder an (16. 28). 

31) Aus geſchmolzenem und in glühendem Fluſſe 
ſich befindenden Salpeter entbindet ſich vephlogiſti⸗ 
ſirte Luft. Dieß geſchieht, indem das Waſſer ber Sals 
peterfinve durch die Hitze ausgetrieben und gasfoͤrmig 
wirde 16), da hingegen die Säure felbft, wegen ihrer 
ſtarken Verwandſchaft zum Laugenfalze, zuruͤckgehalten 
wird. Die zuruͤckgebliebene Saͤure wird nur durch die 
Gluͤhehitze phlogiſtiſirt. | 

2. Weſentliche Siße des antiphlogiſti 
ſchen Syſtems. 

32) Es giebt keinen Brennſtoff. Die Phlo— 
giſtiker nehmen ein Weſen an, das ſie ſo nennen; fie 
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Können aber die Friftenz deffelben. nicht darthun. Alle 
Erfcheinungen, welche die Phlogiſtiker durch Annahme 
zines fogenannten Breunſtoffes erklären, laſſen ſich hier 
wohl erklaͤren, ohne daß man noͤthig OR ein ſolches 
EN anzunehmen. 
3), Ob W aͤr meſtoff und Lichtſtoff verſchle⸗ 
‚dene — e ſeyen, iſt noch unentſchieden. Man nehme 
indeſſen an, daß die Hitze Wirkung des freyen Waͤrmeſtoffs 
ſey, und daß eben derſelbe, wein er unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden in großer Quantitaͤt entbunden wird, fie auch 
leicht bewirke. 
34) € giebt einen gewiſſen Stoff, der ein ge⸗ 
meiner Grundſtoff aller Saͤuren iſt, vermoͤge deſſen ſie 
ſauer find. Dieſer Stoff heiße S Nut (Oxy- 


Suene.).ı\ 


35) Die fogenannte dephlogiſtiſirte Luft ober 
Feuerluft iſt biefer Stoff in Gasgeflalt, vermoͤge bes ger 
bundenen Waͤrmeſtoffes; fie befteht alfo aus Sauer— 
Toffe und Waͤrmeſtoffe, und beißt am ſchicklichſten 
Sauerſtoffgas (Gas vyygene.) 


36) Waſſer beſteht aus zweyen Stoffen, dem 
Sauerſſttoffe und dem Wafferftoffe (Hydrogene). 
Fuͤr ſich allein kann der Waſſerſtoff nur in Gasgeſtalt 
exiſtiren. Das brennbare Gas iſt dieſer Stoff in Gas⸗ 
geſtalt, und heißt daher am ſchicklichſten Waſſer ſt o ff⸗ 
gas (Gas hydrogene.) 


37) Die Körper koͤnnen in verſchiedenem 
Srade geſaͤuert werden. Man unterſcheidet daher 
Halbſaͤuren, Saͤuren, und uͤbergeſaͤuerte 

oder uͤberſa ure Stoffe, 
| Jede 
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Jede Shure befteht aus Samerftoffe und 
einem ‚geroiffen ihr eigenthi mlihen Stoffe 
Sie ift deſto mehr ſauer, je mehr ſie vom Sauerſtoffe, 
und je weniger ſie vom eigenthuͤmulichen Stoffe enthaͤlt; 8 
und umgekehrt. 

38) Salpeterfaͤure beſteht aus Salpe⸗ 
terſtoff (Azote), und Sauerſtoff. Der Salpeter⸗ 
ſtoff kann fuͤr ſich alleln nur in Gasgeſtalt exiſtiren, 
und iſt dann Salpeterfioffgas (Gas azote.) 


39) Vitriolfaͤure beſteht aus Schwefel 
‚and Sauerſtoff. Wenn der Schwefel nur halb ges 
fäuert ift, fo macht er die. ſogenannte phlogiſtiſirte 
Vitriol ſaͤure aus, die in Gasgeſtalt Schwefel 
gas heißt. 

40) Kohfalzfäure befieht aus Sauerſtoffe, 
und efnem ihre eigenthümlihen Stoffe, den 
wir noch nicht abgefondert kennen. In ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Zuſtande iſt ſie voͤllig geſaͤuert; in demjenigen, 
in welchem ſie dephlogiſtiſirt genannt wird, iſt fie übers ä 
fauer (oxygens. — 

41) Phosphorſaͤure Ba aus Phos⸗ 


EN Sanerfioffe. 
42) Luftfäure beſteht aus Sauerſtoffe und 


einem eigenthümlichen Stoffe, den man Kohlenſtoff 
(Carbone) nennen kann, weil er in den verkohlten ves 
getabilifhen und thierifihen Körpern enthalten if. 
43) Die Pſtanzenfaͤuren beſtehen alle aus 
Kohlenftoff, MWafferftoff und Sanerftoff, und die Vers 
ſchiedenheit derfelben hängt von dem verfchiebenen Ders 
haͤltniſſe dieſer Stoffe ob. | 


44) 
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44) Ein Metallkalt beſteht aus feinem I es 
talle und Sanerftoffe, ift aber nur halbgefiuert. Wenn 
er völlig gefänert wird, fo wird er zur einer metallis 
Shen Säure Dies geht aber nur bey — 
tallen an. 

45) Die atmoſphaͤriſche Luft beſteht — aus 
Sauerſtoffgas (36 theils aus Salpeter ſto ff⸗ 
gas (30). Meberdem enthält fie auch etwas Ro 
Tenftoffgae. 

46) Wenn brennbare Körper verbrennen, fo 


werden fie gefänett, d. b. mit Sanerfioff begabt, 


indem fie denfriben aus ‚beim Sauerſtoffgas - der Ar 
moſphaͤre, oder aus reineny Sauerſtoffgas — man 
dieſes anwendet) anziehen | 
Indem den FR der Sauerſtoff entzo⸗ 
gen wird, ſo wird der Waͤrmeſtoff frey, der daimn bey 
dem Verbrennen bie Erhigung, und im hohen — 
derſelben auch Leuchten bewirkt. | 
Ss werden Metalle, indem fie — —— | 
verkalkt werden, za Metallfalken (24). | 
So wird Schwefelzu Vitriolſaͤure (40), 
Phosphorus zu Phosphorfäure (41). 
a7) Wenn Salpeterfloffgas mit atmofphärifcher 
Luft (45) oder mit Sauerſtoffzas (35) in Berührung 
Fommt, fo wird es zu Salpeterfäure, indem es Sauer 
ſtoff erhält (38). - 
483 Die uneblen- Metalle Taffen fi durch 
hinlaͤngliche Erkigung verfalfen, und wenn fie verfalft 
find, durch bloßes Gluͤhen nit wieber herftellen. 
Die edlen hingegen laſſen fih durch bloße Erz 
hitzung nicht verkalken, und wenn ſie durch Saͤuren 


varral ikt find, durch bloße Erhitzung wieder herſtellen. 
Die 
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Die edlen Metalle find dem Sauerſtoffe nicht 
nahe genug verwandt, ald daß fie ih durch bloße Erz 

hitzung fäuren ließen, und wenn fie durd Säuren ges 
faͤuert find, fo Taffen fie durch bloßes Gluͤhen ven Sanerz 
ftoff wieder fahren, weilfie demſelben fo wenig verwandt 


find. 


‚ Das Duedfilber ſteht zwifcher den edlen und 
den unedlen Metallen in der Mitte. Es laͤßt Ki durch 
Erhigung verkalfen, aber auch durch bloßes Gluͤhen 
wieder herftellen. Indem ‚es nemlich in Dampf vera 
wandelt wird, fo kann das Sauerfloffgas mehr anf feine 
vergroͤßerte Oberfläche wirfen, ale auf die des Goldes 
and Silbers, welde durch dieſelbe Erbisung nit 
verbampfen. Da es aber, wie die edlen Metalle, wer 
nig Verwandfhaft zum Sauerfloffe har, fo laͤßt es 
auch denfelben durch bloßes Gluͤhen wieder fahren, und 
wird alſo wieder hergeſtellt. 

Unedle Metalle werden hergeſtellt, indem ſie mit 
einen brennbaren Körper, ber Kohlenſtoff enthält, vera 
mifcht, und dann, unter hinlänglicher Abhaltung der Luft, 
binlänglih erhier werden. Dieß geſchieht, indem der 
Kohlenſtoff diefer Körper den Metallkalken den Sauer 
ſtoff wieder entzieht, und bey Abhaltung der. Luft aus 
aus diefer Fein neuer wieder angezogen werben kann. 

49) In einem verſchloſſenen und mit. Souerſtoffe 
gas angefuͤllten Gefaͤße Bann nur eine gewiſſe Quanti⸗ 
taͤt eines Metalls durch Erhitzung verkalkt werden, ſo 
auch nur eine gewiſſe Quantitaͤt Schwefel oder 
phorus verbrennen, weil eine gewiſſe Quantitaͤt Sauer 
ſtoff auch nur eine gewiſſe Quantitaͤt Metall ſaͤuren 
dest 


Zu 
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In einer gewiſſen Quantitaͤt Sauerſtoffgas kaun 
aber mehr Metall verkalkt werden, mehr Schwefel oder 
Phosphorus verbrennen, als in einer gleichen Quanti⸗ 
tät atmoſphaͤriſcher Luft, weil diefe nicht ganz aus 
Saueritoffgas befteht, alfo weniger Sanerfioff enthaͤlt. 

In Sauerſtoffgas erfolgt die Verkalkung der Me⸗ 
talle, bie Verbrennnng des Schwefels und des Phos— 
phorus mit viel größerer Heftigkeit und Geſchwindig⸗ 
keit, als in atmoſphaͤriſcher Luft, weil jene viel mehr 
Sauerſtoff enthält. (35. 45.) 

Wenn in einem eingeſchl off enen Raume, ber mit 
atmoſphaͤriſcher Luft erfuͤllt ift, fo viel Mieralf vertaitt | 
wird, oder fo viel Schwefel oder fo viel Phosphorus 
verbrennt, als darin verfalft, verbrannt werden kann, 
fo wird. alles Sauerſtoffgas derſelben zerflört, und es 
bleibt blog Salpeterftoffgas. (45) | 

Eine Quantität fogenannter phlogiſtiſirter Luft 
iſt abfofut leichter, ald die Quantitaͤt atmoſphaͤriſcher 
Luft, aus der fie entflanden iſt, weil ein Theil derſel⸗ 
ben, das Sauerfloffgas, verloren gegangen iſt. 45) 
| 50) Wenn in reinem Sauerſtoffgas Metall vers 
Falft wird, Schwefel oder Phosphor verbrennt, ſo bleibt 
endlich ein ganz luftleerer Raum, oder wenn noch ch Luft 
fihrig Bleibt, fo iſt dieſe noch Sauerſtoſfgas. Soge— 
nannte phlogiſtiſirte Luft kann hier nicht entſtehen, weil 
das reine Sauerſtoffgas kein Salpeterſtoffgas enthaͤlt. 


(35) 

51) Eine Quantitaͤt Metallk alk if abſolut 
ſchwerer, als bie Quantitaͤt Metall, woraus fie ent⸗ 
ſtanden iſt, weil hier ein ſchwerer Stoff, nemlich der 
Sauerſtoff, hinzugekommen iſt. (44. 48.) 

N 52) 


52) Menn Metalltalfie gegluͤhet werden, ſo 
wird ber Sauerftoff, den fie enthalten, zum Theil, oder 
ganz, als Sauerſtoffgas ausgetrieben. (44. STE 
— Die unedlen Metallkalke laſſen dabey nur einen 
Theel ihres Sauerſtoffes fahren; einen Theil hal ten fie 
zuruͤck; daher werden fie dadurch nicht hergeſtellt. Die 
edlen Metallkalke und der Queckſilberkalt taffen: aber 
‚ihren Sauerſtoff ganz fahren, und Pa daher her⸗ 
seele NR 
Wenn man Kohhlatzciur⸗ uͤber Braunſtein Kr 


zieht, fo entzieht fi fie deinfeiben Sauerſtoff und wird da⸗ 


durch uͤberſauer (40. 44.) + 


53) Wenn man en Metall in einer Säure aufs 
loͤſet, fo wird es nicht als Metallkalk aufgeloͤſet (27). 

Das Metall! wird nemlich erſt von der Saͤure mit 
— begabt (ag), und dann Afaeldſet 

Ein Metall kann daher nur in ſolchen Saͤuren 

aufgeloͤſtt werden, deren eigenthuͤ mlicher Beſtandtheil 
ie dem Sauerſteffe hit fo nahe verwandt iff, als 
das Metall. Die Sälpeterfäure ISfet die meiften. Mes 

talle auf, oder verkalkt fie weniaftens, meil der Salpe⸗ 
terſtoff dem Sauerſtoffe nicht ſo nahe verwandt iſt, J 
die meiſten Me talle ud. | 


N 


54) Wenn man. ein Metall in gewäffe rter Bis 
triol⸗ oder Kochſalzſaͤure auftöfet, ſo entbindet ſich 
brennbares Gas oder Waſſerſtoffgas 36). 
Diees iſt der Waſſerſtoff des Waſſers der Säuren in 
"Grsg fat: Es entzieht nemlich das Metall der Saͤu⸗ 
re Sauerſtoff (53). Die Säure, oder vielmehr ihr 

BER Befandtbeif, (37) erfeßt ſich dieſen 
Ver⸗ 


> 


F 


2 


A 
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 Berluft and dem Woſſer (36), Dadurch wird alſo 


der Waſſerſtoff des Waſſers frey und zu Waſſerſtoffgas. 
55) Wenn man ein Metall in Salpeterſaͤure aufe⸗ 


loͤſet, ſo entbindet ſich Salpeterſtofff gas. Dies 


iſt Salpeterſtoff in Gasgeſtalt 38). Anden nemlich 


das Metall der Salpererfäure Sauerſtoff entzieht (53), 


wird Salpeterſtoff frey und zu Salpeterſtoffgas. 
36) Wenn Waffer, durch glühendes Eifen ges 
leitet, Mafferftoffgas oder brennbares Gas giebt, 


fo entſteht dieſes, indem der Sauerſtoff des Waſſers an 


das Eiſen tritt, und dieſes verkalkt (44), wodurch dann 


der Waſſerſtoff des Waſſers ficy wird (36). 4 


Und wenn aus Waſſerſtoffgas und Saner “ 
ſtoffgas durch Verbre nnnng derſelben Waſſer ers 


zeugt wirt, fo beweiſet dieſes, daß Maffer aus Waffers 


⸗ 


ſtoff und Sauerſtoff beſtehe. Die Gasgeſtalt vergeht 
hier, indem durch die Verbren nung Waͤrmeſtoff ent⸗ 
bunden wird. 

57) Aus geſchmolzenem und im gluͤhenden Fluſſe 
ſich befindendem Salpeter entbindet ſich Sauer ſtoff⸗ 
gas, indem der Sauerſtoff der Salpeterfäure zum. Theil 
in Gasgeſtalt entbunden wird ( 34. 38.) Die zus 


ruͤckbleibende Salpeterſaͤure iſt daher nicht völlig ſauer; 


der Salpeterftoff ift in ihr nicht völlig nut SE 


ſer Teicht gewahr werden, daß fowohl gegen das phlos 


gefättigt. | \ 


\ 











Nach dieſer Ueberſicht wird jeder anbefangene Le⸗ 


giſtiſche, als gegen das antiphlogiſtiſche, Einwendungen 


zu machen ſeyn, die erſt zu heben ſind, ehe man das 


eine oder das andere als gültig anerkennen kann. 


1, Ge⸗ 


I. Segen das Phlogiſtiſche. 


1) Wenn phlogiftifivte Luft nichts anders iſt, als 
Zerrerluft mir Phlogifion gefättigt (24), warum era 
folgt denn, bey Feiner. Art der phlogiftifieten Luft, ein 
ſchnelles Abbrennen mit einem Knalle, wie es bey dem 
Gemiſche erfolgt, das man aus breunbarem Gas und 
bephlosifiiiirter Luft oder brennbarem Gas und atmo— 
ſphaͤriſcher Luft zuſammengeſetzt hat, fobald daſſelbe 
von einem brennenden Körper beroͤhrt wird? 


2) Menn das phlogiſtiſche Syftem richtig iſt, fa 
muß auch aus reiner Feuerluft phlogiſtiſtrte Luft entſte⸗ 
hen, wenn fie eingefehloffen if, und dann Metall in 
ihr verkalkt wird (24). 


2: Gegen das Antiphlogiſtiſche. 


7) Die Phlogiſtiker nehmen außer den ſchon bes 
kannten und angenommenen Stoffen nur einen Stoff, 
nemlich den Brennſtoff, oder eigentlih gar keinen 
neuen Stoff an, weil fie den Breunſtoff ans Waͤrme⸗ 
ſtoff und Lichtſtoff zuſammenſetzen. Die Antiphlo— 
giſtiker hingegen nehnien vier neue Stoffe an, ben 
Sauerſtoff, den Rafferftoff, den Salpeter 
ſtoff und den Kohlenſtoff. In dieſer Ruͤckſicht 
iſt ceteris paribus jenes annehmlicher, als dieſes iſt. 


2) Die Antiphlogiſtiker werfen den Phlogiflikern 
vor, daß ſie einen Stoff annehmen, deſſen Exiſtenz ſie 
nicht darthun koͤnnen, und daß fie verbrennen durch 
verbrennen erklaͤren, indem fie in den brennbaren 
Körpern einen Brennftoff annehmen. 


Diefen 
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Diefen Einwurf folften die Autiphlogiſtiker nick 
machen, weilibnen die Bblogiflifer einen gleichen machen 
koͤnnen. Auch die Antiphlesiftifer Können die Eyiflenz 
eines Sauerſtoffes in der Feuerluft ſchwerlich mehr 
darthun, als die Phlogißiker die Exiſtenz eines Brenn⸗ 
foffs in den brenybaren Körpern. Und die Annahme 
v eines Sauerſtoffs in. den Saͤuren iſt eine Annahme ven 
gleicher Art, als die Annahme des Brennfioffs in den 
breunbaren. Körpern Die Ph logiſtiker ſagen: es 
entbinbet. bey dem Verbrennen Hitze und Licht ſich aus 
deu verbrennlichen Hoͤrpern, weil fie Breunſtoff enthal⸗ 
ten, der aus Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff zuſammengeſetzt 
iſt; und die Antiphlogiſtiker ſagen: die Säuren ſind 
ſauer permoͤge eines Sauerfioffs. | 4 

Was die Exiſtenz eines Sanerflofs in der Feuer⸗ 
luft betrifft, fo Eiunen die Antiphlogiſtiker dieſelbe mit 
nichts beweifen, als mit dem Sauerwerden gewiſſer 
Körper, des Schwefels, Phosphorns — durch das 
Verbrennen in derſelben. Dies beweiſet aber eigent⸗ 
lich noch nicht, daß ein Sauerſtoff in der Luft exiſtire; 
es laͤßt ſich nur das Sauerwerden jener Koͤrper recht 
wohl erklaͤren, wenn dieſe Exiſtenz angenommen 
wird; und dies Sauerwerden erklaͤrt das phlogiſtiſche 
Syſtem eben ſo wohl. Hingegen findet man nichts 
von ſolchen Spuren ter Saͤure bey der Feuerluft, bie 
man bey, der Luftſaͤnre finder, Waſſer mit Feuerluft 
durch Schuͤtteln vermiſcht ſchmeckt nicht im mindeſten 
ſaͤnerlich; ; Lakmus papier wird in ber Feuerluft nicht roth. 
‚Und reine Feuerluft füllte doch wohl diefe Eigenſchaften 
der Säuren in hohem Grabe befiben, ba in ihr bloßer 
Sauerſtoff iſt, ohne durch ſolche Beſtandtheile geſchwaͤcht 

zu 


* 
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zu werben, wie bey den Säuren ber Schwefel, der Sal⸗ 
peterſtoff m f. w. finds Die Antiphlogiftiter nehmen 


„alfa die Eriftenz eines Sauerfloffd in der Feuerluft 


nicht einmal mit. dem Rechte an, mit welchem die Phlo— 
giſtiker bie Exiſtenz eines Brennſtoffs in deu brennbaren 
Körpern annehmen. Dieſe Eönnen mit Grunde ſagen: 
wir nehmen Brennfloff (d. 1. Wirmefioff mit Lichtßoff) 


in.den brennbaren Körpern an, weil wir bey. dem Ver⸗ 


brennen Wärme fühlen und Licht fehn.. 
3) Wenn man mit den Phlogiffikern annimmt, 

baf die Feuerluft, welche aus den Metallkalken in 

ber Gluͤhehitze entbunden wird, nichts anders Ten, als 


luftförmig werdendes Waffer, was fie aus der At 


mofphäre angezogen hatten, ſo laͤßt ſich leicht einſehen, 


warum dieſe Entbindung der Feuerluft bey den unedlen 


Metallkalken Statt finden kann, ohne. daß fie herz 
geftellt werden. Wenn man aber mit den Antiphlos 
gifitern armimmt, daß ein Metallkalk aus Metall und 
Sanerftoff beftehe, und daß die Feuerluft, welche 
aus den Metallkalken in der Gfühehige entbunden wird, 
der luftfoͤrmig werdende Sauerftoff fen, fo 


fieht man freylich vortreflich ein, warum die edler 


Metallfalte burch die Gluͤhehitze hergeftellt werden; 
hingesen Fann man nicht ohne Zwang erklaͤren, 
warum die unedlen Metallkalke durch die Gluͤhehitze 
zwar Feuerluft von fi geben, aber nicht hergeftellt 
werden, ja zum Theil nicht einmal eine merklihe Vers 
änderung in Farbe und Conſiſtenz erleiden, und zwar 
um etwas leichter werben, aber doch ſchwerer bleiben, 
als die Quantität Metall ift, zu der fie werden koͤnnen. 


4) 


— 


” 


4) WVorʒuͤglich kommt es zur Eutfheidimg des 
Streits der beyden Sekten darauf an, ob auch folde 
Metallkalke, die ganz: friſch, ſo eben hereitef 
amd von der Bereitung noch heiß find, durch Gluͤhe⸗ 
hitze Feuerluft geben? Hr. Hermbftädt hat aus 
friſchem rothem fuͤr ſich bereitetem Queckſilberkalke 
Feuerluft erha Iten, Hr. Gren amd Weſtrumb hins 
"gegen nicht. Alle dieſe drey find folhe Männer, 
. welche chemiſch zu arbeiten, verſtehen, und in deren 
Angaben man nmicht leicht Mißtrauen ſetzen wuͤrde, 
"wenn nicht der Widerſpruch des erſtern und der letzte⸗ 
ren noͤthigte, zu glauben, daß entweder jener, oder 


dieſe ſich geirret haben, oder daß die Umßaͤnde bey den 


Verſuchen des erſtern und bey denen des letztern nicht 
durchaus dieſelben geweſen find. Sollte die Annahme 
der Phlogiſtiker richtig fenn, fo mögte die Entbindung 
ber Feuerluft aus den rothen Quedfilberfalfe ſich viel⸗ 


leicht ſo erklaͤren laſſen. Die Bereitung deſſelben 


erfordert lange Zeit, in welcher nach und nach das 
Queckſilber verkallt wird. Wenn nun während 
dieſer Zeit bisw ilen das ſchon verkalkte Queckſilber 
erkaltet oder wenigſtens genug Hitze verliert, um Waſ⸗ 
er aus der Luft anzuziehen, fo kann auch ber Kalk, 
fo wie er eben völlig fertig worden, und von der 
legten Erhitzung noch heiß iſt, Feuerluft geben. May 

nimmt bier in dieſem en eine Quantitaͤt Kalk für 


friſch, die doch nur zum Theile friſch iſt, zum Theile 


mehrere Wochen, ja Monate, alt iſt, und bey hinlaͤng⸗ 
licher Abkuͤhlung in den Zwiſchenzeiten Waſſer hat an⸗ 
ziehen koͤnnen, das die folgenden zur Verkalkung ange⸗ 
wandten Erhigungen ihm nicht wieder benehmen, bis 
| ‚die 
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dte ſtaͤrkere Erhltzung folgt, welche das Queckſilber het— 
ſtellt. Hr. Hermbſt aͤdt wird, um bie Einwuͤrfe ber 
Phlogiſtiker unſtatthaft zu machen, aus ſolchem rothen 
Queckſilberkalke Feuerluft erhalten muͤſſen, ber bey der 
Bereitung beſtaͤndig ſo ſtark erhitzt blieb, daß keine An⸗ 
ziehung des Waſſers Statt finden konnte. Da dieß 
jedoch von Seiten der Phlogiſtiker moͤgte bezweifelt 
werden koͤnnen, ſo ſind ſolche Metallkalke bier viel beſ⸗ 
fer, deren Bereitung in Purzer Seit erfolgt, fo daß ſehr 
leicht unablaͤßig der Hitzgrad erhalten werden kann, der 
bie Anzlehung des Waſſers zu hindern vermoͤgend iſt. 
Aus ſolchen Metallkalken hat Ht. Gren, wenn er fie 
ganz friſch unterſuchte, Feine Feuerluft erhalten; und 
ſeinen Verſuchen ſind meines Wiſſens noch keine gleiche 
ent en 4 
Die ‚Ente rtertäur fett ach den Antia 
— aus Salpeterſtoff und Sauerſtoff 
beſtehen (38), und das Salpeterftoffgas ſoll mit 
der phlogiftifierten. Luft einerlen feyn (45: 
49.) Entſteht aber aus phlogiftifirter Luft 
uud wenn ſie mit einander ge⸗ 
miſcht werden, Salpeterſaure? (47). 
6) Wenn das antiphl ogiſtiſche Syſtem eich iſt, 
fo muß bey dem Verkalken eines Metalles in einge—⸗ 
ſchloſſener Feuerluft gar keine phlogiſtiſirte Luft (Sal— 
Peterſtoffgas) entſtehen, ſondern endlich ein luftleerer 
Raum bleiben, und fo lange noch Luft übrig bleibt, 
dieſe Luft nichts anders als Feuerluft feyn. (50). 
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I, Neue chemiſche Nomenklatur fuͤr die vannſhe 
Sprache, von Dr. Ehrift. Girtanner, der 
Kön, med. Soc. zu, Edinb. und &ondon 2C- 
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2. Anfangsgruͤnde der antiphlogiftii chen Sheinie, 
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der K. Böhm. Gef. der Wiſſenſch. ꝛc. Mitgt. 
Wien 1792. 8. ©. 208. nebft 2 Tabellen, 

4. Methode der hem. Nomenklatur für das anz 

tiphlogiſtiſche Syſtem; vom Hrn. de Mor 

 veau, Lavoifier x, aus dem Franzöf, von 

Karl Freyh. von Meidinger, LEE N. 
D, Landrechts Sekretair, der Akad. der Wi. 
zu Münden 2... Mitgl. mit 7 Kupfertaf. 
Wien. 1793. ©. 

5. Syſtem der dem. Zeichen für die antiphlogis 
ftifche Chemie; vom Hrn. Haßenfrag und 
det, herausgegeben von K. Freyh. v. Mei⸗ 
dinger mit 6 Kupſert. Wien 1793. ©, 90. 

6. Berfuch eines Beytrags zu den Sprachberei⸗ 

cherungen für die deutſche Chemie; von J. Tr. 

Weſtrumb, Koͤn. Bergkoinmiſſair. Hannov. 


1795: ©.-333-, | 
Wir nehmen diefe — uf: weil fie 
größtencheils. denfelben Gegenfland, nur auf verfchiedes - 
Chem.Ann. 1793. 8.1.98. 6. os ne 
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ne Meife, behandeln. Hr. Girtanner war (Nr. 1.) 
der erſte, der die neue Franz. Nomenklatur in die deutfche 
Sprache übertrug, indem er, in ihrem Geifte, anpaffende 
Mörter für die neuen Begriffe bildete: doch lehnt er 


mit vorzuͤglicher Beſcheidenheit das ganze Verdienſt 


davon ab, indem er ſelbſt viele der gluͤcklichſten Aus— 
druͤcke feinem Freunde, dem juͤngern Hrn. von Facquin, 
zuſchreibt. Er ſchraͤnkte ſich bey dieſer Schrift blos 
auf die Sprache ein, und verſchob, von der chemiſchen 
Theorie ſelbſt zu handeln, auf ein andres Werk, 


Die antiphlogiſtiſche Chemie. (Nr. 2.) 
Hr. ©. hat mit ſehr vieler Ordnung, Deutlichkeit, und 
Praͤciſion nicht nur Alles das vorgetragen, was bisher 
zur Gründung und Unterflüßung des antiphlogiftifchen 
Spſtems nur irgend vorgebracht iſt, fondern er hat 
auch noch manche neue Aufſchluͤſſe und Entdeckungen, 
welche er von Hrn. Lavoiſier, Berthollet, und 
Pelletier felbft erhalten hat, hinzugefügt. Außer 
den hat er auch noch befondre Rüdfiht auf die Eleftriz 
cität, diefe fo große Zriebfeder in, der Natur, genoms 
men, und fehr viele eleftrifche, zur Erklärung manches 
chemifchen Phänomens dienliche Verſuche beygebracht: 
der Menge eigner ſcharfſinniger Bemerkungen uͤber ſo 
manche Gegenſtaͤnde nicht zu gedenken. Bey dieſen 
Vorzuͤgen moͤgten wohl die Phlogiſtiker ſelbſt geſtehen, 
daß hier Lavoiſier's Syſtem im genaueſten undı 
beften Zufammenhange, und am bündigften vorgetragen: 
fey, wenn fie ed auch gleich nicht dem Stahlifchen vor⸗ 
ziehen follten. 


Hr. 
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Hi. S —* s Nomenklatur (Nr. 3.) iſt nach 


der franzoͤſiſchen Nomenclature verfaßt: diefe iſt 


ganz zum Grunde gelegt; fie iſt aber nicht ganz 


 vollftändig, fondern mehr im Auszuge, und frey übers 
ſetzt; vorzüglich diejenigen Abhandlungen, die Hrn. ©; 


ganz unentbehrlich fehienen: dagegen hat er auch einige 
Zufäge an verfchiedenen Orten geinacht. Seine vors 
zuͤglichſte Bemuͤhung befland indeffen darin, in dem 
Mörterbuche bdeutfhe Namen anzugeben, die dent 


Sinne der franzöfifchen entfprächen, und dem neuen 


Syſteme angemeffen wären. 

Hr. von Meidinger dagegen aͤberſetzte das 
ganze Werk der franzoͤſiſchen Chemiſten über die ent. 
Nomenklatur mit aller Genauigkeit und Treue, damit 


die Deutſchen vollſtaͤndig alles dasjenige überfehen koͤnn⸗ 


ten, was jene zur Gruͤndung und Rechtfertigung ihres 
Syſtems und ihrer Nomenklatur der Welt zu ſagen 
für noͤthig fanden. Bey der Mahl der neuen Kunfts 
wörter aus dein deutſchen Sprachgebiete zeigt uns Ar.v. 
M. mit deutfcher Befheidenheit und Aufrichtigkeit an, 
daß er Hrn. Girtanners Nomenklatur, ald einem 
Leitfaden, größtentheils gefolgt feh, alle Namen, bie 
ihm zwedmäßig, wohl gewählt, und der Sache anges 


meſſen gefchienen hätten, beybehalten habe, und nur 


dann neue gemacht hätte, wo jene ganz fehlten, oder 
ihm nicht beftimmt genug ſchienen. Er hat auch die 
Abhandlungen Über die neuerfundenen Zeichen uͤberſetzt, 
und diefe felbft, ald auch die große Nomenklaturtafel, in 


Kupfer ftechen laffen. Beyde hat er auch beſonders 


abdrucken laffen, damit die Chemifer und die Liebhaber 
ſe einzeln, ohne das uͤbrige Buch, ſich anſchaffen koͤnn⸗ 
Oo 2 ten. 
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ten. Jenes befonders abgedrudte Syſtem der aeichen iſt 
das Mr. 5. angegebene Werk. 

: Hr. Weſtrumb hat uns auch mit einer neuen 
Nomenklatur (Nr. 6.) beſchenkt: er ift aber. einen ganz 
neuen Weg gegangen, "Er bat die Namen von That 
fahen und finnlichen Erſcheinungen unmittelbar herges - 
nommen, und alle diejenigen entfernt, welche die Wahrs 
heit des phlogiftifihen oder gegenfeitigen Syſtems vora 
ausfesen. Er hat folche alte Namen beybehalten, die 
diefen Zehler nicht hatten, und Ihm zweckmaͤßig ſchie⸗ 
nen; neue dagegen nur alsdann geinacht, wenn die 
vorhandenen, feinen Grundſaͤtzen, von denen Er auss 
gieng, zuwider Tiefen, oder es ganz an Namen für neue 
Gegenftände mangelte. "Im erſten Abfhnitte 
handelt er, nach vorausgefchiefter Geſchichte der älteren 
chemiſchen Sprache, von den, zur Verbeſſerung derſel⸗ 
ben uns vermoͤgenden, Gruͤnden, und den Grundſaͤtzen 
fuͤr die neue Sprache. Im zweyten Abſchne wer 
den einige Fragen eroͤrtert, die Einfluß auf die Sprach⸗ 
bildung haben; als uͤber das Daſeyn von Elementen; 
was zuſammengeſetzt und einfach, verbrennlich und un⸗ 
verbrennl lich ſey; von der Grunduͤrſache der chemiſchen 
Operationen, und einigen daraus zu beſtimmenden Na— 
men. Dritter Abſchn. Namenbildung fuͤr einige 
einfache, (Licht-, Waͤrme⸗, und elektriſcher Stoff, Maf 
fer, athmenbare und reine Luft; Stickſtoff-Gas,) und 
einfachfcheinende Körper ( Diamant, Kohle, Neißblei, 
Phosphor, Schwefel). Vierter Abſch. Von den 
Salz⸗Subſtanzen. Fuͤnfter Abſ. Von den ſalzfaͤhigen 
Subſtanzen, oder den Erden und metalliſchen Subſtan⸗ 
zen. Sechſter Abſch. Von den Neutral, und Mit 

| tel⸗ 
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teffalgen, und ihren Benennungen. Siebeuter Abf. 
Von einigen Nerbindungen des Schwefels, und von ber 
blaufaͤrbenden Subſtanz. Achter Ab. von den eigent⸗ 
lichen Gasarten. Neunter Abſ. Von den ſehr zu 
ſammengeſetzten Stoffen aus dem Pflanzenz, und 
Thierreihe. Zehnter Abf. Von der Saum, der 
— und der ——— 


Dies find nun die fÄmtlichen Verſuche (bie von Herr. 

Hermbftädt mit eingefchloffen, der in feiner eignen, 
und in der Ueberfegung der Lavoifierfchen Chemie Ewels 
che beyde Werke bereits in den Annalen angezeigt find] 
auch neuer hemifher Benennungen ſich bedieufe,) 1003 
duch man in die beutfche Chemie eine neue techniſche 
Sprache einzuführen ſich befirebte. - Rec. muß ſich auf 
die bioße Anzeige diefer verfohiedenen Schriften eins } 
ſchraͤnken; er darf ſich fo wenig auf die Nothwendig⸗ 
feit, den Nutzen und die Grundſaͤtze einer chemiſchtech⸗ 
nifhen Sprache, als auf das beſondre Verdienft von 
jeder von diefen angezeigten Arbeiten einlaffen. Nicht 
zu gebenfen, daß bie mehrſten Verfaſſer derfelben, Rec. 
Freunde, und Mitarbeiter find; fo. mögte auf ber einen 
Seite ſchon fein Urtheil deshalb partheyifch ausfallen, 
weil Rec. noch immer zu den Freunden des phlogiftis 

fen Syſtem's gehört: auf der andern Seite aber feine 
Öffentlich geäußerten Grundſaͤtze uͤber eine chemiſch⸗ tech: 
nifhe Spradhe (S. ch. Ann. J. 17791. B. 1. ©. 225. 
327.) von denen faſt gaͤnzlich abweichen, welche die 
Verfaſſer, (Hrn. Weſtrumb allein ausgenommen), 
An der Ausübung befolgt haben: und endlich, weil er 
ſelbſt Verfuche in neuen Benennungen gemacht, und 
feit 


# 
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feit länger ale 13 Monaten verfaßt hat, die aber bie 
jest, (aus einigen, von Nec. tmabhingigen Gründen y; 
noch nicht, wenigſtens nicht in hiefigen Gegenden, Sf 
fentlich erſchienen find. Uebrigens mögen hier einige 
neue Namen, als Benfpiele, aus den verfchiedenen Wer⸗ 
en zufammengeftellt, noch folgen. 


Scherer |Weftrumb 























"Hermbs Girtanner u. 
ſtaͤdt. v. Meidinger.“ 

—B— Galyeter: Galpeter: | Salpeterges 
falpeterfaures geſaͤuerte faure Pott- ſaͤuerte Pott⸗ 
Alkali. Pottaſche. Jaſche. aſche. 

Unvollkom. Salpeter⸗ Salpeter⸗GSalpetrig— 
ſalpeterſ. Alk. ſaure Pottaſ. ſaͤuerigte P. geſaͤuerte P. 

Meerſalzſ. Kocfalsge) Salsfaure | Salzgeſaͤu⸗ 

Soda. fauerte Soda. Soda, - erte Soda. 











Drigenef. Ueberfaure) Sauervoll Salzigtge⸗ 
meerſalzſaure Kochſalzgeſ. ſalzſ. Soda. |fauerte Soda, 
Soda. Soda. 

Rothesorn-d R. Queckſ. Rothes Sau⸗ R. entmetal- 
dirtes Queckſ. Halbſaͤure. ſer Queckſilb. liſirtes Queckſ. 
Gelbes oꝛy Gelbe Fri ©. Sauer) Natürl.gel 
dirtes zEiſen. :fenhalbfaure. jeifen. | bes entmetall. 

5 Eifen. 
Grau oxy⸗ "Graue Ko: este] Gr. entmet. 
dirter Kobold boldhalbſaͤu⸗ erdiger Sar- |Kobold mit 
mit Kiefel. re. erkobold. Kieſelerde. 

Weißoridir.] Spiesgl.- Sauerſpies⸗ Weißentme⸗ 
ter Spiesglanzihalbfänre d. Iglanz durch talliſirtes 
mit Salzſaͤure. Kochfalsf. Kochſalzſaͤure Spiesglanz 

durch Salz⸗ 
ſaͤure. 
| Roth⸗ 
In den in Beyſpielent bedient ſich Hr. v. Me i⸗ 
dingereben der Terminologie, als Hr.Girtanner, 
nur daß er in vielen Faͤllen das Wort Salz hinzufuͤgt, 
z. B. Pottaſchen⸗, Soda⸗, Eiſen⸗Salz. 
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R.ſchwef⸗ Rentmet. 
ter ſulphuriſir⸗ reine Spted- Ilichter Sauer- Ifehmefetpati- 
ter Spiesglanz glanzhalbſ. ſpiesglanz. ges Spieögl. 

Oxyhdirtes Art enit⸗ Sauerar | Pottafchigs 
Arſenikalkali? halbſaure ſenikaliſche tes entmetall. 
Pottaſche. Pottaſche. Arſenik. 
Eiſeuhalti⸗ Kochfelzge-} Sublimirt.| - Aufgetrie- 
ges meerſalz⸗ ſaͤuectes ſubl. ſalzſaur. am⸗ |benes falzgef. 





ſaures Ammo⸗ ammonlakali⸗ moniakaliſch | Ammoniak mit 
niak? ſches Eiſen. Eiſen. (ern | 

Orxygeneſir⸗ Weberfaures Sauervolles Zundendes 
tes meerſalz⸗ kochſalzgeſ. falsfaur. Gas. S Salzgas. 
ſaures Gas. Gas. 

Beylaͤufig duͤnkt es mich, wenn ich die Idee aͤußern 
darf, daß es vielleicht ganz gut ſeyn moͤgte, bey der 
chemiſchen Nomenklatur, dem Beyſpiele der Naturkuͤn⸗ 
diger, (nach dem unſterblichen Linne) zu folgen, und 
in dem Syſteme ſelbſt die Koͤrper, einmal genau und 
vollſtaͤndig zu beſchreiben, im uͤbrigen Contexte aber, und 
im gemeinen Leben, wenn ich ſo ſagen darf, zur Cha⸗ 
rakteriſirung derſelben, den Geſchlechts⸗, und einen Tri⸗ 
vialnamen zu gebrauchen. So bezeichnet z. B. Linne 
im Naturſyſtem und den fpeciebus plantarum, jede 
Art recht genau, fügt aber am Rande einen Trivialna- 
men bey, womit alsdann in den mehreften Worfallenheis 
ten, felbft in den Apotheken, blos allein die Pflanze 
fiher bezeichnet wird, (ohne den ganzen Charakter der: 
Pflanze anzuführen,) die Namen mögen übrigens fo 
unbebeutend, auffallend und fonderbar feyn.”) Wie wenn 

| man 

) 3.9. Valeriana, phu; Amomum, grana paradifi ; So- 
Janum, dulcamara,; Strychnos, nux vumica; Cheno- 
podium, bonus henricus; Acerus, calamus; Cambo- 


gia,gutta; Vitex, agnus caftus; Melaleuca, leucaden- 
drop; Centayrea. behen, etc: i 
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man dieſe Trivialnamen, fo kurz als moͤglich machte, und ba⸗ 
zu oft die ſchon bekannten, wenn auch unbedeutenden, oder 
unpaſſenden Namen waͤhlte? z. B.(rothverkalktes)Queck⸗ 
filber ; Bley (Mennige); Eiſen (Ocher); Kobold (Zaffra); 
(Agarohts) Spiesglanz; (Kermes⸗) Spiesglanz; 
Zinnober (Queckſilber); Arſenik (Leber); u. f. w. 
Do dies, hier nur. vorläufig: vielleicht mißfällt mans 
Gen Scheidefünftler diefe hingerworfene Idee nicht ganz: 
vielleicht ' billige man fie noch etwas mehr, wenn 
men fie an einem andern Orte weiter ausgeführt fins 
bet. — Daß übrigeng jeder Scheidefünfkler von jedem 
Eyreme, den verdienten Verfaffern der oben angeführs 
ten Schriften, auf alle Fälfe, für das, was fie mit fo 
vielem Aufwande von Zeit und Nachdenken Teifteten, 
vorzuͤglich ſich verbunden erachten wird, ſcheint Rec. 


ausgemacht und Feinem Zweifel unterworfen. 
L. ©. 
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